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 Nenjahtswinlche: 


DZeutſchland möchte geſchäftlichen 
Fortſchritt amerikaniſcher Art. 


e Krieg im Ofen 


dat dem deutſchen Geſchäft mehr 
genützt, als geſchadet. 


as traurige Weujahr für die Auhrer 
F Grubenarbeiter. 


Er-Kronprinzeh Luiie nnd ihre Kinder, 


“Berlin, 31. Dez. Die Jahresberichte 
der beutjhen Handelsfammern bieten 
intereffante Austunft über ben Ein- 
fluß des fern=öftlichen Krieges auf den 
deutfchen Handel. Beim Beginn Die- 
ſes Krieges waren Befürchtungen ges 
äußert ivorben, daß derfelbe für neu- 
trafe Barteien unbeilvoll fein würde. 

Diefe Befürchtungen haben ſich allem 
Anſchein nach nicht bewahrheitet. Trotz 
der großen Ausgaben Japans ſind 

feine Finanzen in gefunden Zuftand, 

“ und jeine Kauffraft tft unbeeinträch- 

tigt. Deutfche Ausfuhren nad) Ruß⸗ 
land waren erſt niedriger, ſind aber 
jetzt wieder normal. Auch das deutſche 

Geſchäft in Korea iſt ein gutes. 
Deutjche Dampfergeſellſchaften haben 
bedeutende Gewinne durch Schiffsver— 
Fäufe und durch gute Frachten gemadt. 
Mohl erfuhr die neutrale Schiffahrt 
urch das Anhalten und Durchſuchen, 

einigen Fällen ſogar Zerſtören von 

Echiffen einige Mißlichkeiten; im All⸗ 
emeinen darf man jedoch ſagen, daß 

r Krieg die wirthſchaftliche Entwick— 

ng Deutfchlands nicht unterbrochen, 

End daß eine ftarfe Nachfrage feitens 

er beiden friegführenden Nationen — 

elhe Nachfrage unzmeifelhaft noch 

Inige Zeit andauern wird — einen 

bohlthätigen Einfluß auf den Handel 

eübt bat. 

Die Neujahrswünfche der deutjchen 
; Ban tragen ein ganz eigenartiges 

epräge. Da it faum eine, die nicht in 
ihrer Leitartifelfpalte ven Wunfch, bie 

Hoffnung ausſpricht, darß Die vielen 

urigen Emiffäre, die kürzlich Ame— 
ta hefuchten, "das Rezept des Tränt- 
eins „Profperität“ mitgebracht haben. 

Mmeritaniihe Methoden, „Yantee- 
ätreiche", einft jo verpönt, werben nun 

- imter Sie Lupe genommen, und jiehe 

© Hal das Refultat ift gar nicht jo 

Alimm, wie man früher befürchtete. 

»Das Jahr 1905,“ jagt ein Blatt, 
„muß ein Sahr des Fortfchritts fein.“ 
Ein anderes: „Was die Vereinigten 
Staaten aqroß gemacht hat, darf bon 
uns nicht vernachläfligt werben.“ Und 
ein drittes: „E3 dürfte im neuen Jahre 
fein Monat sergchen, der uns nicht 
Borlefungen über Amerifa und Ame— 
ritas Strungenfhaften bringt. Wir 
find fernbegierige Schüler.“ 

Diefe VBorlefungen nehmen bereits 
biel Raum ein in der Lifte der Anktün= 
Digungen. Waft jeder der beutjchen 

 Kommiilfäre, Hilfätommiffäre, Ber: 

- Heeter und Spezialagenten, die auf der 
St. Louifer Auzftelung Erfahrungen 
.gefammelt haben, tritt al3 Redner vor 

Die Snterefjenten feiner Branche, und 

I man bon der, bei allen jolchen 

fuslaffungen unvermeidlichen Kritik 
des amerikaniſchen Volkscharakters 
ab, fo enthalten dieſe Vorträge nur 
Sobendes. Auch der Büchertiſch biegt 

Si unter der Laſt der Werke über 

 Amerifa. Vier der größten: yirmen 
werben im Laufe der nächlten Monate 
nicht weniger, ala 17 folcher Brofejü- 
zen erjcheinen laffen, und eine fünfte 

Berlagsanftalt bereitet ein großes Al- 

 Bum amerifanifcher Anfichten vor, 
deſſen Text von den höchitftehenden 

J — Louiſer Kreuzzügler verfaßt 


ie zuvor hat auch der Hoch- und 
lſland, der immun iſt gegen die 
Awanderungsſeuche, ſo reges Inter⸗ 
ſe an den Tag gelegt für Amerikani— 
es, wie gerade jezt. Vom Throne 
ausgehend, ift die Botjchaft vurch alle 
Pus gebrungen, daß Deutfchland 


Fi in Dielen Dingen an den Bereinig- 
ten Staaten ein Beifpiel nehmen mag, 
und ver Glaube fehlt nicht. Wir haben 
> bier viel und lange gelitten unter mif- 
Hhen wirtbichaftlihen Zuftänden und 
d bereit, bie bitterfte Pille zu jchlu- 

5 wenn fie nur hilft. Und felbft ber 
prwärts“ Yaht fih zum Neujahrs- 
‚dem Zugeftändni herab, daß 

gen Energie gar viele In= 

iveige, die heute herbftlich braun 

Kim Grünen gebracht werben 


notbleivenden Gru=- 
benarbeiter. 


Rgierung hat eine Ertrafom- 
Klon nad dem Mubrbiftrift ge- 
[dt, imo befanntlih 150,000 bis 
200,000 - Grubenarbeiter ausftänbig 
fi. Berits ift die Rage 
I Zritifch geworben, a im 


} 
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UnterredungmitLeutwein. 


Oberſt Leutwein, der heimgekehrte 
frühere Gouverneur von Deutſch— 
Sübdweſtafrika, ſagte in einer Unter— 
redung mit einem Preßkorreſponden— 
ten, ein Krieg gegen die Ovambo ſei 
nicht wahrſcheinlich; dagegen werde 
ſich der Aufſtand der Hottentotten ohne 
Zweifel ſehr in die Länge ziehen, 
ebenfo mie der uerillafrieg der 
Herero. 


Die fähfifhe Hoffrage. 


Neuerlihe Meldungen aus Dresden 
cheinen, zu bejtätigen, daß Unter- 
bandlungen mit der früheren Gemah- 


| lin des jetigen Königs von Sachen 


im Gange find, welche auf Herftellung 
neuer Beziehungen zmwijchen ihr und 
ihren Kindern abzielen. 3 Jollen 
regelmäßige Zufammentünfte zmijchen 
Mutter und Kindern gejtattet werben, 
porausgefett, daß Luife nie miebder 
einen Verfuh macht, ohne Erlaubnig 
ihre Kinder zu jehen. Wie es heißt, 
find diefe Unterhandlungen von Zui- 
fen3 Eltern eingeleitet worden. 


Die Shuldender Koburge- 
rin. 

Sn Brüffer hat in zweiter Inſtanz 
der Prozeß der Prinzeffinnen Stepha= 
nie und Luije, und der Gläubiger der 
Lebteren,. begonnen. Jumelier Herbog 
bat feinen, etma 20,000 Marf betra= 
genden Anfrruch aus der Schuldenliite 
Streichen lafien, und da er der Einzige 
ift, der ntereffantes aus Karlsbader 
Erlebnifjen legterer Prinzeffin erzählen 
fönnte, jo ift durch feinen Rüdtritt alle 
Ausfiht auf neue Senjationen ge> 
ihmunden. So bringt denn aud) Brüj- 
jel den Verhandlungen fein befonderes 
Sntereffe entgegen. Man glaubt, be- 
haupten zu Dürfen, daß Stephanies 
Anwälte fein Wort von Faljchungen 
erwähnen und fich dem Urtheil fügen 
werden, welches ungmeifelhaft die ehe- 
malige  öfterreichifche Kronprinzelfin 
für ten Haupttheii der Schulden ihrer 
Schweſter und deren Geliebten, Geza 
Mattatich, verantwortlich halten wird. 
Mie man hört, foll Stephanie das Geld 
jpäter von Klaifer Franz Jofeph zurüd 
erhalten. 


Zäziliens Gäſte. 


Der Großherzog und die Großherzo— 
gin von Mecklenburg-Schwerin, die an 
der morgigen Neujahrsfeier in Gmun— 
den beim Herzog von Cumberland 
theilnehmen werden, wo ſie auch das 
Weihnachtsfeſt verbracht haben, reiſen 
Dienſiag oder Mittwoch nach Cannes, 
in Südfranfreich. Dort haben befannt- 
lich die Mutter und Schmelter bes 
Großherzogs, die verwittwete Großher— 
zogin Anaſtaſia und Herzogin Zäzilie, 
Braut des deutſchen Kronprinzen, ſeit 
einiger Zeit Aufenthalt genommen. 
Der Beſuch erfolgt auf die Einladung 
der Kronprinzenbraut, die in Cannes 
großes Haus hält, aber oft über Ein— 
ſamkeit und Heimweh klagen ſoll. 
Leoncavallo und die Ge— 

richte 

Mit Ah und Krah) Hat Ruggiero 
Leoncaballo, der Stomponijt des „Ro- 
land von Berlin“, ein hochnothpeinli- 
ches Gerichtsperhör vermieden. Ullitein 
& €. und Auguit Scherl wollen beide 
das alleinige Abdruckrecht gewiſſer 
Theile der Partitur in ihren Muſik— 
zeitusigen erisorben haben, und vor 
einigen Tagen wurden dem Romponi= 
ften die Alten in zwei Slagefällen zu= 
gejtellt, in melchen die Verleger im 
zarien Deutfch folher Dokumente an 
deuteten, daß nicht einmal der Günft- 
ling des Kaifer3 fie ungejtraft iüiber’3 
Dhr bauen darf. Augenfcheinlich hat 
Leoncavallo in derAufregung der Pro: 
ben und erjten Aufführung jeder der 
Firmen das alleinige Abdrudrecht zu- 
gejagt, und ein Skandal erjter Güte 
befand fich im Werden. Geftern aber 
ift’3 zum Ausgleih gefommen. Die 
eine Yirma darf diefe, und die andere 
jene Theile zum Abdrud bringen. 

BerlinerBergnügumg3- 

teuer. 

a3 jahrelang den Withlättern rei- 
chen Nahrunazjtoff zugeführt hat, der 
Plan, in Berlin eine Vergnügungs- 
fteuer zu erheben, wird nun allen Ern= 
fte8 vom Magiftret in Erwägung ge- 
zogen. Die erite Kunde von diefer Ab- 
fiht wurde mit homerifchem Gelächter 
aufgerommen, — nun aber ziehen bie 
Gefihter fich in forgenvolle Falten, 
Bon obrigkeitlicher Stelle ift eine Sta- 
tiftif veröffentlicht morden, in der 
Hargelegt wird, daß die Stadt Magde- 
burg aus aleicher Quelle jährlich. 148,- 
575 Mark bezieht, und andere Städte, 
wie Köln und Dresden, im Vorjahre 
130,000, bezw. 120,000 Marf aüf 
diefe Weife erlangten, jfodaß gar fein 
Grund. vorliege, marum Berlin, das 
den Armen gegenüber fo überaus große 
Pflichten habe, nicht ihrem Beifpiel 
folgen jolte. Nach beiläufiger VBerech- 
nung tmürbe e3 bei Anwendung bes 
MagbdeburgerSteuermaßes jährlich um 
mehr, als andertkalb Millionen mehr 
in feinen Gädel hefommen. In maß- 
gehenden Kreifen Hält man eine dahin- 
gehende Verfügung für mahrjcheinlich. 

Bing gut für London an. 
Der Yiebei verzog fih mit dem alten Jahr. 


SLondon, 1. Jan. Das neu 
% . b London gü j Y i —3 


Chicago, Sonntag, den 1, Januar 1905. 


Preiſt amerikaniſche Aerzte 
VNebſt amerifaniſchen mediziniſchen Schulen. 

Berlin, 1. Januar. Profeſſor Orth, 
Direktor des Berliner Pathologiſchen 
Inſtituts, welcher jüngſt von einer 
längeren Reiſe durch die Ver. Staaten 
heimgekehrt iſt, hielt am Sylveſter— 
abend vor einer gewählten Geſellſchaft 
von Aerzten und anderen Angehörigen 
höherer Berufsarten einen Vortrag 
über ſeine amerikaniſchen Eindrücke. 
Er geizte nicht mit ſeinem Lob für 
amerikaniſche Aerzte im Allgemeinen; 
aber mit beſonderem Nachdruck hob er 
hervor, daß er amerikaniſche Wund— 
ärzte für die beſten und tüchtigſten der 
Welt halte. 

Ferner ſagte er, er habe ſich große 
Mühe genommen, feſtzuſtellen, ob 
wirklich eine Grundlage für die, ſo 
häufig in Deutſchland gehörte Be— 
hauptung vorhanden ſei, daß die ärzt— 
lichen Hochſchulen in den Ver. Staa— 
ten hinter denjenigen Deutſchlands 
und anderer europäiſchen Länder in 
vielen Beziehungen zurückſtänden. 
Indeß habe er gefunden, daß dieſe Be— 
hauptung gänzlich grundlos ſei, ja, 
daß die amerikaniſchen mediziniſchen 
„Colleges“. auf einer außerordentlich 
hohen Stufe ſtänden. 

Ueber die Hoſpitäler in den Ver. 
Staaten äußerte er ſich: „Die ameri— 
kaniſchen Hoſpitäler können Anſpruch 
auf Vortrefflichkeit in jeder Beziehung 
erheben, und das Einzige, was man 
an ihnen kritiſiren kann, iſt ihre ſo 
luxuriöſe Ausſtattung, welche un— 
nöthige Ausgaben bedingt.“ 

ſtabinet Gautſch 
Lenkt jetzt Geſterreichs politiſche Geſchicke. 

Wien, 1. Jan. Dem Baron Gauitſch, 
welcher der Nachfolger des zurückge— 
tretenen Dr. v. Körber als Miniſter— 
präſident wurde, iſt es gelungen, meh— 
rere Mitglieder des alten Kabinets zu 
bewegen, ihre Potefeuilles zu behal— 
ten und für die freigewordenen Poſten 
fand er ziemlich befriedigende Liebha— 
ber. Graf Bylandt, längſt einer der 
vertrauteſten Rathgeber des Kaiſers 
Franz Joſeph, hat den Poſten als Mi— 
niſter des Innern angenommen, und 
Dr. Klein, welcher ſich durch mehrere 
Worte über Rechtswiſſenſchaft einen 
Ruf erworben hat, übernimmt das 
Portefeuille des Juſtizminiſters. 
Wie es übrigens heißt, hätte es der 
Kaiſer vorgezogen, den Grafen Bu— 
guoy zum Miniſterpräſidenten zu ma— 
chen; aber deſſen wankende Geſundheit 
verhinderte Solches. 


— —— 
Die Effeftenra»t 
Bären nutesnehmen einen Sylveher-An- 
ſturm auf die Preife. 

New York, 31. Dez. E3 herrfchte 
beträchtliche Ihätigkeit in der heutigen 
furzen Gibung der Effeftenbörfe, 
trogdem es ein Feiertagsporabend 
war. Dieje Thätigkeit rührte zum 
großen Theil von den erneuten An 
jtrengungen der Bären her, ein weiteres 
Zurüdmeichen ver Preife herbeizufüh- 
ren. Natürlicherweife Tonzentrirten 
fih Ddiefe Bemühungen gegen die 
„Amalgamated“ Kupferpapiere; aber 
obwohl diejelber um 134 Prozent von 
dem hohen Preis beim geitrigen An= 
fangsgefhäft zurüdmichen, erholten 
fie jich rafch wieder und fFloſſen un⸗ 
verändert. Sonſtige Effekten, welche 
um über einen Punkt herabgedrückt 
wurden, waren: Zuckerraffinerie-, „U. 
S.“Stahl-, St. Paul-, Union- Pa— 
cifie⸗ und Pennſylvaniabahn-Effekten; 
an letzteren exiſtirte anerkanntermaßen 
ein großes Intereſſe für Deckungs— 
käufe. Andere Papiere wurden um 
etwa einen Punkt rückläufig beein— 
flußt. 

Ungewöhnlichen Widerſtand gegen 
den geübten Druck boten die Papiere 
der Baltimore- & Ohiobahn. Diefel- 
ben begannen mit Z Rüdgang, fielen 
im Anlauf der eriten Stunde um 114 
ab, machten aber den Berluft mehr, 
al3 mett, und jchloffien um einen 
Bunft höher, als geftern. 

Union-PBacificpapiere wurden eben- 
fal3 gut abjorbirt und brachten den 
böchften Verluit, den fie erlitten hat- 
ten, bi3 auf einen fleinen Bruchtheil 
wieder ein. Nur bei wenigen Effekten 
erreichte der Verluit einen ganzen 
Bunt. 

Der mwöchentliheBantenausmeis bot 
einige Enttäufchung, infolge der Ber- 
wirrung in den Durchſchnittsbeſtänden 
durch das Hin- und Herſchieben von 
Darlehen und Einlagen, wie ſie am 
Jahresſchluß etwas häufiger ſind; es 
zeigte ſich dieſe Woche keine Widerſpie— 
gelung der großen Baargeld-Eingänge 
aus dem Innern. Die Ankündigung 
der Ziffern hatte jedoch keinen ungün— 
ſtigen Einfluß auf die Spekulation bei 
den ſpäteren Geſchäften; es entwickelte 
ſich ein zunehmender Widerſtand ge— 
gen die Operationen der Bären, und 
der Markt ſchloß mit einer Erholungs—⸗ 
neigung und ziemlich feſt. 

Regierungsbonds waren unverän⸗ 
dert, Eiſenbahn- und ſonſtige Bonds 


ark. 
Das Jahr 1904 endete finanziell 
hoffnungsvoll! 

Noofevelt geht unter’s Volt. 
Entzieht fi der üblichen polizeilichen Be: 
 wadnne, 

Wafhington, D. K., 1: Jan. PBrä- 
fident Roofevelt brach’ geftern Abend 


‚| mit allen Präzebenzfällen, als et, mit 
Jahres | völl ger Uebergehung ber Poligei- und | 


"ıhr 
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Am 1. Februagr 
Dürfte nady der Beurtheilung dentfcher Kr'- 


tifer Port Arihur fallen! — Anzeichen | 


einer großen ruffifhen $lanfenbewegung 
in der Mandſchurei. 


Tokio, 31. Dez. Infolge des Bom— 
bardements vom Freitag iſt die Neu— 
ſtadt von Port Arthur theilweiſe nie— 
dergebrannt. Verſchiedene ſchlimme 
Feuersbrünſte wurden in verſchiedenen 
Richtungen beobachtet, und der Platz iſt 
ſogut wie verlaſſen. Nun die Japaner 
das Rihlungfort haben, können fie ihre 
Geſchütze mit großer Wirkung auf die 
Sungſchu-Forts richten, und der Fall 
dieſer ſtarken Poſitionen wird jeden 
Augenblick erwartet! 

Berlin, 31. Dez. Auch die konſerva— 
tivſten deutſchen Militärbeobachter — 
wie 3.8. Generaͤl Meckel — fühlen 
angeſichts der Einnahme des Rihlung— 
forts durch die Japaner die Voraus— 
ſage gerechtfertigt, daß Port Arthur 
nicht Tpäter, al3 am 1. Februar fallen 
werte! Gie betrachten die Eroberung 
des Rihlungforts al3 Ddie- michtigfte 
bisherige Leiftung De Generals Nogi 
und jagen, wenn die Japaner bieje 
Stellung behaupten könnten, jei ber 
Unfang vom Ende jebenfalla da. Wenn 
e3 General Nogi gelinge, jchmere Ge- 
Ihüße auf dem Rihlungfort aufzu— 
pflanzen, fo tönnten die Ruffen nicht 
mehr lange dem japanifchen Flanken- 
angriff widerftehen. Deutjche Kritiker 
Jagen, feine Armee der Welt hätte zu 
Port Arthur Befferes leiften fünnen, 
al3 die japanische. 

London, 31. Dez. Eine Desefche der 
Londoner „Daily Mail“ aus Tokio 
meldet, e3 jei aus Niutfchwang bie 
Kunde eingetroffen, daß 30,000 Ruf- 
jen jüngft von Tieling (36 Meilen 
nötblich von Mufden) nad Ifchengtfu 
(50 Meilen öſtlich von Mukden) mar— 
ſchirt ſeien, was auf eine große ruſſi— 
ſche Flankenbewegung deute. 

Im Haag, 31. Dez. Das niederlän— 
diſche Schlahtfhiff „De Ruhier“ hat 
Weiſung bekommen, ſich bereit zu hal— 
ten, noch während desKrieges zwiſchen 
Rußland und Japan nach den hollän— 
diſch-oſtindiſchen Inſeln abzufahren. 

Melbourne, Auſtralien, 31. Dez. 
Das Blatt „Argus“ deutet an, daß 
die britiſchen Kreuzerboote „Cadmus“ 
und „Torch“, welche kürzlich nach den 
Tonga-Inſeln abgefahren waren, auch 
die Marſhall-Inſeln, in Verbindung 
mit der möglichen Hohlenaufnahme 
ſeliens der ruſſiſchen Kriegsſchiffe vom 
Oſtſeegcho· DAR, neh ich 
merben, 

St. Poteräburg,' 1. Januar. Ruß- 
lands Flottenprozramm, das In den 
Jahren 1905 bis 1915 ausgeführt wer— 
den ſoll, verlangt eine Ausgabe von et— 
ma 800 Millionen Dollars und bebeu- 
tet jet das Hauptgeipräch in Finanz- 
freifen. E3 wurde fehon por mehreren 
Wochen von der Admiralität demZaren 
unterbreitet und von ihm qutgeheißen. 
u. U. follen 16 neue Schlachtjchiffe 
und 18 neue Kreuzerboote fchon in na-= 
ber Hulunft gebaut merbert, ferner 150 
größere und Kleinere Torpedojäger und 
eine Menge Boot: zum Minenlegen. 

Berfolgung läht nicht lod er. 
Die Han Patterfon foll beftiimmt nochma's 

prozeflirt werden, 

New York, 31. Dez. Diftriftsan- 
malt Jerome erflärte heute Nachmit- 
ta, daß, allen gegentheiligen Gerüch- 
ten zum Iroß, Die frühere Schau- 
jpielerin Nan Patterfon jedenfalls 
auf’3 Neue unter der Anklage, ben 
berheiratheten Sportsmann Caejfar 
Young ermordet zu haben, werde pro= 
zeſſirt werden. 

Die Gefangene brach in Thränen 
aus, al3 fie davon hörte. Gie fagte, 
dies fei ihr unbegreiflich, nachdem her— 
porragende, ihr fremde Perfonen Ie- 
digli im Glauben an ihre Unfchuld 
fih erboten hätten, $50,000 Bürg- 
fchaft für fie zu ftellen. Sie bedauert 
ihre alten Eltern jehr, melche Alles, 
was fie hatten, für fie opferten, hofft 
aber, ihnen Alles zurüdzahlen zu 
fönnen. 

Muthmaßliches Wetter. 
Der Himmel macht ein freundliches Geſicht 
zum Jahreswechfe‘. 

MWaihington, D. K., 31. Dez. Das 
Bundesmetteramt ftellt folgendes Wet- 
ter für den Staat Jllinoi® am Sonn- 
tag und Montag in Ausfiht: 

Schön an beiden Tagen. Lebhafte 
Weſtwinde. 

(Der Chicagoer Wetteronkel pro— 
phezeit:) 

Schön am Sonntag. Am Montag 
wahrſcheinlich zunehmende Bewölktheit 
und etwas kälter. Lebhafte Südweſt⸗ 
minde am Gönntag, die am Montag 
in norbmeitliche übergehen. 

Das Thermometer der Chicagoer 
Wetterwarte, im Aubditoriumsthurm, 
zeigte Samftag- Nachmittag um 5 Uhr 
49 Grad, um 4 Uhr 48, um 5 Uhr 
Abends 47, um 6 Uhr 45, um 7 Uhr 
43, und um Sund 9 Uhr und dar- 
über hinaus 42 Grad. Die niebrigjte 
Temperatur ‚des Tages, 38 Grad, 
berrfchte um - 6 Uhr Morgens, bie 
böchfte, 49 Grad, um 3 Uhr Nachmit- 


war aber mild und 


hs 


Die 


Doppelmord:Senjation, 
Muthmaßiich eine Eiferluchtstragö!ie. 


Nerv Hork, 31. Dez. Die Ditfeite 
war geitern Abend wieder der Schau- 
plaß einer Tragödie, und Geo. Frid, 
fowie Frau Klara Klopman Tiegen 
todt im Heim der Lebteren, Nr. 144 
Dt 15. Straße, mährend Erneit W. 
Klopman, der Gatte der Frau, fi in 
Obhut der Polizei befindet. E3 wird 
behauptet, daß Klopman den doppelten 
Mord aus Eiferfuht verübt habe, 
‘m Uebrigen ijt die Gefchichte zum 
Iheil noch jehr in Geheimnif gehüllt; 
der Koroner Scholer ift mit einer 
gründlichen Unterfuhhung befchäftigt. 
Die Nachbarn hörten fünf Schüffe fal- 
len, und al3 die alarmirte Polizei her= 
beitam, fand fie die Wohnung mit 
Blut bejprigt, und die Zeichen der bei- 
den Erjtgenannten lagen nahe bei ein- 
ander auf dem Boden, während Klop- 
man in der Thüre ftand. Der Schie- 


Berei muß ein Kampf vorhergegangen | 


fein. 

Klopman gab bei feiner Yelinahme 
feine Erflärung ab. Er wurde auf 
der Polizeimahe einem Worberhör 
unterzogen, über deifen Ergebniß in- 
deß nichts mitgetheil® wird. 

Frau Klopman mar eine hübfche 
Frau von faum 30 Jahren. Frid 
war allem Anfchein nad ein Freund 
der Yamilie; jedenfall3 fam er oft 
zum Befuc in die Wohnung, mie die 
Nachbarn jagen. Er war 34 Sahre 
alt und ein fhmuder Burfche. 


Diyiieriöje Erſchießung 
Jun dem Jllinoifer Grubenftädtchen Z'’ealer. 


Garlyle, IU., 31. Dez. Der frühere 
Kreisgerichts-Clerf Hanchoff erhielt 
ein Telegramm, welches ihn in Kennt- 
niß fegte, daß fein Sohn William, 
melcher al3 einer der bemaffneten 
Mächter in dem vielgenannten Leiter’- 
Then Grubenftädtchen Ziegler bebien- 
Itet war, erfchoffen worden fei. Einzel- 
heiten find noch nicht in Erfahrung zu 
bringen, und man ift fehr begierig auf 
Ausfunft Darüber, ob ein Kampf mit 
Streitern jtattgefunden bat, oder ob 
die Schießerei nur eine zufällige war. 

Sollte Erfteres zutreffen, fo märe 
dies der zweite derartige Fall feit Be- 
ginn des Streiks. Das erfte Opfer war 
befanntlich ein öfterreichifcher Streif- 
brecher geiwefen, der zu Ehriftopder, 5 
Meilen von Ziegler, während er in ei- 
rem Bahnmwagen nach Ziegler fuhr, er: 
jöehfen wurde, ohne Haß mun ben 
aber. . dic Thiker ) jemal 
foniie, Der junge Handoff mar Bun- 
beshilfsmarichall. Sein Vater ift fo- 
fort nach Ziegler abgereif, um Die 
Leiche zu holen. 

3 Todte, 14 Verletzte? 
£olomotiven rennen in eine Arbeiterabthri- 
lung hinein. 


Erie, Ba., 1. Yan. Ein Schnellzug 
auf der Zafe-Shorebahn rannte geitern 
Abend zu Dod Yunction, im mweftlichen 
Bahngehöfte, in eine Arbeiterabthei- 
lung hinein. €3 wird berichtet, daß 3 
Männer getödtet und 14 mehr oder we- 
niger jeher verlegt worden feien. 

(Später:) Erie, Ba., 1. Ian. 
mei Lokomotiven der Lake = Shore: 
bahn fauften um halb 8 Uhr Abends 
zu Dod Junction in einen Güterwas 
gen der Erie- & Pittsburgbahn hin- 
ein, welcher mit Arbeitern gefüllt war. 
Dennis Leonard wurde augenblidlich 
getödtet, und alle übrigen Inſaſſen des 
Urbeiterwagens — im Ganzen 14 — 
wurden verlebt. Die Bemannungen 
der Lofomotiverr |prangen rechtzeitig 
ab und famen mit leichten Verlehun- 
gen davon; der Tender der einen Lo= 
fomotive wurde bollftändig zu Brenn 
holz zermalmt, 


Mitchell und Hermann augeklagt 
In Verbindung mit den Zandbetrügereien 
in Oregon. 


Portland, Oreg. J. Januar. Noch 
kurz vor Thorſchluß des alten Jahres 
wurden derBundesſenator Mitchell und 
der Kongreßabgeordnete Binger Herr—⸗ 
mann ebenfalls wegen Mitſchuld an 
den Landbetrügereien gegen die Regie— 
rung in Anklagezuſtand verſetzt. 

Waſhington, D. K., 1. Januar. Die 
Abſetzung des Bundesdiſtriktsanwalts 
Hall in Portland, Oreg., durch Präfi- 
dent Rooſevelt zeigt deutlich, daß der 
Präſident dem Sekretär des Innern je— 
den, in ſeiner Macht ſtehenden Beiſtand 
leiſten will, um die Landbetrügereipro—⸗ 
zeſſe zu einem raſchen und erfolgreichen 
Abſchluß zu bringen. Hall iſt ein 


Freund von Senator Mitchell; die | 


Gründe feiner Abjfegung übrigens wer- 
den vorläufig nicht befannt gegeben. 
Auch weiß man noch nicht, wer der 
fändiae Nachfolger Hals werden wird. 


Der verhaftete Dr. Chadwid. 


New York, 31.. Dez. Dr LXeroy 
S. Chadwick, der, nah feiner An- 
funft auß Europa gutmillig verhaftete 
Gatte der, in Cleveland angeflagten 
und inhaftirten „Finanzfünftlerin“ 
Eaffie 2. Chabwid, ift heute Nad- 
gereift, im itung be iffs 

von da. 


yaffagiers dem 
ac” aufotge fol Dr. Chat 


oll Dr. 


emt.telt } 


.— fügte er 


Behauptung eines anderen Ra- 


Aulfide . Zenfur. 


EinMandfdjurei-Rorrefpondent 
macht feinem Herzen Luft. 


— — 


Japaner als Ruſſenpaltiol. 


Des Prinzen von Wales irlan—⸗ 
diſcher Beſuch. 


schwediſcher Kronprinzenſohn mag eine 
Bürgerlihe he:rathen. 


Neue Unruhen in Florenz. 


— 


Condon, 31. Dez. Einem Bericht 
aus der ruffiichen Hauptitabt St. 
Petersburg zufolge hat Nitolat Piri- 
lo, der mandjchurifche Korrefpondent 
des lideralen Blattes „Ruß,“ einen 
Brief an den Redakteur desjelben ge- 
fandt, worin er fagt, es ei beinahe 
unmöglich, mahrbeitsgetreue Berichte 
über die Operationen und Zuftände 
der ruffischen Armee fühlich) von Muf- 
den aus der Mandjeurei hinaus zu 
fenden. Unter Anderem äußert ji 
Pirilow: 

„Als ich es unternahm, Ihr Korre— 
ſpondent bei der ruſſiſchen Armee zu 
werden, dachte ich nicht an die Lügen, 
welche die Kriegskorreſpondenten nach 
Rußland zu ſenden genöthigt ſind. 
Wir lügen beim Abſenden von Tele— 
grammen, wie von Briefen über den 
Krieg. Ich lüge natürlich nicht im 
direften Wortlaut, während ich für 
Sie forrejpondire; aber wenn man 
mir nur gejtattet, von der einen Geite 
zu berichten, und ich über die andere 
nicht3 jagen darf, lüge ich im Veit. 
Dies ift befonders hart, wenn man be= 
benft, wie vieles Gute geftiftet werden 
fünnte, wenn man von allen den flei- 
nen Dingen reten würde, bon denen 
Ihließlih der ganze Erfolg des Un- 
ternehmens abhängen mag. 

Yndem ich bedaure, daß ich nicht im- 
Stande bin, Sie von diefen Einzelheiten 
in Kenntniß zu: jegen, fällt e8 mir nicht 
—* uhr * Senfur zu ann Diefelbe 
iſt in der Tha⸗ eme gothwedig Ain⸗ 
richtung; ent unſere Feinde rar 
dahinter her, von jedem Aus⸗ 
kunft, den ſie erlangen können, Vor— 
theil zu ziehen. Aber es könnte fein 
Schaden verurfacht werden, wenn man 
mehr fagte von dem, mas in.unferer 
Verwaltung und Ausrüftung fehlt, als 
indem man bejtändig biefe oder jene 
Methote unferes Feindes bemängelt. 
Statt e3 den Japanern zu überlaffen, 
für ihr eigenes Heil zu forgen, find 
wir ftetS damit bejchäftigt, das Gegen- 
theil zu thun. Wir jagen ftet3 unferem 
Feind, dat Riffe in feinen Rüden find, 
die er ausbeifern muß, wenn er fi 
nicht erfälten will. Dem Zenfor behagt 
e3 jtele, wenn ein Telegramm bieies 
Charakters in die Welt hinaus gefchickt 
wird, und gewöhnlich bemerkt er noch 
dazu, daß diefe' Depefche ficherlich eine 
gute Wirkung haben werde. Dann fin- 
den trir irgend einen ernftlichen Lebel- 
ftand in unferer eigenen Armee, ober 
irgend einen Mangel an Fazilitäten, 
und wit fehiden uns an, auch diefes zu 
berichten. Der Zenfor ift ebenjo höf- 
li und verbindlich, wie im anderen 
Fall, und jagt unZ wiederum, die De- 
pejche werden jedenfall eine heiljame 
Wirkung haben. Wir fenden die Depe- 
che ab,—aber zwei Tage fpäter mwer- 
ben mir in Kenntniß aefeht, daß der 
Zenfor in feiner Weisheit fie chlieh- 
lich doch zurüdzuhalten für gut befun- 
den hat!“ 

Seit der Veröffentlichung dieſes 
Briefes iſt gas genannte Blatt gezwun⸗ 
gen gemejen, in feine Leitartifelfpalten 
eine Wuglaffung ron einem militäri- 
Then Fahmann aufzunehmen, welcher 
fagt, die Kriegsforrefpondenten ihäten 
al3 Ziviliften gut, ihre Berichte auf all- 
gemeine Befchreibungen zu beichränten, 
da ihre Vorbildung fie nicht befähige, 
über militärifche Cirich 


= 


1 „Petit Journal“ in 


Den darf, jo dient menig- 

Sapaner gegenwärtig bei 

nen Streitkräften, und zwar 

mus freiem Willen. Unter ben 
ammern, welche vor dem Rebiii 

in St. Petersburg erfhie 
ichein die Armee aufnehmen 

3 ſtehe ugen keinen 

dei eeene Nationalität ließen. 

Auf diesbezügliche Fragen antwortete 

er, baf er in ber That von japanifchen 

Eltern ftamme, aber in Rußland gebo- 

ren und erzogen iworden jei und that= 


fädtich fein ganzes Leben dafelbft ver- 


bracht Habe. Die Intereſſen Rußlands 
ü Binzu — Seien ihm daher 


. 


theurer, al diejenigen Japans, und er 


betrachte Rußland ala-.jein einziges. 


— eng wurde er 


ER ER " 
» . £ 


faun begibt. Am 31. Jamuaı 
ſich wieder von Aſhford nach 
geben und beim erften Embf 
Lorbleutnants zugegen = 
Mittwoch, den 1. yebruar, Fk 
Am Donnerftag, den 2, Febr 
der erite Gefelffchaftäabend @ 
und am 3, Yyebruar wird ber 
Inveſtitur des Lordmayhors bo 
lin als St. Batridritter bein 
* * * 


Ernitlihe Rubeftörungen tive 
wieder aus Yylorenz, Jtalien, gem 
Süngft organifirte dort eime © 
Sozialisten, welcher ih auch Diebe 
beigefellten, eine Kundgebung, bie 7 
Ufte rohen Vandalismus ause 
Die Demonftranten drangen in Die 
chen, plünderten die T r 
und fchleppten die Heiligen 8 
weg. In den Straßen imarfen 
Steine auf die Häufer, Die zu Dem: 
erlichfeiten der Saifon illumimirt ie 
ren. Die Rädelsführer-ver Zum 
anten find verhaftet worden, 

— 


Nach Berichten aus der ſchwedi 
Hauptitadt Stodholm ift die © 
dotte’jche Königsdynaftie daran, 
lich mit einer der Hauptüberlieferu 
der regierenden Familien der Wei 
brechen. 

Prinz Guftan Moolf, ber 
Sohn des jchwebiich = norwegifagen 
Kronprinzen, unternahm fürzlich eine 
Icnae Tour, um die europäijden Si 
zu befuchen und eine Braut zu fir 
&3 jcheint indeh, daß ber junge 
in diefen Kreifen Keine gefunden Hal, 
die ihm als Lebensgefährtin zufagt, — 
und nun ift ganz ernitlich in Giodboh 
die Trage erörtert worden, ob nicht 
Iochter eines herborragenden Bürgers 
eine ebenjo gute Gefährtin fein könnte, 
wie eine Ablömmlingin einer bet euro» 
päifchen Dynaftien. — 


(Kürzlih war die Mär verbreileh 
worden, diefer Prinz habe e8 auf 
Roofevelt adgejehen!) 
——tl— — 


Alice‘ 


N 


Mde, alte Zahr! 
In New Norf erhielt es einen befe 
lebhaften Abichied. —— 


Neo York, 31. Dez. D 
Ssahresmwechiel zeichnet& 
lärmpollere Heiterkeit & 
Jahren hier vorgekomm— 
Theater und Reftauraiiin 
die größten je dageweſe 


ne geg und ih uns Nee 


Privatj 


BEN 
atpartien ging e3, bo 8 
religiöfen Gefühle wurden inde 
nicht vergeſſen, und 
Kirchen fanden Sylveſ esd 
ſtatt, welche ſämmtlich 
ſucht waren. Auf dem Broe 
te bon ber 42. Straße bis 
Battery eine ungeheure: 
menge. Die „Irinitg Chi 
mwieber ihr berüämtes Glodenfpiel, 
aber in dem hetäubenden Lärm 
Menſchenſtimmen, Fiſchhörnern 
nur von Wenigen vernommen } 
Faſt alle wichtigen Geſchä 
* um — zu, um erff 3 
früh mieber eröffnet zu werben, 
manchen Fällen erhielten bie 9 
ten der älteren Häufer zu Neu 
hübſche Salärzulage. —* 
Die Börſianer leiſteten ſich 
bejterfeier eigener Art, an we 
wohl die „Bullen“, mie bie 
der Effettenbörfe therlnahm 
Schluß der Geihäftaftun 
eine Mufiffapelle auf der Galk 
„Sternenbefäete Banner“, 8 au 
flottes Bollwerfen los und 
Regen von Konfetti 
Luft. Während die Luftigk 
ihrem Höbepunft fanden, 
zwei Makler eine Buppe bes 
Sinanz-Schredenömenjhen. 2b 
WB. Lamfon herein, meibe 
geriſſen wurde. Jeder 
Feten, und was übrig Bf 
einem Imbißkorb weg 
Albany, NR. Y., 317 
Gloden das Neujahr 
einläuteten,; jchied Ben 
jr. al& Gouverneur von 
aus dem Amt; und Fra 
Higgins murde fein Nad 
mar bereit um 3 Uhr Na 
dem Bureau ded Staat2 
eidigt morben und erhieli 
phische und Fonftige Gh 


neuen Jahr und neuen 


Lyncherei droht 
In der Nähe unferer Bunde 
Wafhington, D. 8,1. 
Dempfey, alias  Lipingfio 
Zongftreet, welcher im € 
niß zu Fort Mer, 2 
Verdacht eingefperrt 
hen in der JIehien 
friminell angegriffen zu 
vom SheriffiBalmer 5 
Gefängniß fortgeſche 
nach Alexandria, den 
reits offen Lynchdroh⸗ 
Ben worden. Man hat 
toner Polizei erfucht, 
in. Obhut zu nehmen; < 
feine Yuridbil 


Sheriff den Gefang 
da die Fahrfoften ay 


1 en. |. E 
y I:3u Hoch kommen. 
4 — xxc. NR * * 





üblichen Hörnergetute, 


odalbericht. 


.. 1908. 


“ der Dahresſchluß wurde hier in 
5 er üblichen Weife begangen. 


— —— 


Brofit Neujahr! 


‚Bei der milden Witterung herrichte noch 
— nach Mitternacht ungewõhnlich reges 
Treiben auf den Straßen. —Jahreswende 
an der Börfe.— Dereinsfeftlichkeiten. 


ofit Neujahr! Unter dem landes⸗ 
vereinzelten 
dem Läuten von Glocken 


Schüſſen, 


— und dem Gellen der Dampfpfeifen hielt 


a8 Xahr 1905 feinen: Einzug ın Die 
Stadt Chicago. Auf den Straßen 


> Beitfchte ein ungeswöhnlic, reges Trei- 


bei, 2a3 die ebenjo ungewöhnlich milde 
Witterung begünftigte. Jr den Wirth- 
ihaften ging es, bis um 1 Uhr Poli- 
zeiftunde geboten wurde, ebenfalls jehr 
lebhaft her, und in fat allen größeren 
Klubs der Stadt hatten fich die Mit- 
glieder zahlreich eingefunden, um ben 
Anbruch des neuen Jahres in frohem 
Verein zu erwarten und zu begrüßen. 


" Die Mitglieder der Brobuftenbörfe ver- 


. gangenen Jahr gebrauchte eine 


anftalteten gejtern Nachmittag, nad) 


- ‚Shlub der Börfe, in dem für bie Be- 


fucher bejtimmten Raum eine große 
Baubeville-VBorftelung, gegeben bon 
ben beften zur Zeit hier auftretenden 
Kräften der Vaudeville-Bühne. Dieſe 
ließen e3 an allerlei. Anfpielungen auf 
die im Laufe des Xahres an der Börje 
eingetretenen Hauptereigniffe natürlich 
nicht fehlen, mas jebesmal dröhnende 
Lachſalven auf Koſten der alſo ange= 
rempelten Börſianer hervorrief. Der 
ziemlich beträchtliche Ertrag —der Ein— 


‚ eitt Toftete einen Dollar — mird zu 


mohlthätinem med verwendet werben. 
rüber pflegte man an der Börje den 
Abiied des alten Jahres Dadurch zu 
begeben, daf, man fich gegenfeitig Die 
‚ Hüte antrieb, fich mit Papierballen be- 
fer und jonftige, nicht eben zarte oder 
geiftreiche Scherze trieb. Dies it, feit- 
dem bie New Dorfer Börfe das Beifpiel 
gab, nunmehr auch hier in Wegfall ge- 
fommen, jehr zur Befriedigung der 
älteren Mitglieder, denen das „Horje 
Play“ Tange nicht mehr fo qut gefiel, 
ivie in jüngeren \chren. 

Bunkt 12 Uhr fiel der Zeitball des 
bodrographifhen Bureau auf dem 
Dache des Freimaurertempels. Wer ge= 
trade binaufblidte, fonnte Dies fehen, 
da an dem Ball jechs rothe Glühlich- 
ter angebracht waren. Altem Gebrauche 
nach ſchickte das hydrographiſche Bu—⸗ 
reau in Waſhington drei Depeſchen um 
die Welt, eine um 12 Uhr, die zweite 
um 1, die dritte um 2 Uhr. Im ver⸗ 

der 
Drahiſendungen zurReife um die Erde 
nur eine Minute. 


& auch veutiche Vereine Feitlich- 


Er zum Sahreeichluß veranftalte- 


% tem, braupiwbhl micht befonders her- 


RS 


— 


— * * 
= Folgende Ausihüffe verdient — 
D. 


lich ein Feſteſſen ſtatt. 


—— 


norgehoben zu werden. 


© hatten fich die Mitglieder der 


I Ehicagofurngemeinde, ihre 
Angehörigen, Freufde und Gönner in 


ber Norbfeite Turnhalle eingefunden, 
um in althergebrachter Weife am Syl— 
veiterball theilzunehmen. DieHalle mar 
im aeihmadooller Weife mit Flaggen- 


| tu und Deutfhen und amerifani= 


— 


ſchen Fahnen dekorirt. Das Kretlow— 
ſche Orcheſter ſpielte ſeine ſchönſten 
Weiſen, und da es an ſchönen Tänze— 
rinnen und tanzluftigen Herren der 
Schöpfung nicht fehlte, jo fonnte der 
Erfolg nicht ausbleiben. 

on der unteren Halle fand, wie üb- 
Um Mitter: 
nacht, vor der Jahreswende, erhob ſich 
Herr Emil Hoechfter, und brachte in 


 mohlgejegter, launiger Rede Namens 


bes feitgebenden Vereins den anivefen= 


den Gäften deſſen Glüdwunſch zum 


neuen Jahr dar. Sobald die Tafel 
aufgehoben war, begab fihjedermann 
der oberen Halle und betheiligte 
fih am Tanze oder trug nach) Kräften 
zur Unterhaltung bei. In froheſter 
Stimmung trennte man fich erft, al3 
der Morgen graute, mit dem Be- 
fein, einen wirklich genußrei— 
ben Abend in anregender Gejellichaft 
perlebt und das alte Jahr in würdiger 
Weife abaeihloffen zu haben. 
Um das Gelingen der Yeitlichkeit 
ſich in hervorragender Weiſe 
Artangement3-Komite: . Bril- 
low, Borfiter; Joſeph Pfeil, Schatz⸗ 


— ller; Arthur R. Stamm, Sekretär; 


Charles U. Thienger; Dr. Carl Ka⸗— 
beil. Empfangs-Komite: Emil Hoc: 
Her, Borfiter; Fritz Goetz, Adam 
Beh, Wat George, Louid Kobp, 
in Fiedler, Frant Glembomw, Geo. 
%. Schmidt jen, Gus Shhlotthauer, 
Emmft Hecht, Dakar Diayer, Albert 
zeiner, Dr. L. Friebrih, Charles 
kerlin, red B. Schudarbt, Mar 
pelbeling, Spangenberg, Frik 
Huttmar anz⸗Komite: Auguſt 
n Henry Garthe, Asmus Carr, 
reenewald, Charles Eichin 
Louis Greiner. 
Bäcer Zither Klub 
Chicago feierte geſtern Sylveſter 
em großen Konzert nebſt einem 
Die acht Nummern des Konzerts 
hunter Leitung des Dirigenten 
opfner in äußerft gelungener 
a Gehör gebradt. Der Klub 
bonders den bairiſchen Infan⸗ 
narfe mit großer Kunſt und 
, unblange anhaltender Beifall 
ih für feine tüdptige Lei- 
Fe. x Maier fpielte ein jehr 
ges Vitin-Solo und mit Yıl 
a ein Violin- ’ 
IS 


H. 
T 


mie 


— ——— — — — —ñ— —— — —— — — — — — — 


—— 
Sr Sie | Ba 


e3 für dasSchönfte auf dem Programm 
erflärten. Das Komite, meldes aus 
ben Herren GeorgeThieme, Yrant Er- 
ler, Hans Brandner, George Regert, 
Rudolph Siwatlenfa, John Stern, 
Charles Ulmer und Oscar. Schmidt 
beitand, hat fi mit Ruhm bebedt. 
Alle Veranftaltungen desjelben fan= 
den reichlichite Anerkennung, Die 
Theilnehmer am Felt waren in ber 
bejfen Stimmung, al3 das neue Jahr 
anbrad, und die Fröhlichfeit dauerte 
bei flottem Tanz bi nad brei Uhr 
Morgens. 

Die Bühne in Mueller’3 Halle, Ede 
North Ave. und Sedgwid Str., war 
gejtern Abend um ein Stüd vergrößert 
morden, um Raum zu jchaffen für die 
Uebungen, welche die einzelnen Klaf- 
fen dB La Salle Turnper- 
eins borführten. Das Schauturnen 
war die Einleitung zur Shloefterfeier. 
Bejonders die Reigen der Mädchen mit 
Kränzen und Schärpen gefielen jehr. 
Alle Klaffen aber zeigten, wie gut ihr 
neuer QIurnlehrer, Herr Rudolph 
Braun, es verjtanden hat, die Luft und 
den Eifer feiner Schüler und Schüle- 
rinnen zu erweden und wach zu hal- 
ten. Nad) dem Schauturnen fand die 
MWeihnachtsbefcheerung ftatt, welche ein 
faum glaubliches Gemimmel der zahl- 
los anmejenden Jugend in dem mäd- 
tigen Saale hefporrief. Um 12 Uhr 
wurde das neue ahr von allen Animes 
fenden in heiterjterWeife begrüßt, und 
dann erſchollen luſtige Tanzweiſen, 
nach denen ſich die Paare bis gegen 4 
Uhr Morgens im Kreiſe drehten. Es 
war ein herrliches Feſt, von dem Jeder 
ſicherlich eine hübſche Erinnerung mit 
nach Hauſe genommen hat. 

Der DeutſcheUnabhängige 
Northweſtern Bürgerber— 
ein, Lake View, hielt geſtern 
Abend in Schmitts Halle, Clybourn 
Avenue und Wellington Straße, ſei— 
nen jährlichen großen Bauernball ab. 
Der Verein hat ſich im Laufe ſeines 
Beſtehens den beneidenswerthen Ruf 
erworben, daß er es gründlich ver— 
ſteht, Feſte zu feiern. Nicht nur, daß 
für leibliche Genüſſe auf's beſte ge— 
ſorgt wird, ſondern auch Herz und Ge— 
müth werden gelabt, fo daß alle Theil- 
nehmgr fich wochenlang noch über ein 
jolches Vergnügen freuen u. nod) lange 
nachher in Erinnerungen fchtvelgen. 
Auch auf die Vorbereitungen für das 
gejtrige Teit hatte ein rühriges Komite 
viel Umfigt und Mühe verwendet, fo 
daß eine Sylvejterfeier zu ftande fam, 
mie fie nicht oft geboten wird. Alle 
Unmejenden waren in frobeiter Stim= 
mung, al die Mitternachtäftunde 
Tıhlug, und die Gläfer erflangen unter 
jauchzendem „Profit Neujahr”. Die 
für das neue Jahr ermählten Beamten 
des Vereins find die folgenden: Prä- 
fident, Charles Eifenbeis; WVizepräfi- 
dent, Kohn Schmitt; Protofoll-Sefre- 
tär, Henry Weber; Finanz-Sekretär, 
Hugo Fritih; Schabmeijter, Karl 
Coy. 

In der Tivoli-Halle, Ecke Diviſion 
Str. und Eelifornia Ave., veranffaltete 
geitern Abend die Merfle Loge 
Nr. 513, D. D. H., einen Spylvefter- 
ball mit voraufgehender MWeihnachtsbe- 
Theerung. Die Beranftaltungen des 
aus ©. Doft, F. Bampp, M. Schmeig- 
böfer, U. Zabel und A. Schmidt be= 
jtehenden Komites waren derart, daß 
alle Theilnehmer auf’3 angenehmfte 
überrajht waren und zum Gdluß 
einjftimmig anerfannten, daß es fi 
diesmal felbft übertroffen habe. Die 
Meihnahtsbefcheerung - unter dem 
brennenden Chriftbaum erregte großen 
Subel bei Groß und Slein, und e3 
dauerte eine lange Zeit, biß alle die 
prächtigen Gefchente ausgepadt und 
gebührend bewundert waren. Schlieh- 
lich drängten Manche auf den Beginn 
des Balles, den Haupttheil der eilt: 
Iichfeit, wenigftens für die meiften. 
Mährend des Abends murden auch bie 
neugemwählten Beamten der Zoge in- 
ftalfirt, und den abtretenden wurde ber 
herzliche Danf der Mitglieder ausge— 
fprodhen. Nach der gemüthlichen, lu— 
jtigen Stimmung am geftrigen Abend 
zu Schließen, geht der Verein einer jcho- 
nen Zufunft entgegen. ebenfalls ha= 
ben alle aber das Bemwußtjein mit in’3 
neue Jahr hinübergenommen, daß 
ein fo fjchoner Abjhluß dem ganzen 
berflojfenen Dahre einen rofigen 
Schimmer verleiht. 

Den Shlvefter-Abend feierte der 
Gejfangverein „Frohfinn“ 
in der Güpfeite Turnhalle durch 
einen jolennen Ball, melder um 
8 Uhr feinen Anfang nahm. Die 
Feſte diefes MWereins zahlen zu 
den bejucteften ihrer Art, meil 
er den Namen hat, daß man fich auf 
denfelben. ohne Ausnahme jtet3 fünig- 
ih amüfirt. Daher mar denn aud 
der Zubrang zu dem jhönen Gaale 
der Gübdfeite Turnhalle geftern Abend 
ein gewaltiger, „und fchon zu früher 
Stunde verfamtnehiehgich eine eriwar- 
tungspolle, frohe M Die Mufit 
war vortrefflich, und uerte nicht 
lange, bis Alle ſich eifrig 
gnügen des Tanzes hingaben 
wieder wurde eine Pauſe ame 
welche dann der Verein benug 
einige feiner herrlichen Lieder DER 
tragen, welche mit großem, anhalten 
demBeifallsanfgenommen wurden, Die 
Stunden biagur Jahresmende ⸗ 
gen im Fluge. der Zei 
3mölf näberte, füllte " 
mwünfchte allen ein glüd 
mwibmete dem eben abgelaufenen Ka= 
Ienberjahre ein paar mwehmütbige Ge- 
danken. Dann aber brad) der Froh—⸗ 
finn fi unagehihberte Bahn. und 
berrfchte, bis die letzten ſich losriſſen, 
um ſich nach Hauſe zu begeben. 


Kurı uud Ren. 


* Yuf ben Straßen] 
Mahifon und Kefferfon 
gejtern Nachmittag bie 


nes bon Hufiy, Nr. 


J 


————— 
Kleines Sener neben McDiders Cheater 
verfeßt dort das Publifum in Aufregung. 
In einem Anbau zu MeBiders 


Theater fam geftern Abend aus noch 


I nicht ermittelter Urfache Feuer aus. 
Die Flammen wurden bon der rajch 
alarmirten Feuerwehr mit wenig Mi 

| he gelöfcht, aber im Theater, oder doch 

ı auf der zmeiten Gallerie besjelben, 
hätte e3 beinahe eine Panik gegeben, 
weil Raud zu einem offenen Fenjter 
eindrang und ‘jemand, angeblich ein 
ZTheaterdiener, Feuer rief. Zum Glüd 
nahm man nicht allgemein hiervono- 
tiz, und die Gefahr war vorüber, nod) 
ehe fie hatte mwirfen fönnen. 

Smmerbin find einige Berfonen in 
dem Gebränge, das auf der Gallerie 
entjtand, zu Schaden gefommen, und 
einige rauen fielen vor Aufregung in 
Ohnmacht. 

Das Feuer war in einem Schuppen 
ausgekommen, der in der Gaſſe zwi— 
ſchen dem Theater- und dem benachbar— 
ten Bank-Gebäude aufgeſchlagen 
worden iſt. 


Auf den Aların Hin, der von einem’ 


ber Käften gegeben worden war, Die 
in größter Nähe des Theaters ange- 
bracht find, wurden fofprt ein Dutend 
Sprigen nah der Branpftätte ge- 
ſchickt. Hilfsmarſchall Burroughs, der 
als einer der erſten auf dem Platze 
war, legte bei den Löſcharbeiten ſelber 
mit Hand an, und das Feuer war bin— 
nen kurzem erſtickt. 

Hilfs-⸗Baukommiſſär Stänhope, der 
zufällig der Vorftelung in MeBiders 
beimohnte, erflärte nachher, er jei 
überzeugt, daß e3 fein größeres In 
glüd hätte geben *fönnen, wenn da3 
Teuer auch im Theater jelbjt gemefen 
wäre, Alle Ausgänge feien im Hand= 
umdrehen geöffnet gewefen, und Die 
Zufchauer hätten binnen fürzefter Frift 
in Freie gelangen können, ohne Tich 
im mindejten drängen zu müffen. Herr 
GStanhope hatte die Runde Durch ver- 
fchiedene Theater gemacht, um fich zu 
überzeugen, ob in denfelben die WVor=- 
Schrift befolgt wird, daß mährend der 
Vorftellung die Gänge frei gehalten 
werden müjfen. 

— — — 


Nabiater Vater. 
Scließt feine frau in eine Kleiderfammer 
und entführt fein Löchterchen. 

Der in Philadelphia mohnhafte 
James Hutton drang gejtern Abend in 
die Wohnung feiner Frau, 5329 Late 
Uve., ein, würgte die Frau, jperrte fie 
in eine Kleiderfammer, griff fein 20 
Monate altes Töchterhen Dorothea 
auf und verfchwand mit dem SKinde. 
Frau HYutton hat ihren Mann im leb- 
ten Juli verlaffen und jeither im 
Haufe ihres Vaters, Lucius Pfouts, 
gelebt. Sie war geitern Abend allein 
in dem Haufe, als ihr Gatte Fam. 
Frau Hutton verweigerte ihm den Ein- 
tritt, er ftemmte aber feine Schulter ge: 
gen die Thür und prengte fie auf. Zu- 
erit verlangte er von feiner Frau, daß 
fie wieder mit ihm zufammenlebe, und 
als fie fich ftandhaft weigerte, zu ihm 
zurückzukehren, würgte der Unmenſch 
die Frau, bis ſie blau im Geftchte wur= 
de, ſtieß ſie in eine Kleiderkammer 
und ſchloß dieſe ab. Gleich darauf 
hörte Frau Hutton ihr Kleines weinen, 
woraus ſie ſchloß, daß der Vater es 
aus dem Bettchen geriſſen hatte. Sie 
klopfte nun wohl eine Viertelſtunde 
lang auf den Boden, bis das Dienſt— 
mädchen, das ſich im hinteren Theil 
der Wohnung befand, auf ihre Noth— 
lage aufmerkſam wurde und die Frau 
aus ihrem Gefängniß Pefreite. Die 
Polizei wurde in Kenntniß geſetzt, und 
Frau Hutton erwirkte auf den Rath 
der mit der Aufarbeitung des Falles 
betrauten Detektives auch gleich einen 
Haftbefehl, aber trotzdem alle Bahnhöfe 
überwacht wurden, konnte die Poli— 
zei bisher von Hutton und der kleinen 
Dorothea keine Spur finden. Frau 
Hutton glaubt, daß ihr Mann ſich 
nach Philadelphia begeben hat und nun 
das Kind als Hebel benutzen wird, um 
ſie zu bewegen, wieder zu ihm zurückzu— 
kehren. Das Paar heirathete vor drei 
Jahren in Philadelphia. Hutton war 
damals 21, ſeine Braut 18 Jahre alt. 
Er ſoll ſie ſo grauſam behandelt ha— 
ben, daß die Frau ihn ſchon zwei Mal 
verlaſſen hat. Auch das Kind ſoll er 
ihr ſchon früher einmal entführt haben. 


Böfe Ueberraſchung. 


Frau A. C. Sinſabough überraſchte 
geſtern Abend einen Einbrecher in ihrer 
Wohnung, 247 Hermitage Ave., und 
rang mit dem Gauner, bis er ſie durch 
einen Schlag mit dem Kolben ſeines 
Revolvers auf den Kopf beſinnungslos 
zu Boden ſtreckte. Er machte ſich die 
günſtige Gelegenheit zu Nutze, ergriff 
eine 885 enthaltende Geldbörſe und 
ſuchte das Weite. Als Frau Sinfa- 
bough wieder Herrin ihrer Sinne war, 
eilte ſie nach der Bezirkswache an der 
Lake Str. und meldete die unliebſame 
Beicheerung. Bald darauf wurde ein 
Mann ala der That verdächtig ver— 
"haftet, die Polizei will den Namen bes 
Betreffenden aber nicht nennen. 
fol ein früherer Kofigänger der Frau 
Sinfabougd fein. 


ehrediid, wenn wahr! 


Der 55 Jahre alte Thomas Kane, 
4012 Butler Str. mohnhaft, wankte 
gejtern Abend blutüberjtrömt in dieße- 
zirföwache der Viehhöfe und meldete, 
daß er an Butler und 40.- Straße von 
zwei jungen Leuten angefallen, miß- 

It und um$22 wor 


| 
Vorberadhfe ei- | Sohn 
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Gerichtsreſormen. 


Er: 


‚Die Wurzel des nebels von Rich⸗ 
ter Kavanagh bloßgelegt. 


Prozeſſiren koſtet wenig. 


Der frühere Bundesſenator Towne fauler 
Machen ſchaften beſchuldigt. — Berief ſich 
auf ſeine hohe Stellung und vergaß die 
Abrechnung —Apotheker Prait nochmals. 


Zeitgemäße Neuerungen empfiehlt 


Richter Kavanagh in einem Schreiben, ; 


welches er al3 vorfigender Richter des 
Guberiorgericht3 an Präfident Brun- 


dage vom Countyrath gerichtet hat, in 
Beantwortung von deflen Frage nad) | 


den Urfachen der gemaltigen Anhäus 
fung bon Prozeffen im Superior- und 
Kreisgericht. Die Hauptfhuld an die- 


jen Zuftänden mit der Richter dem | 


Umftande zu, daß es wenig fojtet, Bro- 
zefle zu führen, und das dies für viele 
Perfonen billiger fei al3 ihren gerech- 
ten Verpflichtungen nacdhzufommen. 
Müpßte die unterliegende Partei aud) 
bie Antwalt3- und Gerichtsfoften, ein- 
ſchließlich der Geſchworenengelder, be— 


zahlen, ſo würde dem Unweſen ſehr 
bald geſteuert werden, nicht eher. Der 
daß allerdings unter 


Richter erklärt, 
dem neuen Syſtem der Prozeßverthei⸗ 
lung die Verhandlung von Klagen 
eine noch langſamere geworden ſei, 
weil dieſes vortheilhafte Vereinbarun⸗ 
gen für die einzelnen Termine verhin- 
dere, und fo biel werthbolle Zeit verlo- 
ren gehe, jo daß.bie Zahl der erledigten 
Prozeſſe um ein Drittel gegen früher, 
unter dem alten Syftem, zurüdgegan= 
gen fei, aber die wirkliche Urfache liege 
viel tiefer. 

„E3 tit oft gejagt worden“, fährt 
er in dem Schreiben fort, „daß im 
County Eoof ebenfo viele Richter feien 
wie in ganz England. Diefe Angabe 
ift in der Hauptfache irreleitend, im= 


merhin aber wahr genug, um irriger | 
Auffaffung Vorfhub zu leiften. Die 


viel bedeutfamere, um nicht zu jagen 
überrafchendeThatfache bleibt beftehen, 


gen in den Gerichten bes County 
Eoof in der Schmwebe find, ala heu= 
tigen Tage in ganz England. Die 
gleiche erftaunliche Thatfache gilt im 
Verhältniß zu der Bevölkerungsſtärke 
und dem Handelsverkehr von faſt dem 
ganzen London. Und doch ſind wir 
kein prozeßwüthiges oder ſtreitſüchti— 
ges Volk. 

„Pro;eßverfahren find für den un— 
gerecht Progeffirenden zu billig. 
Es iſt in Chicago oft billiger zu pro= 
zefliren, als zu bezahlen. Am Ende 
eines Prozefits, der fich oft jahrelang 
binzieht, hat ver Uebelthäter fchlimm- 
jten Falls Jfeike Mdpofetengebühren 
eingebüßt und Hat gar oft gute Gele- 
genheit, ‘ji der Bezahlung feiner 
Schuld ganz zu entziehen. DerSteuer- 
zahler trägt faft alle Koften feines 
Prozebverfahrene. In England und 
auf dem europäifchen Feflande muß 
die verlierende Partei die geqnerifche 
völlig jchadlos halten. So jollte e3 
auch bier fein. 

„Die Partei, welche durch ihre 
Schuld die Prozekverhandlung noth- 
menbig macht, follte in einfacher Bil- 
ligteit die Anmwalt3- und Gerichtäge- 
bühren der Gegenpartei bezahlen, Die- 
fer au Schabenerfaß für alle linge- 
legenheiten leiften. E& gibt feinen 
Grund, weshalb die Steuerzahler die 
ungeheuren Gejchmorenengebühren be- 
zahlen follten, welche in fo leichifertiger 
Meile von Prozeflirenden aufgehäuft 
werden. Dft dauert ein Gejchmore- 
nenprozeß fünf, jechs Wochen, und Die 
Prozeffe werden anſcheinend aus kei— 
nem anderen Grunde ſo in die Länge 
gezogen als weil die Prozeßparteien da= 
zu die Macht haben. Dieſe Geſchwore— 
nengebühren ſollten auf die Koſten— 
rechnung kommen. Dann würde ein 
Prozeß, wie er es ſchon in älteren Kul— 
turländern iſt, eine ernſte Sache. 
Zweifelhafte Fälle würden im Allge— 
meinen außergerichtlich beigelegt, und 
der unehrliche Schuldner würde es 
weit billiger finden, zu bezahlen, als zu 
prozeſſiren. Die Gexrichtskalender 
würden bald zuſammenſchrumpfen. 

„Wohl wird man einwenden, daß 
Perſonen ohne Mittel ſich dieſer Ver— 
pflichtung entziehen würden und nur 
zahlungsfähige Perſonen die Strafe 
träfe, aber dann wäre das Gemeinwe— 
ſen doch noch beſſer dran als jetzt. Auch 
höre ich den Einwand vom Triumph 
des Unrechts, und daß ein Unſchuldi— 
ger leiden muß. Aber in 23-jähriger 
Anwalts- und Richter-Thätigkeit habe 
ich ſo wenige falſche richterliche Ent— 
ſcheidungen erlebt, daß dieſer Einwand 
kein Gewicht hat. Man darf ſicher 
annehmen, daß das endgiltige Ge— 
richtsurtheil richtig iſt. 

„Die von mir borgefchlagtne Theo- 
tie ijt bis zu gewiffem Grade in New 
York verfucht worden, und mit zufrie- 
denftellendem Erfolg. Eine Vermeh- 
rung ber Richter, eine Veränderung 
der Regeln bes Verfahrens, diefer oder 
jener Nothbehelf, werden uns nicht von 
ben überbürbeten Gerichtsfalendern 
befreien, biß mir da3 Uebel mit ber 
Wurzel ausrotten. Das Klageverfah- 
ren foll dabei nicht foftfpieliger wer- 
ben. Die Einreichung einer Klage joll- 
te minbeftens Fe} —— 
gegenwärtig ill. Di spflege jo 
10 frei iwie bie Quft fein, aber ich be- 


daß thatfächlich eine größere Zahl Kla- | 


Schmidt erhoben; agen, 
Prozekverhandblung ergeben wird, daß 
Zone und Genofjen ber_Doyle Co, 
über $100,000 f&huldig find. 

Die Kläger erfuhhen ba3 Gericht, 
die Verwaltungszeit der Royal Truft 
&o. über die nicht verausgabten Alf- 
tien der Doyle Eo. um zwei Jahre zu 
verlängern und der Gejelichaft zu 
verbieten, irgend welche Aftien der 
Doyle Eo. zu veräußern, melche über 
ben Betrag von $9,900,000 hinaus⸗ 
gehen. , Lettere jollen feftliegen ble!- 
ben. MeNamara und Schmidt geben 
an, daß fie $30,000 und $40,000 in 
da3 Unternehmen der Doyle Eo. hin 
eingejtedtt haben, daß aber das Unter- 
nehmen jchwer unter der Thätigfeit 
bon Gründern gelitten habe, melche 
ihrer Verpflichtung nicht nachgefom= 
men feien, gemwifle Poften Aktien zu 
verkaufen. 
| Die Doyle Company wurde 1902 
' gegründet. Kurz darauf foll fi 2. 
AU. Wood von Minneapolis3 angeblich 
erboten Haben, binnen fturzer Zeit 
$300,000 bi3 $500,000 Kapital für 
die Gefelichaft aufzubringen. Wood 
murde zum Präfidenten undGefchäfts- 
führer gewählt, foll aber verfchmende- 
rifch gewirthichaftet und der Firma 
nur $10,000 Unfoften verurfacht ha= 
ben. Wood felbft foll $30,000 zum 
Unternehmen beigetragen haben. 

Die.in New Norf von Bundesfena- 
tor Tormne und Genofjen gegründete 
Gefellihaft übernahm e3 angeblich 
im Yahre 1903, die Aktien der Doyle 
Co. auf den Markt zu bringen, wobei 
Iomnes hohe Stellung, wie er den Jf- 
tionären jelbft gefagt haben foll, ihm 
das fpielend ermögliche. 

Er machte fi angeblich anheifchig, 
| zwei Monate lang je 5000 Aftien zu 
| verkaufen, fpäter 10,000 monatlich. 
ı Der Vertrag kam zu Stande, die 

Zomne Co. foll aber fehon damals 
pöllig banferott und finanziell unver: 
antwortlich geweſen ſein. Towne ſoll 
in wenigen Monaten große Poſten im 
Schatzamt befindliche Aktien derDoyle 
Co. verkauft, aber angeblich nie ver— 
rechnet haben. Als die Doyle Co. ge— 
gründet wurde, entwarfen deren ſieben 
Direktoren angeblich einen neuen Plan 
des Aktienverkaufs. Jeder der ſieben 
Direktoren kaufte eine Aktie zu 810, 
und die übrigen 999,993 wurden F. J. 
Doyle und Selden Fiſh in Verwah— 
rung gegeben, bis zum heutigen Tage. 
Inzwiſchen hoffte man die Anlagen in 
| Betrieb zu haben, und die Aktien ſoll— 
| ten an die Käufer vertheilt werden. 
Nun haben unlängft Erperimente mit 
ven patentirten Erfindungen der Ge- 
felichaft ergeben, daß diefelben jehr 
bald glänzend erfolgreich fein werben. 
Sollten die Aktien vorher auf den 
Markt fommen, fo würden fie niebri= 
ge Preife erzielen und im Merthe 
Schwankungen auägefeht fein, daher 
bitten die Gejuchiteller, die Bermal- 
tung der Royal Truft Eo., der Nach» 
folger von Fiſh & Doyle ala Ber: 
wahrer der Aktien, zu verlängern, die 
Vertheilung der Aktien aber zu ber- 
bieten. 

Ihomas ‘ones und Frau haben in 
aefonderten Klagen gejtern dieBeople’s 
Gas Light and Eofe Eo. auf $10,000 
und $15,000 Schadenerfaß verklagt 
für Verlegungen, melde fie am 2. 
November gelegentlih der Gaserplo- 
fion an der 24. Straße und Cottage 
Grove Avenue .erlitten haben mollen. 
Bei jener Gelegenheit wurde einMenjch 
getödtet. Die Eheleute Jones betreiben 
ein Eleines Zadengefhäft im Haufe 87 
24. Straße, und ihre Yorderung 
fchließt den angeblich dem Laden zu= 
gefügten Schaben ein. 

Als Frau Viola Crain, 141 Weit 
47. Straße, im leßten März im Wes— 

| leg-Hofpital operirtt worden tar, 
mwurben heiße Waijlerfäde benutt, um 
fie wieder zu fih zu bringen. Die 
Säcke waren aber jo heiß, daß diefgrau 
angeblich jchwere Brandiwunden erlitt 
und fie auf Zeberägeit un beiden Bei- 
| nen gelähmt murde. Wegen Ddiefer 
Nacläffigkeit der Wärter Hat Frau 
Grain gejtern die Hofpitalverwaltung 
im Kreisgericht auf $25,000 Schaden= 
erjaß verklagt. 

Lewis PB. Hanımond, Gründer der 
United Dil Fields Eo., hat gejtern die 
Evanjton Preß Eo. von Evanfton im 
Superiorgeriht auf $50,000 Schaben- 
erjah verflagt, weil in der „Evanfton 
Pre” am 24. Dezember eine angeblich 
faljhe Darftellung über jenes Unter- 

| nehmen al3 „mahnfinnige Finanz“ 

ı und „Wildfagen-Delfpefulation“ er- 
Ihienen fei. Dadurch feien die Aftio- 
näre fopffheu geworden. Hammond 
bat jet feine Gejchäftsftelle im Na- 
tional Fire Infurance Building. 

Richter Tuley hat geftern in dem 
Prozeffe von Catherine Goggin und 
2000 anderen Lehrkräften gegen den 
Säulrath den Gejuchitellern erlaubt, 
eine berbejjerte Gegenflage einzurei- 
chen. &3 handelt jich in dem Fall um 
die befannte Forderung derXehrer von 
je $45 aus dem Fonds non $249,000, 
der dur Aufdedung von Steuerhin- 
terziehungen eingezogen werben fonn= 
te. Der Schulrath tft von den Lehrern 
auch durch Einhaltäbefehl an der Ber- 
ausgabung von $218,000 für Schul- 
äiwede verhindert, bi3 jene Forderung 
erledigt ift. 

Der Apotheker Yfaac Platt, 809 
Afhland Ape., hat geftern abermals 
ein Einhaltöverfahren gegen den. na= 
tionalen Apotheferverband und bie 
Großhandlungen mit Droguen ange- 
ftirengt, um fie*zu verhindern, ihn am 
Einkauf feiner Waaren zu flören. 


a“ 


im Gange, und Pratt hat & € 
Teßt, daß die Beflagten imegen Ge- 
richtsmißachtung beſtraft wurden. 
Außer dem Apothekerverein ſind fol⸗ 
gende Droguen⸗Großhändler ver- 
flagt: Fuller & Fuller, Robert Ste- 
benfon & Eo., Humifton, Keeling & 
Eo,, Morrifon, Plummerr & €o., 
Hrancis Keeling Ir. Peter Ban 
Schaad & Sons. 

Am nächſten Dienftag mill die 
Staatsanwaltfhaft in dem Prozek 
bon Ynga Hanfon unter der Anklage 
des Meineibs (bei vemBerfuch für an- 
gebliche Verlegungen $50,000 Scha- 
denerfat von der City Railmay En. 
zu erlangen) eine Anzahl Zeugen aus 
Lake Bluff vernehmen lafjen, um zu 
bemeifen, daß die Angeklagte nicht den 
Gebrauh ihrer Sprache, Seh- und 
Bemwequngskraft verloren hatte infol- 
ge des angeblien Straßenbahnun- 
falls. Die Hanfon ruht inzwifchen im 
Countygefängniß auf einem Tyelbbett. 

m 


Müfen ih fügen. 


Inhaber des „Columbus”=Cheaters an eine 
Derorduung er.nnert. 


Die Inhaber des „Eolumbus”- 
Iheaters, über meldhe der Iheater- 
feuerwehrmann Bauer fjchon mieber- 
holt Bejchwerde geführt hatte, weil fie 
angeblich, wenn immer fi) dazu eine 
Gelegenheit bietet, eine Weberfüllung 
ihres Theaters dulden, wurden geftern 
Nachmittag vom Hilfshef Bur- 


| 
| 


{ : “ ern I 
Die „Union Traction Co.“ fhafft 
Dedung für heute fällige Zinfen. 


Gefud der Maffeverwältung.. ar : 


Sie werlangt nunmehr Erlaubnif, Schuld» Ä 


verfchreibungen auszuftellen für die vom 
ihr auf Xeuanfhaffungen verwendeten 
Summen. — Erhält Dienflag Antwort. 


Die jhon geftern gemeldet, hat bie 


von Richter Großcun auf geftern anz 


beraumte Gerichtsfigung nicht im Ge- 
rihtsfaal ftattgefunden, fondern 25 
Meilen von der Stadt, in der Pribat- 
mohnung des Richters zin Highland 
Part. Die Annahme, das biefer 
Ortswechſel des Gerichthofſes auf 
Wunſch des Richtets vorgenommen 
worden ſei, ſcheint eine irrige geweſen 
zu ſein. Es ſtellte ſich ſpäter heraus 
daß der Anwalt der Union Tracti 
Eo., Herr W. W. Gurley, den Richter 
telepbonifch veranlaßt hatte, fich nich 
zu der GSitung einzufinben, indem ev 
ihm mittheilte, jeine Anmejenhbei 
würde nicht erforderlich fein, da ber 
bon ihm geftellten Bebingung: bie 
Union Zraction Co. folle bis gejtern 
aus eigenen Mitteln Dedung jhaffen 
für heute fällige Hypothefenzinfen im 


roughs von der Feuerwehr und einem | Betrage von $200,000, erfüllt morben 


Vertreter der Baupolizei belehrt, daß | fei. 


Der Maffeverwalter Edela, in 


fie fih den Verordnungen zu fügen | feiner Eigenfhaft als Schagmeifter 


haben. Herr Burrough3 verbot die | der Union Zraction Eo,, 


habe ihm, 


Fortfegung der Vorftellung bis die | Gurlen, eine beglaubigte Bankaniei- 


Gänge geräumt waren. Herr Mar We- 
ber, der Gejchäftsführer des Theaters, 
behauptete nachher, e3 jeien in Wirk- 
lichkeit nicht mehr Eintrittsfarten 
verfauft morden, bezw. nicht mehr 
Perjonen zugelaffen worden, al3 das 
Theater Sihpläße enthalte. Der Feus 
ermehrmann Bauer erflärt diefen Um- 
ftand, indem er angibt, die Theaterlei- 
tung hätte ungeachtet feiner Protejte 
in den Wandelgängen Stühle für die 
Zupielen plazirt. Weber jagt, Bauer, 
wie die Feuerwehr überhaupt, jei ihm 
auffällig, weil fein Vater vor einigen 
Jahren zu energiſchen Maßregeln ge— 
gen Feuerwehrleute gegriffen hätte, 
die ihm Geld ſchuldig waren und ſich 
um die Rückzahlung desſelben zu drü— 
cken verſuchten. 

Eine böſe Sylveſter- Ueberraſchung 
bereitete Sheriff Barrett geſtern fünf 
Gerichtsdienern, indem er dieſelben der 
Poſten enthob, die ſie durchweg ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren bekleidet 
hatten. Die Entlaſſenen ſind: Hugh 
Richardſon, George Lapsley, Frank 
MeMahon, Wesley Plummer und 
George Huff. Richardfon war dem 
Gerichtöhofe zugetheilt, melcdhem bis 
bor einem Monat der Herr Hanech 
präfidirt hat, Lapsley hatte unter dem 
Richter Stein Dienft gethan. Die drei 
Anderen berdantten ihre Ernennung 
ehemaligen Mitgliedern de3 County- 
rathes, die fi jebt nicht mehr in 
Amt und Würden befinden, alfo aud) 
feine Berüdfichtigung beanjpruchen 
fönnen. 

In der Bezirfamache an der Harri- 
fon Straße wurden geftern die Bu- 
reaudienft thuenden Polizei-Sergean- 
ten vom Polizeichef und vom jtäbti- 
Ihen Statiftiter, Herrn Groffer, über 
die Derbeflerungen belehrt, melche 
durch die Einführung eines neuen Shy- 
ftem3 der Buchführung für die Poli- 
zei beziwedt werben. Unter diefem Sy 
ftem werben die Bureau = Sergeanten 
zwar 28 verfchiedene Bücher zu führen 
haben, dabei aber doch mweit weniger 
Arbeit al3 bisher.WBie laufenden Ein 
tragunaen mwürben zwar, je ncc) ih- 
rem Inhalt, auf die verfchiedenen Bü- 
cher zu vertheilen fein, aber jtatt, mie 
bisher, ven Bericht über jeden einzel: 
nen Fall drei Mal fchreiben zu müffen, 
ein Mal für den Polizeichef, ein Mal 
für den fommandirenden Kapitän bes 
Bezirk3 und einmal für das Protokoll 
ver betr. Bezirfämwache, werben bon 
nun an die Berichte nur einmal auf- 
gefchrieben zu werben brauchen. Zwei 
Kopien werden unter Anwendung bon 
Pauspapier hergeftellt. — Eine Reue- 
rung befteht ferner in der Anorb- 
nung, daß von nun an bes Nachts 
feine Berichte mehr nad) dem Haupt- 
quartier gejchidt werben ſollen, es ſei 
denn, das würde vom Polizeichef aus- 
drüdlichberlangt. Etwas ausführli- 
cher als bisher werden die Sergeanten 
fi in ihren Berichten faffen müffen. 
Diefe Beitimmung foll e8 dem flädti- 
[hen Statiftiler ermöglichen, über 
Zahl und Art der Berhaftungen, Un= 
fälle u.j.w. mehr und - intereffantere 
Einzelheiten zufammenftellen zu fön- 
nen. 

Die „Sroquois Memorial Aff’n.” 
wird im Laufe der Woche an die Po- 
lizeiverwaltung de8 Gefuh richten, 
daß ein Betrag von $280, welcher bei 
Dpfern der „Sroquois“ = Kataftrophe 
gefunden worden und bon Niemand 
beanjpruddt morben if, ber ein Ei- 
genthHumäreht darauf hätte nachiei- 
fen fönnen, der Affociation für ihren 
Hofpitalfond ausgeliefert merben 
möge. Die Polizei fteht im Begriff, die 
Summe dem linterftügungsfonds ber 
Polizeimannſchaften einzuverleiben. 

Vom Direktorium des Nationalver⸗ 
bandes der amerikaniſchen Erzieher, 
welcher ſich während der letzten Tage 
hier in Sitzung befunden hat, wurden 
die Vorbereitungen für die im nächſten 
Sommer abzuhaltende Konvention 
bes Verbandes getroffen. Unter Ans 
‚derem fam die Rebe auch auf bie Kin- 
bergärtnerei, und ba hat einer von ven 


vefenden Herren Profefloren, unter 
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fung auf den genannten Betrag einge 
händigt. 
Nachträglich erklärte dann Herr 
Gurley, er und ſein Freund Miler, 
dieſer als Anwalt der Maſſeverwal⸗ 
tung, hätten doch noch Rückſprache mit 
dem Richter zu nehmen, denn e3 han- 
vele fih darum, von diefem nunmehr 
die Bemilligung eines modifizirten 
Gefuches um Erlaubniß zu imeiterer 
Ausftelung von Schuldverſchreibun⸗ 
gen für die Mafleverwaltung zu - et= 
langen. Gie würden in diejer Ange 
legenheit zum Richter Hinausfahren. 
Die Herren Blair und Robbins, jener 
als Mafjeverwalter der Stammgefell- 
chaften, diefer ala Anwalt des Schuß- 
berbandes von Aktionären berjelben, 
fonnten e3 nicht über fi) gewinnen, bie 
Herren bei der Verhandlung über bie- 
jen Gegenftand mit dem Richter allein 
zu laffen. Sie jehloffen fich ihnen at 
und Herr Sampfell in feiner bemer 
kenswerthen Doppeleigenſchaft als ei⸗ 
ner von den Maſſeverwaltern Der 
Union Traction Co. und als Sch t- 
führer des Gerichtshofes bon R 
Großcup, that desgleichen. 
Herr Robbins, der unterwegs 2 
Anficht war, dag Herr Gurley na, 
wie bor für die Maffevermalter "Erz 
mäshtigung verlangen würbe, Schuld» 
perfchreibungen, zum  Betrage, bon 
$500,000 bis $5,000,000 ausjuflel- 
len, um die jüammtlichen "Straßen- 
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bahnlinien umbauen und neu aus 


rüften laffen zu fönnen, traf in fehr, 
fampfluftiger Stimmung am Reifeziel 
an. Nur um ein Geringes friebfertiger 
wurde er, als er erfuhr, daß Herr 
Gurley e3 borerft nur darauf abgejehen 
hatte, die Maffevermalter $400,000- 
aufbringen zu laffen, damit fie das 
Geld wieder in die Kaffe thun fünn=: 
ten, melches fie berfelben für bie An- 
Thaffung neuer Wagen entnommen 
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haben. Schließlich wollte Herr Gur 


ley ſich auch mit 8200,000 zufrieden⸗ 
geben, aber Herr Robbins war mit der 
Idee an ſich nicht einverſtanden 
„Wenn jetzt für die Neuanſchaffungen 
mit Schuldverſchreibungen der Maſſe 
verwaltung bezahlt würde,“ ſagte er, 
„ſo würden über kurz oder lang dieſe 
Schuldverſchreibungen aus den Ein 
künften der Anlage eingelöſt werden 
müſſen, und zuböſerletzt würden die 
—— 3 *3 — 
. 5. in Bezug auf ihre Pachigelber. 
das Nachjehen haben.” Se 

Der Richter indejfen ftellte ji auf 
den von Herrn Gurley eingenommenen 
Standountt, dat bis auf Weiteres. 
dad Verfügungsrecht 


über die Eine 


fünfte der Gejellfhaft den vom Ge 
richt eingefegten Mafjevermaltern zu 


ftehe und daß diefe ermächtigt merben- 
follten, die Summen wieberzuerlan- 
gen, welche fie für den Anfauf neuer: 
Magen ausgegeben haben. Die end» 
giltige Entiheidung über das Ge 
ud) hat der Richter, ba Herr Robbins 
fich nicht überzeugen Iaffen wollte, bis 
zum Dienftag verfchoben, aber Herr 
Gurley ift fo gewiß, daß er bie ner- 


langte Erlaubniß dann erlangen keird, 


daß er erklärte, er würde ingmifchen: 
die Formulare für die neuen Schulb-. 
berfchreibungen druden -laffen. Der, 


ı Richter hatte Hiergegen nichts einzu- 
‚ menden. Wie großes Vertrauen 


Richter in Herren Gurley ſetzt, bewies 
er bei diefer Gelegenheit Dadurch, dab. 
er die beglaubigte Bantanmeifung auf‘ 
$200,000 nicht einmal zu jehen ber- 
langte, von welcher Herr Gurley fagie, 
er babe fie in feiner Brufttafie. 
Herr Robbins mar ungeachtet diefer: 
Anmweifung aud) jegt noch feiner‘ 
ficht, daß e3 für alle berechtigten 
tereflen befjer jein mürbe, menn 


Nichter das Pfünbungsperfahten ger N 


gen die Union Traction Co, ann 
ne, bezw. ‚fie ihrer Pächterrechte 
die Anlagen der Norb- und ber 
feite - Straßenbahn - 


—** 
würbe, in diefer Weife gegen 
jelfchaft Dorzugehen, fofer 
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Äate mi. deumächft Rattfindende 
Bereinsfeftlicfeiten. 


MReujahr der Deutfhen Krieger. 


ww hentai der Defterreicher und Bayerır, 
5 der. Plattdeutichen Gilde und anderer Der» 


Frauen 


Ain der heiterſten Laune. 


tes Bergnügen bereiten wird. 


eine Jubiläum der Chüringer. — Stif⸗ 


© tunasfeit der deutfchen Deteranen. 


Die Vergnügungs - Sektion des Teut: 
Shen Krieger = Vereins von Chica- 
ao veranſtaltet heute, um 2 Uhr Nach— 
mittags, in Yondorf's Halle, North 
Ude. und Halited Str., eine Weihnachtsfeier 
und Pal. Der Eintritt foftet an der Kaſſe 
95 Gts. die Perjon. Kinder unter 12 Say: 
ren jind frei. Das Arrangements:Krmite 
traf grokartige Vorbereitungen, um den 
Anfang des Jahres für jeine Vereinsmit⸗ 
glieder und deren Tamilien und Gäfte zu 
einem recht vielverheikenden und vergnügten 
zu machen Weihnachtsbaum und -Tiſch wer: 
den mit Geſchenten beladen ſein und nach al⸗ 
ter Sitte geplündert werden, und da jede 
Eintritistarte zu einem Looſe berechtigt, Nie— 
mand aber eine Niete iehen wird, ſo wird 
die Beſcheerung allgemeinen Jubel erwecken. 
Auch alle Kinder werden bedacht werden. 
Als jonftige Unterhaltung jind verjchiedene 
Genüjje geplant, melde jchlichlich mit einen 
flotten Neujahrsball ihren Abichluk finden. 

Tie Sarah: Loge, Zifters of Hu 
manity, hält heute Aseno im Unity Elub 
Houje, 3140 Indiana Ape., ıhren 22. jährli- 
Gen Ball.ab, welder um S Uhr jeinen An: 
Fang nehmen wird. Eintrittskarten jind für 
50 Bents die Perfon erhältlich. Die Worbe: 
reitungen zu diejem 7yefte lagen in nen Hän- 
den Der folgenden Tamen: rau Mary 
Etern, Vorjigende: Fran Yaura Pranpftet: 
ter, Frau Ethel Wechter, rau Noja Reich, 
Frau Sallie Rolatchef, Frau Marie elp: 
ftein, Frau Fannie Nathan, Frau Reg. Wu: 
ger, Frau Fither Groß. Die von diejem Ber: 
eins veranftalteten Feitlichkeiten zeichnen ſich 
durd; Geicdhmaf in den Vorbereitungen und 
durdy Glanz in der Durchführung des Pro: 


“ gramms aus, jo dab fie zu den beliebteftzu 


und bejuchteften ihrer Art gehören. 

Am kommenden Samftag feiert der 
Kranken Unterſtü— 
Fungs-BBexein Lily of the Weſt 
in der Vorwärts -Turnhalle ſeinen dritten 
großen Preis-Maskenball. Eintrittskarten 
ſind im Vorverkauf für 3560 Ets., an der 
Kaſſe für 50 Cents erhältlich. Der Verein 
hat in Frau Hulda Frenzen eine ſehr tüch— 
tige Präſidentin, welcher das aus den Da— 
men Carrie Haaſe, Hermine Friße, Agnes 
Fullgrif, Margaret Heiſelman und Auguſte 
Soldbohm bejtehende Komite eifrig zur Hand 
geht, um folche Vorbereitungen zu treffen, 
daß der Erfolg des Feſtes von vorneherein 
geſichert iſt. Die Mitglieder und Freunde 
des Vereins dürfen auf einen genußreichen 
und gemüthlichen Abend rechnen und werden 
zweifellos in großer Zahl erſcheinen. 

In der Zentral-Turnhalle, 1105 bis 1115 
Milwautee Avenue, findet am koͤmmenden 
Eamftag ein großer Preis-Maskenball des 
Teutonia Frauen-Vereins 
ſtatt. Eintrittskarten koſten im Vorverkauf 
25 Cents, an der Kaſſe 35 Cents. Der An— 
fang iſt auf 8 Uhr Abends feſtgeſetzt. Ein 
tüihtiges, bewährtes Komite iſt beauftragt, 
keine Mühe zu ſparen, um dem Ball zu ei— 
nem großartigen Erfolge zu verhelfen, und 
nach der Vergangenheit des Vereins zu 
ſchleßen, wird dasſelbe ſeine Schuldigkeit 
voll und ganz thun. Bei allen früheren Fe— 
ſten dieſes Vereins war die Halle bis auf 
den letzten Platz gefüllt, und die Theilneh— 
mer blieben bis zum letzten Augenblick alle 
Für dieſe Gelegen— 
beit hat das SKKomite mehrere werthvolle 
Vreiſe ausgeſetzt, um welche ji ein lebhaf- 
ter Weitbewerb entwideln dürfte. 

Der gegenjeitige Unterftühungs = Verein 
der Bereinigten Defterreider 
und Bayern gibt am Tfommenden 
Samftag in Mitllers Halfe, Ede North Live. 
und Schgwid Str., einen Masfenball, zu 
welchem ein Komite die umfaflendften Vor— 
bereitungen trifft. Die den beiden jüddeut: 
fhen Stämmen angeborene Gemüthlichkeit 
u. Beichtlebigfeit bürgt dafür, daß das bevor- 
ſtehende Feſt allen Theilnehmern ungetheil— 
Vorausſicht⸗ 
lich wird der Zudrang bei dieſer Gelegenheit 
ein beſonders großer ſein. Der Ball be— 
ginnt um 8 Uhr Abends. Eintrittskarten 
ſind an der Kaſſe zum Preiſe von 25 Cents 
zu haben. 

Nächſten Samſtag hält die Groß Park 
Loge Nr. 9, Orden der Hermanns-Schwe— 
ſtern, in der — ialen-Turnhalle, Ecke Bel: 
mont Ave. und —*8 Str., ihren fieben= 
ten großen Preis-Mastenball ab. Eintritts— 
larten koſten 25 Cents die Perſon. Das Ar— 
rangementskomite beſght aus der Präſiden— 
tin Minna Saſſer, der Vorſihenden Martha 
Gehrte, der Sekretärin Roſa Behr, der 
Schatzmeiſterin Meta Kertha und den Da— 
men Roſa Helfers, Minna Senkbeil, Ka— 
tharine Oberbillig, Bertha Bockhaus, Ida 
Jordan, Auguſta Schulz, Henriette Müller 
und Anna Knapp. Die vom Komite getrof— 
ſenen Vorbereitungen ſind derart, daß die— 
ſes Feſt ſich der großen Zahl der ſchon mit 
größtem Erfolge gefeierten Unterhaltungen 
der Loge würdig anreihen wird. Es werden 
auch mehrere werthvolle Preiſe zur Verthei— 
lung gelangen. Die Damen werden ſich in 
ihrer Hoffnung, die Halle bis auf den Iek- 
ten Plat gefüllt zu jehen, jicherfih nicht 
täuschen. 

Am fommenden Samftag veranftaltet 
der Bayeriidhe Frauen =» Unter: 
HKübungsverein bon Chicago in Yon— 
Dorf 3 Halle, Ede North Ave. und Haljted 
Eir., einen groben Preis:Mastenball, zu wel: 
dem große Vorbereitungen im Gange sino. 
Der Berein hat mehrere Geldpreiie für die 
beiten Masten ausgejekt, und Die Herren 


Folvohl wie die Damen jind eifrig Darauf be- 


dat, 


den Preisrichtern ihre Wahl einer 
Ele und ihren Gefchmad in der Ausfüh: 
ng derjelben als preisiwerth ericheinen zu 
fen, Aber aud das Komite, welches ars 
Damen €. Keftner. R. Hof, U. Baum: 
en, 2. Pampel, Walln Kraemer, Gretchen 
iner, Barbara und Amalie Mueller be: 
hebt, gibt fi große Mühe, Ehre einzulegen 
mi jeinen Arrangements, md ſo wird 
eifelsohne diefes Feit zu den ichönften in 
Ber Oral des Vereins gerechnet werden 
en. 

Die BPlattdeutjde Gilde Ch“ 
ceago Nr. 1 hält nähftenSamftag in Schön- 
—— Halle ihren 20. großen Preis:Mas- 
enball ab. Ba die derartigen fyefte Diefer 
Srde einen großen Erfolg aufzumeifen ge: 
abi haben, fo fteht zu erwarten, dab aud 

Mal die Bemühungen des rührigen 
8 Beifall erringen werden. Die Ver: 
gen Des Vereins zeichnen fich durch 
gen Humor und echte Gemüthlich- 

‚ fodak fie wahre Familienfefte ſind 
auch die Frauen und Kinder großen 
Finden. Um das Anterejie zu er- 
ig mehrere mwerthvolle Preife für 
fowohl, iwie für eitzelne Masten 

ht. Da die Gilde ein Lnterftügungs: 
Rift, jo fol der leberichuk des Masten: 
ber Raije zügute fommen, und jchen 
Diejem- Grunde ift eine zahlreiche Be: 
R ‚09 toünichensiverth und ficher. - Nie- 
} ieh bereuen, dem fefte beigewohnt zu 


An A ae — 
ran die Einigung 
Srtiftungsfeſt des 
Beteranen ber 


au: 


Res: Herz ni 


53* die 
anderen —— wird das Feſt einige 
tweihebolfe E:unden bringen, deren Nadhmwir: 
fung wohl eine nachhaltige jein wird. Das 
Programm für die geftlichteit. Liegt in den 
Händen eines umſichtigen, bewährten Komi— 
tes, welches Alles aufbietet, um mit feinen 
Vorbereitungen Ehre einzulegen. So wer: 
den gegen 100 Sänger von der Fivelia, Der 
Sarmonie und dem - Harugari Sängerbund 
das Tonwert „FriedrihNothhart“ aufführen, 
und der Gefangverein Edelweiß, joiie die 
beliebten Soliften Frl. Lucie Knadftedt. und 
Hl. Emma Böhm haben ebenfalls ihre Mit: 
wirkung zugejagt. 24 junge Tamen üben 
altdeutiche Tänze ein, welche fie in entjpre: 
chender Traht ausführen werden. Man jieht, 
die Veteranen wollen den Ruhm haben, Dies 
mal, vie alljährlich, eines der jchönften unter 
allen deutjchen Feften in Chicago vom Sta 
pel zu lafjen. 

Der Schwäbiſche Unterftü- 
sun g 5 = Verein hält am Samftag, den 
14. Januar, in Folz’ Halle, Nordojt-Ede 
Yarrabee Strabe und North Avenue, einen 
großen Mastenball, verbunden mit Theater- 
Aufführung, ab. Die Thüren werden um 7A 
Uhr Abends geöffnet „fein. Eintrittskarten 
toſten im Vorverkauf 25 Cents, an der Kaſſe 
35 Cents. Die Schwaben erfreuen ſich des 
beneidens werthen Rufes, daß man ſich bei ih— 
nen ſofort zu Hauſe fühlt. Deshalb find jie 
fters gewiß, dak ihre Anflrengungen, ihren 
Mitgliedern. und Gäften die Zeit angenchm 
zu vertreiben, vom. beiten (Erfolge gefrönt 
werden, Diesmal aber werden fie fich jelhit 
übertreffen, fo daß Niemand zögern jollte, 
fi) zu vechter zeit zu entſchließen, theilzu— 
nehmen, um ſeinerſeits nichts an den nöthi— 
gen Vorbereitungen fehlen zu laſſen. Zur 
Aufführung gelangt eine echt heimathliche 
Karnevals:Szene aus alter Zeit, betitelt: 
„S Schivabenland, jo wie cS weint und ie 
5 lacht“, unter der bewährten Leitung des 
Herrn Adolf Schleehauf. , 

Die Hoffnungs-Loge Nr. 12, Or: 
den der Hermanns-Schweſtern, feiert am 
Samſtag, dem 14. Januar 1905, in der Lin— 
coln Park-Halle ihren 7. großen Preis-Mas— 
fenball. Die Halle befindet fih 690-604 
Mells Str., einen halben Plod nördlich von 
North Ave. Feſtlichteit nimmt ihren 
Anfang um 8 Uhr. Eintrittskarten koſten 25 
Cents die Perſon. Das Programm, welches 
für den Ball aufgeſtellt iſt, beweiſt, daß die 
Präſidentin, Rachel Birkenfield, und die Da— 
men vom Komite, Carrie Weber, Anna Bech 
tel, Eliſabeth Müller, Ida Gutzeit und Ma— 
rie Strich, mit größtem Eifer und Geſchmack 
ſich ihrer Aufgabe erledigt haben. Die aus— 
geickten Preife find begehrenswerth und wer— 
den biel dazu beitragen, hübjche und anmu 
ihtae Masten zujammenzubringen. Das zeit 
beripricht, eines der heiterften und fchönften 
der Yoge zu werden. 

N Heinen’s Halle, 519 Larrabee Straße, 
feiert zer Schleswig: Holfteiner 
Frauen - Unterftüßungs - Ber: 
ein am Samftag, dem 14. Januar, jeinen 
eriten großen Preis-Masfenbatt, zu welchem 
Fintrittsfarten im Vorverfauf zu 25 Cents, 
an der Kajje zu 35 Gents, zu haben find. 
Ein umfichtiges Arrangements-Stemite wen: 
det viel Zeit und Mühe auf, um den Theit- 
nehmern einen vergnügten Abend zu bereiten. 
Tie Preije, welche für die jchönften und fo= 


—F 
Die 


miſchſten Einzelmasken und Gruppen ausge 


ſetzt ſind, ſind geeignet, Manchen zu großen 
Anſtrengungen und zur Aufbietung allen 
Witzes anzuſpornen, und ſo dürfte eine reiche 
Auswahl von geſchmackvollen und hübſchen 
Verkleidungen zuſtande kommen. Den Mit— 
gliedern und Freunden des Vereins ſteht ein 
gemüthliches, frohes Feſt bevor. 

Den Reigen der karnevaliſtiſchen Feſtlich— 
keiten eröffnet heuer der Rheiniſche 
Verein am Sonntag, dem 15. Januar, in 
Yondorf's Halle, Ecke North Ave. und Hal— 
ſted Str., mit einer Narrenſitzung, welche um 
4 Uhr 11 Minuten ihren Anfang nimmt. 
Eintrittskarten ſind für 25 Cents die Per 
ſon erhältlich. Jeder Theilnehmer bekommt 
eine Narrenkappe frei. Der Elfer-Rath des 
Vereinß iſt ſeit zwei Monaten in eifriger 
ThätiFteit mit ſeinen Vorbereitungen, um 


den Mitgliedern eine nie dageweſene Fülle 


von Satire, Witz und Humor zu bieten. Alle 
Närrinnen und Narren werden Daher gut 
thun,  diefe Gelegenheit zu ergreifen, dem 
Prinzen Karneval ihre Huldigung darzubriu: 
gen, wenn er mit Paufen und Trompeten 
jeinen Finzue in Chicago hält. (68 wird ein 
großer Genuß jein. Der Gala-Mastenball 
des Vereins findet am 6. März ftatt. 

Der Damen = Berein Edelweiß 
feiert am Sonntag, dem 15. Januar, in 
CSıhönhofen's Halle, Kde Milwautee und 
Aſhland Ave., jein fiebentes Stiftungsfeft. 
(65 beginnt Racmittags 2 Uhr. Kintritts= 
farten foften 25 Cents die Perfon. Gin tüch 
tiges Komite bereitet mancherlei vor, um die 
Mitglieder und Gäſte auf's Beſte zu unter— 


| halten, und wenn man nah den gejelligen 


| Frfolgen des Vereins 


| 


in den vergangenen 
jechs Jahren urtheilen darf, jo wird das Kto: 
mite auc Diefes Mal große Ehre einlegen 
und reichlichen Beifall ernten. Den Nachmit 
tag wird ein Programm mudfifaliicher und 
dramatischer Genüfje ausfüllen, und neh 
dem formellen Theil, den üblichen Berichten 
und Reden, wird ein flotter Ball den Theil: 
nehmern bis zu jpäter Stunde die Zeit auf's 
Angenehmite vertreiben. 

Der Thüringer Verein feiert am 
Sonntag, den 22. Januar, in der Lincoln: 
Turnhalle am Diverjey Blod., nahe der 
Sheffield Ave., jein 25jähriges Jubiläum. 
Das jeltene Feit beginnt um 3 Uhr Nach: 
mittags mit einem Konzert und fchlickt mit 
einem Ball. Sintrittsfarten find fir 25 
Gents3 dic Perjon erhältlich. Wer je einer 
der Feſtlichteiten dieſes Vereins Teigewohnt 
hat, der weiß aus eigener Grfahrung, tvie ge= 
müthlich und vergnugt es dort zugeht, und 
das beſondere Ereigniß, welches jetzt bevor— 
ſteht, wird ſicherlich das mit den Vorberei— 
tungen betraute Komite zu nie dageweſenen 
Anſtrengungen anſpornen, um den hochge— 
ſpaunten Erwartungen der Mitglieder und 
der eingeladenen Gäſte zu entſprechen. Der 
Abſchluß des erſten Vierteljahrhunderts in 
der erinnerungsreichen Geſchichte des rühri⸗ 
gen Vereins wird jedenfalls ein Glanzpunkt 
desſelben werden 

Der Weſt Garfield Frauen— 
Vere in hält am Samſftag, dem 28. Jan., 
ſeinen jährlichen großen Preis-Maskenball in 
der Vorwärts -Turnhalle, 1168 W. 12. 
Str., ab. Fintrittskarten koſten im Vorver— 
kauf 25 Cents die Perſon, 35 Cents an der 
Kaſſe. Der Ball beginnt um 8 Uhr. Ein 
rühriges Komite, unter der bewährten Lei— 
tung der Präfidentin B. Scheubert, bietet 
alles auf, dieſen Ball zu einem der beſten 
dieſer Saiſon zu geſtalten. Für die beſten 
Mastken ſind 50 Einzelpreiſe ausgeſetzt wor⸗ 
den, und auch mehrere Gruppenpreiſe kom— 
men zur Vertheilung. Der gemüthliche Ton, 
welcher alle Feſte dieſes Vereins kennzeichnet, 
wird auch dieſe bevorſtehende Feſtlichkeit zu 
einer für alle Theilnehmer höchſt angenehmen 


machen. 
— — —— 
Soldaten ſollen turnen. 


General Funſton, Oberbefehlshaber 
des Departements der Binnenſeen, hat 
den Artillerie⸗Oberleutnant Edwin C. 
Long, ſeinen Adjutanten, zum Inſpek⸗ 
teur des Turnens in ſeinem Bezirk er⸗ 
nannt. Der General hat beſchloſſen, 
daß in allen ihm unterſtehenden Gar—⸗ 
niſonen das Turnen zu den täglichen 
Uebungen der Soldaten zählen pe 
und Long iſt dazu auserſehen, 


Ausfihrung dieſes Beſchluſſes = 


überwachen. 
* Qumbesrichter Kohlſaat ernannte 


‚geftern Mar 9. WEitnen zum Verwah⸗ 
rer der es. 
tektive 


Droguenborräthe, melde De 
— fe des 


| 
| 


mie Sie 


a zn, |} 


fällt jelbjt hinein, 
Ungeblih Brandftiftung. 


Unterfuchung in Derbindung mit dem Seuer 
an W. Dan Buren Str. eingeleitet. —Jı= 
queft verfhoben. — Eigene Schuld. — Sre'= 
geiprodhen. — Unter hoher Büragfchaft. 


Sieben „Bellboys“, die vor geraumer 
Zeit verhaftet wurden, hatten fich ge- 
jtern vor Richter Mayer im Oft Ehi- 
cago Ave.-PVolizeigericht wegen angeb- 
lihen Einbruhs und Beihilfe zum 
Einbruch zu verantworten. Einer der 
Angeklagten, ver 15jährige John Kerr, 
wurde dem Xugendgericht, der Reit 
unter je $1000 Bürafchaft den Groß: 
geſchworenen überwieſen. Es waren 
das Cheſter Price, Erneſt Greenſtein, 
Edward Combeß, Fred Stevens, 
Charles Whitney und Frank Barnſted.: 
Jeder dieſerBurſchen iſt über 16 Jahre 
alt. Die Berhaftung der angeblichen 
Diebe erfolgte auf Grund einer Be— 
ſchwerde von Edward Combeß, einem 
der Angeklagten, der Greenſtein, Kerr 
und Barnſted bezichtigte, ihn um 5180 
und zwei goldene Uhren, deren eine 
eine goldene Damenuhr war, beſtohlen 
zu haben. Die Burfchen wurden ber- 
haftet und geftanden angeblich, belajte- 
ten aber aleichzeitig den Angeber, der, 
behaupteten, fich mit ihnen an 
einer Anzahl Diebftähle betheiligt 
hatte. Das Geld, um das Eombeß be- 
ftohlen war, foiwie die beiden ihm fti- 
bitten Uhren, wurden zurüderlangt. 
Die Damenuhr wurde von Frl. Anna 
MeEann, Nr. 204 Ca Str., als ihr 
GSigenthbum identifizirtt. Die junge 
Dame behauptete, daß Combeß fie um 
die Uhr beftohlen hatte. 

Auf Grund der Ausjagen der Häft- 
linge wurden Combeß, Price, Whitney 
und Stevens dingfelt gemadt. Price 
und Kerr follen aeftanden haben, im 
Briggs Houfe, in dem fie beichäftiat 
waren, die Schauspielerin Frl. Katie 
Barry um zmwei Diamantringe im 
Merthe von $750 beitohlen zu haben. 
Frau Charles Lyon, die in Mc&oy3 
Hotel, Clart und Ban Buren Str. 
wohnte, identifizirte Schmudfachen 
die in Kerrs Befi gefunden wurden, 
als ihr Eigentum, das man ihr ge- 
ftohlen hatte. Xhren Angaben gemäß 
haben die fraalichen Schmudfaden ei- 
nen Werth von $100. 

Frl. Barry, Frl. MeCann und 
Frau 2yons traten geitern als Kläger- 
innen gegen die Burfchen auf. Combeh 
war gleichzeitig Kläger und Angeflag- 
ter. Er jtellte in Abrede, dem Frl. 
MeEann die Uhr entwenvet zu haben. 
ie er dehauptet, hat er fie von 
Greenjtein für $3, die er ihm geliehen, 
als Pfand erhalten. Greenftein, Price 
und Sterr behaupten aber, Combeß 
hahe ihnen erzählt, daß er die Uhr ge: 
ftohlen habe. 

„Ich glaube, die Redensart von Ehre 
unter Dieben ift eitel Flunferei,” 
snipeftor Chippp nad Schluß ber 
Verhandlung. „Hier haben mir den 
Tall, daß drei Burfchen unter der An= 
Hage verhaftet wurden, einen Ge- 
nojjen bejtohlen zu haben. Sie maden 
Jofort Kehrt und belaften den Angeber. 
Das Ergebnif ift, daß ihrer fieben 
dinafeft gemacht werden, die ſich jetzt 
gegenſeitig vor Gericht ſchlecht machen.“ 

Wie üblich bei großen Bränden 
ſandte auch geſtern früh der Feuer— 
wehranwalt Thomas Johnſon drei 
Detektives nach der Brandſtätte an 
W. Van Buren Str. Die Beamten 
glauben Grund zu der Annahme zu 
haben, daß das verheerende Feuer auf 
Brandſtiftung zurückzuführen iſt. Sie 
ermittelten einen Mann, der angeblich 
kurz vor Ausbruch des Feuers einen 
Mann im zweiten Stockwerke des von 
dem Konſumverein benutzten Gebäudes 
geſehen haben will. Kurz nachdem er 
des Mannes anſichtig geworden war, 
erfolgte eine Exploſion. Dann ent— 
deckte der Nachtwächter Charles Miller 
das Feuer. 

„Ich gebe nur die Ausſagen des 
Zeugen wieder,“ ſagte Herr Johnſon. 
„Ich kenne den Namen des Mannes, 
der unter ſo verdächtigen Umſtänden 
im Gebäude geſehen wurde, aber nicht 
ſeine perſönlichen-Verhältniſſe, habe 
aber keine Ahnung davon, was wohl 
der Beweggrund der That geweſen ſein 
könnte. Ich werde auf jeden Fall die 
Sache gründlich unterſuchen.“ 

Frank Minogue, der nebſt John 
Landy, Harvey Ansfield, Walter 
Sarrity, Charles Nobnfon, Felir 
Meine und Franf Neal3 unter dem 
Verdachte verhaftet wurde, in ber 
Geaend von Larrabee und Dipifion 
Sfr. eine Anzahl Räubereien und 
Zafjchendichjtähle verübt zu haben, ift 
gettern angeblich von Frau Anna Bilf- 
ington, Nr. 3739 Bernon Ave., ala 
der Miffethäter identifizirt worden, 
der ſie um ihre Börſe, die F10 entöielt, 
erleihterte. Die Verdächtigen befinden 
fich in der Bezirfimwache an Chicago 
Hope. in Haft. 

Der 27jährige Frant GSchmwark, 
Nr. 744 Baulina Str., den der Bater 
ber zmwölfjährigen Rofe Kremer, Nr. 
744 Baulina Str., unter fchwerer An- 
flage. ‚hatte verhaften laffen, wurde ge- 
ftern im DesplainesStr.-Polizeigericht 
bon Richter Dooley wegen Mangels an 
Bemweilen freigefprochen. 

Unter der Anklage, Frau Sarah 
yones, Nr. 583 W. Ban Buren Str., 
beraubt zu haben, wurde geftern ein ge- 
mwiffer James Lyons von Richter Doo- 
len unter $1500 Bürgfchaft den Grof- 


| 


geſchworenen überwieſen. — 


daß der 
bahauptel, in er 


Donn tſtag 


— die — Annie Minor, 
* 84 Sangamon Str., geheirathet 
* 


Wegen Mangels an Beweiſen frei⸗ 
geſprochen wurde geſtern von Richter 
O'Donoghue im Weſt Chicago Avbe. 
Polizeigeriht die 22jährige Mary 
Niemeromna, die bezichtigt wurde, ihre 
Zimmergenoſſin Agnes Rawlowski, 
Nr. 425 Milwaukee Ave., um 318 be— 
ſtohlen zu haben. 

Der Koronersjury, welche geſtern 
Nachmittag den üblichen Inqueſt über 
den Tod des 18jährigen Victor Hart 
abhielt, der, wie berichtet, vor der el— 
terlichen Wohnung, Nr. 334 Larrabee 
Straße, von einem, von dem Fuhr— 
mann James Murphy, Nr. 146 EChi- 
cago Abe. gelenkten Fuhrwerk über— 
fehren murde'und‘ wenige Minuten 
ſpüter den erlittenen Berlegungen er— 
lag, aelanate zu der Weberzeugung, 
daß der Knabe durch eigene Unacht- 
famfeit unter die Räder aerieth. 
Murphy wurde daher von jeglicher 
Verantwortlichkeit entlaſtet. 

Auf Erſuchen der Polizei 
geſtern Nachmittag vom Hilfs -Ko— 
roner Davis der Inqueſt über den 
Tod von Wm. Simons, der im Coun— 
ty⸗Hoſpital einem Schädelbruch erlag, 
nochmals, und zwar auf den 7. Ja— 
nuar, verſchoben. Simons, der 43 
Jahre alt war und Nr. 142 Michigan 
Straße wohnte, wurde am Montag 
früh mit gebrochenem Schädel und 
blutunterlaufenem, verſchwollenem 
rechten Auge bewußtlos vor derWirth- 
ſchaft von Samuel Titier, Nr. 60 N. 
State Str., liegend, aufgefunden. Er 
fand Aufnahme im County-Hoſpital, 
wo er ſtarb. Die Polizei iſt der An— 
ſicht, daß er im Verlaufe einer Prüge— 
lei die tödtlichen Verletzungen erlitt. 
Sie fahndet jetzt auf ſeine Gegner. 

G. C. Richter, ein Bankier aus Salt 
Lake City, ſucht hier ſeinen zwölfjäh— 
rigen Sohn und ſeine geſchiedeneFrau. 
Er hat beide ſeit zehn Jahren nicht ge— 
ſehen. Als er zuletzt von ſeiner ge— 
ſchidenen Frau hörte, wohnte ſie bei 
einer Schweſter im Hauſe Nr. 4305 
Wabaſh Ave. Er kam vor mehreren 
Tagen nach Chicago, in der Hoffnung, 
den Jungen zu finden und ihn dann in 
einer Erziehungs-Anſtalt unterzubrin— 
gen. 


wurde 


—— 
Voſtraäuber gefaßt. 
Dieſelben haben auch ſonſt allerlei auf dem 
Kerbholz. 

Vor einigen Wochen wurde in dem 
Vororte Melroſe Park ein Einbruchs— 
diebſtahl in die Eiſenwaarenhandlung 
des G. H. Bohlander verübt. Es waren 
dabei u. A. verſchiedene Revolver ab— 
handen gekommen. Einige Tage darauf 
verſuchte ein junger Burſche Namens 
Michael De Traino dem Oräiäspolizi— 
ſten ein hübſches Schießeiſen zu ver— 
kaufen, und zwar zu ungemein niedri— 
gem Preis. Dieſer ſchöpfte Verdacht, 
ſagte dem Jüngling die Mitwirkung 


bei dem erwähnten Einbruch auf den 


ſagte 


Kopf zu und nahm den Burſchen feſt. 
Im Gefängniß hat De Zraino dann 
auch geſtanden, daß er an dem Einbruch 
betheiligt war. 

Er nannte als ſeine Mitſchuldigen 
Gus Johnſon und Leo Bosco, von hi 
nen er auch behauptete, daß fie am 22, 
Dezemker einen Raubüberfall auf ei- 
nen gemwilfen Charles Kunfel ausge- 
führt hätten. Ferner gab er an, daß 
fein Freund Emil Geiler an der Be- 
raubung des Bojtamtes zu Melroſe 
Parf betheiligt gemefen fei, die im 
Juni vergangenen “‘ahres erfolgt ift. 
Geiler, Yohnfon und Leo Bosco wur: 
den nun ebenfalls gefänglich eingezo- 
gen. Die beiden Lebtgenannten wurden 
auf die Ausfage De Trainos hin den 
Großgeſchworenen überwieſen, Seiler 
aber mußte freigegeben werden, da De 
Tratno ſein Geſtändniß, ſoweit es die— 
ſen betraf, widerrief und anderes Be— 
weismaterial gegen den Häftling nicht 
vorlag. 

Nachträglich hat nun aber DeTraino 
doch den Mund nicht halten können. 
Er hat von Neuem Mittheilungen 
über die Plünderung des Poſtamtes 
gemacht, und daraufhin iſt nicht nur 
Seiler, ſondern auch Elmer Trimble 
von Agenten der Bundes-Geheimpoli— 
zei dingfeſt gemacht worden. DeTraino 
räumt ein, daß er bei dem Einbruch 
in's Pofiam für ſeine Kameraden 
Wache geſtanden habe. Man nimmt an, 
daß die Verhafteten auch noch verſchie— 
dene andere Strafthaten auf dem Ge— 
wiſſen haben. Die Poſtmeiſterin von 
Franklin Park, Frl. Reed, ſah ſich ge— 
ſtern die Gefangenen darauf an, ob ſie 
in ihnen vielleicht die, Räuber erfennen 
würde, die neulich fie überfallen ha— 
ber, aber damit war es nicht2. 

—- —— 
Steht recht ſchlecht: 
Die Aerzte befürchteien aeftern das Ableben 
von Theodor Thomas. 

Um das Befinden bon Theodor 
Ihomas jtand e3 geitern Nadjmittag 
To jchlecht, daß die drei Aerzte, welche 
bi gegen Abend beftändig um den 
Kranten bemüht waren, jeden Augen- 
blid deflen Ableben befurchteten. Sie 
waren mehrere Male gezwungen, ihre 
Zufludt zu Sauerftoff zu nehmen, 


; welchen fie dem jchmer um fein Leben 


Ringenden in großen Mengen zuführ- 
ten. Gegen Abend jahen die Yerzte 
dann ihre Bemühungen wenigftens in: 
fomeit vonErfolg gekrönt, daß für den 
Augenblid das Schlimmfte abgemen- 
bet erfhien. Dr. €. %. Ely, der Haus- 
arzt ber Familie Ihomas, welcher die 


-Racht über in deren Wohnhaus, 43 


Bellevue Place, an der Geite bes 
Kranten verblieb, gab geftern a 
Em 10 Uhr — Vertreter der 
—— ie er Aus- 
Beh 


i 


me Wi 


Dienftag, der 5 


ichtige Ankündigung 


. Januar, wird Allen, die Mandels befuchen,lange 


in Erinnerung bleiben. Die großen Januar-Derfäufe — die Der- 
fäufe von Preis und Qualität — werden an diefem Tage einge 


leitet. 


Das Hauptereigniß in Muslin-Unterzeug, Leinen, impor- 


tirten Wafchftoffen, und die erite Auslage von Srühjahrsmoden 
in gefchneiderten Suits, Shirtwaift Suits und Waifts. Sur felben 
Heit werden die halbjährlichen Räumungs:-Derfäufe den Grund: 
fat, an welchem diejes Gefchäft feit feiner Gründung fejthielt — 
daß „alle Waaren für jede Saifon frifch fein müfjen“ — noch 


mehr befejtigen. 


Gute Neuigkeiten für Hausfrauen 


Die großen Umbau:Derfäufe von Spiten-Gardinen, Polfterwaaren, Ceppichen, 
Auas und Möbeln, welche beftimmt find, die Dorräthe zu verringern, ehe mit 
dem Abbruc) unjeres Gebäudes, 111 bis I15 Wabafh Avenue, begonnen wird, 
wofelbft nächftens ein großes, modernes Bebäude errichtet werden joll, briugen 


phänomenale Gelderjparnifje mit fich. 


Tanfende. von Chicago’s 


Mugen Hausfrauen 


werden diejen Derfäufen am Dienftag beiwohnen. 


andel Brothers 


Der Weltfriede. 


Die „International Arbitration Sceiety” 


beruft eine De-famm'nug ei. 

Ein Komite de? Internationalen 
Schiedsgerichtsverbandez hielt geftern 
eine Sigung in Kinsleys Lokal ab und 
beichloß, in der zweiten Woche bes a- 
nuars eine öffentlihe Verfammlung 
abauhalten, nad) dem Mufter der fürz 
lich in New York, Ricymond und San 
Franzisto veranftalteten. Der Zmed 
der geplanten Maffenverfammlung tft, 
Senator Eullom und feinen Kollegen 
im Senats - Ausschuß für auswärtige 
Angelegenheiten den Bemwei3 zu lie— 
fern, dah die Arbeiter, Gejchäftsleute 
und NRechtsaelehrten jomohl mie Die 
philanthropiſchen Geſellſchaften von 
Chicago die jüngſten Schritte des 
Präſidenten und des Sekretärs Hay 
aus voller Ueberzeugung guthießen, 
und daß ſie nachdrücklichſt verlangten, 
daß der Senat die Schiedsgerichtsver— 
träge mit Großbritannien, Frankreich, 
Deutſchland, Oeſterreich, Portugal und 
der Schweiz gutheißt. Die Verſamm— 
lung ſoll von jedem parteipolitiſchen 
Anſtrich freigehalten werden, und Red— 
ner von nationalem Rufe werden den 
Gegenſtand in gründlichſter Weiſe er— 


| örtern. Die Vorbereitungen für bie 


Berfammlung liegen in den Händen 
eines Ausfchuffes, welcher aus folgen- 
den berporragenden Bürgern beiteht: 
Prof. Edmund %. James, Präafident; 
Charles Cheney Hyde, Borligender; 
Robert Gathermood, Gefretär; den 
Richtern Tuthill, Waterman, Yambert 
Tree und Kacob M. Didinfon, den 
Herren E. U. Bancroft, Frank Ham- 
Yin, Zefling Rofenthal, Robert R. Roß 
und David B. Jones, fowie Frl. Jane 


Addams. 
— —ï — — 
Ein kaltes Abentener. 

Robert Jameſon, Handlungsgehilfe 
einer großen Fruchthandlung in Jack— 
fon, Michigan, wurde dort geſtern ver— 
ſehentlich in einen Kühlwagen einge— 
ſperrt, der ſchon für die Fahrt nach 
Chicago beladen war. Erſt hier, auf 
dem Rangir-Geleiſe der Rock Island— 
Bahn, wurde der Unglücksmenſch aus 
ſeinem unheimlichenGefängniß befreit, 
in dem er 30 Stunden lang hatte zu— 
bringen müſſen. Er hat die Kälte in 
dem Wagen um ſo unliebſamer em— 
pfunden, als er feinen Rod anhatte. 
Sobald man ihn befreit Hatte, ftürzte 
Jameſon nach einer Speifewirthichaft, 
wo er fich etwas zu eflen geben lieh, 
denn. er Hatte furdtbaren Hunger. 
Dann telegraphirte er an feine Ange: 
börigen um@eld, und jobald ihm das- 
felbe angemwiefen worden mar, trat er 
die Heimreife an, froh, noch verhält- 
nigmäßig gut bdapongefommen zu. 
fein. 

—) — 


zZödtlider Sturz. 
-MWährend er geftern Abend zafch die 


Treppe hinauflief, welche in der North- 
weitern-Hochbahnftation zum Bahn- 


feig an Divifion Straße. hinauf 
führt, — 


% 


‘ 


Ein Mord? 


Der Pfandle her Stephen Grace todt auf 
ter Straße gefunden. 


Kurz nach 1 Uhr heute Morgen wur 
de der Pfandleiher Stephen Grace, ein 
früherer ftäbtifcher Detektive, deſſen 
Geſchäft fih an Jadjon Blod. und 
Halited Str. befindet, an Adams, nahe 
Despluines Str., todt auf der Straße 
liegend aufgefunten. Die Polizei 
glaubt, daß der Mann ermordet wor: 
den if. 

Grace hatte eine tiefe, augenfcheinlich 
mit einem Meffer verurfachte Wunde 
im Genid. Man fand feindn Gent an 
dem Manne, von dem die Polizei weiß, 
daß er ftet3 große Summen, oft bis zu 
1000 Dollars, bei-fich führte. 

Der 27 Jahre alte John Ihompfon 
wantte heute Morgen gegen 2 Uhr in 
die Wirthichaft von Morris B.Smith, 
170 Larrabee Str., und hatte gerade 
nohftraft genug, zu fagen, er fei wäh: 
rend eines Streites gefchoffen. morben, 
ehe er tobt Ar Boden ftürzte. Bis jebt 
fonnte die Polizet den Thäter noch 
nicht ermitteln. 


ehwer verlegt. 


Un Kedzie Avenue murde geftern 
Abend die 60 Jahre alte Frau Bar- 
bara Kropf von einer eleftrifchen Car 
der North Ape.-Linie erfaßt und mit 
folher Gemwalt zur Seite gejchleudert, 
dat man fie bemußtlos aufhob. Nadj- 
dem ihr erfte ärztliche Hilfe zutheil ge= 
worden, fchaffte man die Verunglüdte 
nach dem St. Elifabeth-Hofpital. Site 
war richt imflande, der Polizei mitzu- 
theilen, two fie wohnt. rau Kropf hat 
einen Bruch des Schlüffelbeins und 
fchwere Quetichungen erlitten, ift auch 
innerlich verlegt worden. * 

— 1:9. — — 


Zegt ift ihm wohl. 


Aus Verzweiflung über fein linver- 
mögen, Arbeit zu finden, jchoß fich ge- 
ftern Abend der 40 Jahre alte Mafchi- 
nift Otto Raudhfuß, 955 N. Harding 
Abe. zwei Kugeln in den Mund und 
ftarb faft m 5 Seine Frau 
fand ben Ung in feinem Blute 

uf dem Boden liegen. 
) Bi drei Wochen franf 
— ‚Ent: 


tehrieg — N: 

bon d ru 

derfeitigen € ern herzlich willtommen 
en worden. 


 — Grmabnung. — Chef (zu feinem 


"Buchhalter, der Alles nad dem alten 


Zopfe madt): „Meier, wenn Sie nicht 


mit der Zeit geben, iverden * en ber, 
— 


rap Mama 


das Kneipen und 


— — 
— — — 
* ——— 


Die Räume wachſen, es dehat ſich das Baus. — 


ir % 


‚n ber Generalverfanmlung 
Chicago Athletic Affociation, - 
unter dem Vorfit des Präfidenten Ba 
ter yitch abgehelten wurde, Iegten Q 
liam J. Hynes und Sidney F. 
drews vom Mar ve jaı 
bar, — ee m. 
es Klubs lie 
fen follen. = Klub Hat jeg 
ort3anfäflige und 500 ausmä r gel 
aliever, außer 200 Iebenslänglichen 
und 150 Ehrenmitgliebern. Die 
der ortsanfäfligen Mitglieder fi 
auf 2300, die ber — — 
550 erhöht werden, um den [re 
Bewerbungen umMitaliebfchaft 
werden zu können. Auf ben % 
terliften find über 700 Ortsan 
und 80 Auswärtige eingetragen. 
rend des verfloffenen Jahres find 
Drtsanfäflige und 30 Auswärtige & 
genommen morben, bon denen ma 
PR Jahre hatten warten r 

en. 

Nach den nunmehr angenom 
Plänen wird der Klub das E 
10—12 Mabifon Str. u 99° 
pachten und auf demfelben ein + 
ftödiges Anner = Gebäude erı 
welches, wenn fertig, $275,000 gefo! 
haben wird. Die jährli an bie 
genthümer, Ralph E. Dtis und%r 
zu zahlende Grundpadht beträgt $7 
Die Architeften Holabirdb und 
haben die Baupläne entworfen, 
welchen das neue Gebäude dem’ bei 
an Michigan Ave. jtehenden Hauf 
bäude im Stil möglichjt genau 
ſprechen wird. 


— 


Der Leite und der Erfie. 


George Rogers, alias „Jona 
der Polizei wohlbefannte 
feit und nach ihrer- Angabe ei 
licher Tafchendieb, genießt die! 
nung, Die erjte Berfon zu fein, f 
*ahre 1905 in Chicago verhaftet i 
de. Er drängte fih unter die 
die ih an Wafhington und 
Str. ſtaute, und wurde von einen 
teftive, der ihn erfannt hatte, gerade 
dem Augenblid verhaftet, als “ — 
um ſchlug. ee 

Einige Sefunden vorher var am 
State und Harrifon Str. , auf allge 
meine®erbahtsgründe bin ein a 
Laivrence D’Brien —* 
der ebenfalls ein großer & 
dem Herrn ſein ſoll. 


* Frau Marcella M. 
Ellis Ave. klagte 


babe ihren Gatten — 


Spielen « 

Geftritten hat fie A biefer © 
heiten wegen angeblich nie 
Er fol fie jchlieglich ı 
und nad feiner Heime 
S0., zurüdgetehrt fein. 

en Cohen 
Jahre r in Dike 
Richter — a 
—— 
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Aun der Stock? 


Sie Großgeſchworenen des „Di⸗— 
ril von Kolumbia“ erklärten in ih— 
zer borgeftern bem Dbergericht des Be- 
 zirkß eingereichten Berichte, fie hätten 
> fi mit der Frage, ob e3 wünſchens⸗ 
-ierth jei, für Weiberprügler und Flei- 
me Spikbuben die Prügelitrafe einzu- 
führen, bejchäftigt und die Mehrbeit 
jet zu ber Anficht gelangt, daß diefelbe 
mit „Ja“ zu beantworten jei, denn 

pon der Einführung ver Prügelftrafe 

ieße fi eine Verminderung jener 
nieberträchtigen Verbrechen ermarten. 

Bimei Mitglieder der Grand Jury 

prlichteten diejer Anficht nicht bei, ſon— 

bern erflätten, daß ihrer Unficht nad) 
bon dem Ausprügeln feine Befjerung 
zu erwarten jei. 

‚Der „Diftrift von Kolumbia” — das 
beißt fo viel mie Wafhington, und 
MWafhington ift die Bunbeshauptitabt, 
ber Si der Regierung des aufgeflär- 

teiten, intelligentejten und fortjchritt- 

Liäften Landes. de: Welt, veffen Volt 
Fi geiftig und fittlich hoch erhaben 

fühlt über alle anderen Völker und nur 
mit Schaudern und Entrüftungsichaus 

ern an die greulichen Zuftände dent, 
bie im Mittelalter in Europa herric- 
ten. Und nun diefe Erklärung einer 

Anzahl ausgeſuchter Bürger Wa- 

fhingtons in „amtlicher“ Cigerjaft 

zugunften einer mittelalterlichen Ein= 
richtung, die jelbit im rüdjtändigen 

Europa Yängjt befeitigt wurde? — 

Mie reimt fich das zufammen?! 

Wafhington ift die Hauptjtabt ber 
Ver. Staaten, aus deren Schulen ber 

tod und die Ruthe faſt ausnahms— 

103 verbannt find. Nur in ganz auper- 

gewöhnlichen Fällen ift e8 in den mei= 

ften Staaten den Vorjtehern der Schu- 
-Ien geftattet, zu einer gelinden förper= 
lihen Züchtigung zu jchreiten, und 
jelbft dann wird ſehr felten Gebrauch 

Davon gemacht, meil Die Lehrer ba= 

bei allemal risfiren müflen, von den 

Herren Eltern durchgepeiticht oder vor 

Geriht aejchleppt zu merden. In 

Wafhington im Befonderen tft jede 

förperliche Züchtigung mwiderfpenftiger 

Schüler unterfagt, da man, mie un 

längft in langathınigen Debatten aus— 

geführt wurde, dabon nur eine Kräns= 
fung de Ehr- und Gelbftgefühls der 

Schüler erwarten fann und gute Yol- 

gen fih davon nicht veriprechen 

darf. Und nun in demfelben Wafh- 
ington bon bemertensmwerther Seite der 

Borihlag, die Prügelitrafe für Er— 

machlfene — für Weiberprügler und 

Spitbuben einzuführen? — mie reimt 

fi das zufammen? Sit die Prügel- 

-Hrafe für Ermachjene meniger ent- 

ehrend‘ und niederbrüdend, als für 

Kinder, und ift e3 leichter, den alten 

Baum mit. jolhem Mittel gerade zu 

ziehen, al3 ven jungen? 

Der Fremdling möchte auf den Ge- 
banfen kommen, das Weiberprügeln 
jei hierzulande ein bejfonbers beliebter 
Eport und habe in der jüngeren Zeit 
bejonder3 zugenommen, fo daß «3 
als eine bösartige Seuche anzujehen 
ift, zu deren Unterbrüdung außeror- 
bentlicge Mittel, an die man fonft nicht 

“benft, nöthig find. Aber „wir“ wifjen 
- ja alle, daß davon feine Rede fein fann. 

Amerita ijt von allen Ländern das 

Land der Frau — dasjenige Land, in 

bem bie Frau geachtet und geehrt wird, 

pie jonjt nirgendwo; Hier gibt es 
gottlob meniger Weiberprügler, ala 

„im irgend einem anderen Lande, und 

heute weniger alö zu irgend einer an 

beren Zeit. Denn die Macht und der 

Einfluß der Frauen waren und find 

fetig im Wachfen. Man hört heute jchon 

beinahe jo oft von Fällen, in denen 
ber Mann von der Frau gemohnheits- 
mäßig geprügelt wird, wie von um= 
gekehrten; und wenn man das Wort 

„Prügeln? mit dem umfaffenderen 

Begriff „körperlich oder geiſtig Miß— 

Handeln“ erjebt, dann darf vielleicht 

ngar behauptet werden, daß von ber 
zau hierzulande und in unferer Zeit 
orin mehr gefünbigt wird, al3 vom 

Manne Und troß alledem und troß 

ber offenfichtlichen Ihatfache, daß da: 

Meiberprügeln im natürlichen. Entiwid- 

kungslaufe hierzulande ftetig feltener 

wird, der Wunfch, auf eine mittelal- 
terlide Einrichtung zurüdzugreifen, 
deren Werthloſigkeit als Erziehungs⸗ 

Sand Befferungsmittel man jchon längjt 

annt zu haben glaubte — wie er: 

lärt Ti das für das intelligentefte 
nd fortfhrittlichhte Volk der Weit? 

Rogiih anjcheinend nicht, aber doc 

ach genug. „Denn der Geift, der 

mi bon oben.“ Präfivent Roojes 

lt Hatte fi veranlaßt gefühlt, in ſei⸗ 
ner jüngjten Botichaft auf „die unge- 
nüg be Beitrafung von Meiber- 
zuglern“ binzumeifen und zu jagen: 
bricheinlich würde irgend eine Art 

liches Zühhtigung das paffendite 

tel jein, diefer Art von Verbrechen 
begeanen.” Das mar nur ein 
aber Winte von Oben find nit 
für Fürften viener Befehlen 

h benfall3 Haben fich bereits 
brere Mitglieber des Abgeordneten 
verpflichtet gefehen, Bill aus- 
beiten, welche für den Diftrikt von 
bia die Prügelftrafe für Wei- 

rt einführen tollen; me: 

einer der (vom ' Präfidenten 

1) Diftriftstommiffäre, in de> 

en bie Grefutivgemalt des 

* ** hat ſich, ſeit des 
a an 

Härt, und ber nie 

bI Recht Haben, wenn er jagt, 
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gebracht finde, aber man 
haben, wenn fchon, denn fchon, und 
vielleicht auch den Wunfch gehabt ha 
ben, durch den. Zufat jeine Begeifte- 
rung für bie Stodpolitift über allen 
Smeifel dazuthun. Und nachdem das 
feftgeftellt ift, erklärt fich der anfchei= 
nende Widerfpruch in völlig befriebi- 
gender Weife. Präfident Roofevelt ift 
der Erfinder und Berfünder der Po- 
litit des großen Snüppel3 fremden 
Völkern gegenüber — da iſt es doch 
ganz natürlich, wenn er ſich für die 
Politik des Stockes im eigenen Hauſe 
erklärt. Das Volk hat die Politik des 
großen Knüppels mit gewaltiger 
Mehrheit „indoſſirt“ und hat, der lo— 
yalen Preſſe zufolge, keinen größeren 
Wunſch als den, möglichſt viele Mil— 
lionen für den großen Knüppel aus— 
zugeben. — Da iſt es auch nur na— 
türlich, wenn nun auf den Wink von 
Oben ſchleunigſt Schritte gethan wer— 
den zur Zulegung des Stockes, den 
der Präſident wünſcht. Knüppel und 
Stock unterſcheiden ſich doch nur durch 
ihre Größe. Der gleiche Geiſt be— 
herrſcht ſie beide. Die Knüppelpolitik 
und die Stockpolitik gehen Hand in 
Hand. 

Wie man ſich bettet, ſo ruht man. 
Wenn das amerikaniſche Volk den 
Stock will, ſo wird es ihn ſich ja wohl 
zulegen, wie fich’3 den großen Knüp- 
pel verfhafft. Aber — wenn ſchon, 
denn fon. Wenn man die Pürgel- 
ftrafe für Weiberprügler und Fleine 
Spitbuben einführt — warum dann 
nioy! auch, für die großen? Wenn 
bie amtliche Auspeitfhung für bie 
Gefühle fol” brutaler Subjefte mie 
„Weiberprügler” und fol armfeliger 
Gefchöpfe mie Kleindiebe To große 
Shreden hat, daß man glaubt, Jie 
merbe abichiedend wirfen — marım 
mill man fie da nicht auch gleid, für 
die großen Spitbuben und Schwind- 
ler einführen, die fich in den beften 
Kreifen bewegen un® die die Schande 
poraugfichtlich noch viel mehr fühlen, 
und demzufolge fi) durch die Ausfich- 
ten auf ſolche Strafe erſt recht ab— 
ſchrecken laſſen würden? — 


Proſit! 


roſit Neujahr! —Proſit Neu— 
i ir t ' — a, endlich ein Ton. Aber 
Schön ift’3 nicht, auf fo freundlichen 
Gruß hin fo unfreundlich zu grungen. 
— Xh fo, „profi“ follte das heißen; 
man ijt eben erjt aufgeftanden und hat 
die Kehle noch nicht frei. Ja, jo geht’3. 
Das fommt davon. Ein wenig ftart 
Sylveſter gefeiert; Bier und Wein und 
Bunfe, Hübjch Durcheinander und recht 
piel von Allem. Biel war’3 nicht ein= 
mal? ° Alfo dann den Magen über: 
laden mit zu vielem Effen — aud 
hübjfeh durcheinander: Häringzfalat 
und füßen Kuchen uf., und dann bie 
fpäte Stunde. Ganz natürlidh. Yelte 
find anftrengend und fchmer zu ber- 
tragen. Auh anderen Thieren 


‚befommen fie oft fchledht. — — 


E3 ift feitgeftelt worden, daß an 
den zwei Teiertagen letter Woche, 
Sonntag und Montaa, in Chicago 
allein mehr als hundert Pferde zus 
grunde gingen. Die Menfchen, bie 
daran ftarben, hat man nicht gezählt, 
es Yaht Jih auch gar nicht feititellen, 
ivie viele fich dabei ihren „nad“ hol- 
ten — das zeigt Jich erjt jpäter, und 
dann fehiebt/man’3 auf „Ueberarbeit” 
oder zu „ſchlechtem“ Eſſen, ſtatt zu 
„gutem“, und ſo weiter. Die Pferde 
Chicagos werden unter den jetzigen 
zweiFeiertagen, heute und morgen, wohl 
weniger zu leiden häben, denn die 
Thatſache, daß die zahlreichen Todes— 
fälle unter unſerer Pferdebevölkerung 
Anfangs letzter Woche — am Diens— 
tag allein 75! — darauf zurückzufüh— 
ren ſind, daß die Thiere in ihrem 
zweitägigen Nichtsthun ebenſo reich— 
liches Futter erhielten, wie an Arbeits— 
tagen, wurde von den Zeitungen ge— 
hörig bekannt gemacht, und die „Illi— 
noi3 Humane Society” ertheilte den 
Pferdebefigern” dur) die Preffe den 
Rath, ihren Thieren heute und mor= 
gen nur Heu zu füttern. Zu einer 
derartigen menjchliden Gejelichaft 


jum Schube der Menjchen haben mir 


e3 noch nicht gebracht, und ivenn’3 eine 
jolche gäbe und fie für die Menfchen 
eine ühnlide Warnung ergehen laflen 
würde, jo würde man nicht auf fie 
bören. Denn die verftändige Für— 
jerge, bie der inteligente Menfch, wenn 
er auf die Gefahr aufnxrffam gemacht 
wird, für jeine Thiere zeigt, läßt er 
feinen Kindern gegenüber oft ver- 
milfen und fich jelbft behandelt er in 
der Hinfiht als jei ex fein größter 
Yeind, den er gar niit jänell genug 
unter den grünen Rajen bringen fann. 
Deshaid Hat der Durchſchniits-Chi— 
cagver troß der Warnungen, die ihm 
fein Magen und fein Körper über- 
haupt [hon am vergangenen Dienftag 
gaben, ba8 üppige Yyeit-Leben nicht nur 
mehr oder meniger gie ganze Woche 
hindurch fortgeſezt, wird es auch 
heute und morgen noch ſo weiter trei⸗ 
ben. Dann „ſchwört“ pielleicht 
„ab,“ und wer's thut, iſt Un Alſo 
Verehrteſter.... — 
Unſinn! Man glaubt nich an’s 
„Abſchwören“, und wenn's ſchon ge- 
ſchehen ſoll, muß es in der Sylbefter- 
nacht mit dem Glockenſchlage 12 oder 
doch bald nachher geſchehen? Falſch, 
ganz falſch! Solchen Schwur“ hali 
unter Zehnen noch nicht Einer Men 
Tag lang aus. Denn “IEt me down 
easy” muß e3 bier vor allen Dingen 
beißen, menn ber gute Vorfat nicht 
fofort in die Brüche gehen Toll. Au 
in ben Krantenhäufern gibt man den 
Alfoholitern zuerft noch „zu trinten“, 
und in manden Gefängnik-Hofpitä- 
lern wenigftend einen jtarfen „Pfef- 
fertrank“, der ähnlich warmmacht“ 
wie Schnaps. Und dort bedroht doch 
dem Willen, der den plötzlichen Ab⸗ 
ſchluß diktirte, keine ſol Verſu⸗ 


RE 
cagper 4 
' umlauert und, omeit er bon 


wich gebacht | Mille 


„ Sefanntfid _ zumeift 
ihmad. Das follte freilich nachgerade 
ein Jeder wifjen, aber Tehr Viele den= 
ten doch immer noch, in ihrem: befon= ! 
beren Falle merbe eine Art Wunder 
gejchehen, oder det Jahreswechſel habe 
einen geheimnißpvollen Einfluß, und 
die find eg, die das Neujahrz- „Ab- 
Ihmören“ zum Gejpött machten. 

Der Neujahrstag ift‘ zum Beginn 
für folche Reformen fo ungeeignet mie 
nur möglid, und dag wäre nur zu 
ändern, wenn man ihn zu einem Ar— 
beitötage machte und die Shlvelter- 
feier verböte. Denn wenn der Müßig- 
gang aller Lafter Anfang ift, dann 
ift die Arbeit aller Tugend Beginn, 
und menn es feine Gplvefterfeier 
gäbe, wäre der fatale Nahdurft nicht 
da. Wie e3 ift — Profit Neujahr! — 
e3 wird meiter gefeiert! Heute und auch 
morgen noch — dann aber mirb’3 
aufgejtedt oder au in aller Form | 
„abgejchiworen“, wie e3 jo Viele thun | 
mwerdben—nicht weil irgend ein geheim- 
nißboller Zauber in der Jahreswende 
liegt, fondern einfach, weil jie's „ſatt 
friegten“ und bie eilzeiit mit ihren 
Genüffen ihnen jo „der“ mürbe, wie 
der Fliege die Milch, in der jie ertranf; 
vielleicht aud, meil fie einjehen 
lernten, daß ihnen die e&- und trinf- 
frohe Feitzeit ebenfo jchädlich ift, mie 
ihren Gäulen das Haferfutier wäh— 
rend längerer Rubepaufe. E3 ift eben 
doc) ganz wunderbar eingerichtet in 
der Natur, daß fie für jedes Gift ein 
Gegengift hat und immer den Aus 
gleich jucht. Ahr ift e8 zu danten, 
wenn immer gleich nach Neujahr bie 
Menfhen jo für die Enthaltfamfeit 
ſchwärmen. — — — 

Proſit Neujahr! Auf daß wir die 
verbleibenden aufreibenden Feſttage 
gut überftehen und das Sahr 1. .5 in 
bollitem Maße Arbeitsfähigfeit, Ar- 
beitägelegenheit und Arbeitäjreude 


ı bringe — da3 Befte, mas es bringen 


fan. — Profit! — — — 
| 
EoN die Frau ven Mann ernähren? 


E3 gibt doh nod) Männer, bie 
Kourage haben. it da neulich einer 
aufgeftanden einer Berfammlung von 
Frauen gegenüber, und hat gejagt; daß 
feine Frau heirathen follte, die nicht 
im Stande ift, ihren Mann zu ernäb- 
ren. Und man hat den Redner nicht 
hinausgemworfen, meber zum Fenſter 
hinaus noch die Treppe hinunter. Man 
hat ihm auch nicht die Augen ausge- 
fragt. Nicht einmal ausgetrommelt 
und ausgepfiffen, nur ausgelaht hat 
man ihn. E3 war zu fomijch, fich jo 
etwas jagen laſſen. Komiſch ſonder 
Gleichen, trotzdem der Redner gar nicht 
geſagt hatte, die Frau ſolle den 
Mann ernähren, ſondern nur ſagen 
wollte, wie er auch ſpäter erklärte, daß 
ſie fähig ſein ſollte, ihn zu ernäh— 
ren, um einſpringen und aushelfen zu 
können im Falle der Noth, wenn durch 
Krankheit oder ſonſtiges Mißgeſchick 
der Mann erwerbsunfähig wird. 

Auch das war noch komiſch genug. 
Hinterher haben aber einige unſerer 
ſtarkgeiſtigen Damen, die Alles ernſt 
nehmen, ſich der Frage bemächtigt und 
haben herausgefunden, wie auch hier 
ſich wieder beſtätige, daß die Männer 
plumpe und ungeſchickte Geſellen ſind, 
und wie viel beſſer Alles beſtellt wäre, 
wenn die liebwerthe Weiblichkeit — 
man verzeihe das harte Wort — die 
Hoſen anhätte: die Hoſen mit der Ho— 
ſentaſche und dem Geldbeutel darin. 

Was — ſagte eine dieſer gelehrten 
Weltverbeſſerinnen — was iſt es an— 
ders als eine Bankerotterklärung der 
Männer und der Männerherrſchaft, 
wenn hier ein Mann aufſtehen und 
das Geſtändniß äblegen muß, daß die 
Ernährung der Familie durch den 
Mann nicht geſichert iſt und die Frau 
im Stande ſein muß, nicht nur für 
ihren eigenen, ſondern auch für den 
Unterhalt des Mannes und der Kinder 
zu ſorgen? Zeigt dies nicht klar, daß 
als Familienhaupt der Mann ein 
jämmerlicher „Fehlſchlag“ iſt, und von 
Rechts wegen die Frau das Haupt ſein 
ſollte? 

Die Kühnheit der Schlußfolgerung 
erſetzt, was ihr an Folgerichtigkeit ge— 
bricht. Der blöde Mannesverſtand 
mag fragen, was denn durch ſolche 
Aenderung gebeſſert ſein würde, ſin— 
temalen die Erwerbfähigkeit der 
Frauen doch häufig genug, häufiger 
als die des Mannes verſagt und ſich 
als Fehlſchlag erweiſt. Doch ſolcher 
Einwand entſpringt auch nur der 
männlichen Begriffsſtutzigkeit. Stände 
die Frau an der Stelle, die heute der 
Mann einnimmt und der Mann an 
der Stelle, die jetzt die Frau einnimmt, 
denn würde eben einfach Alles an— 
ders ſein; ſo ganz und gar anders, 
daß der männliche Verſtand ſich kei— 
nen Begriff davon machen kann. 

Was wir brauchen, das iſt, wie die 
gelehrte Dame ausführt, die Wieder— 
herſtellung des „Matriarchats“ — des 
Mutterrechts an Stelle des Vaterrechts 
— pon dem bie alten Schriftiteller er- 
zählen, und ba& noch heute bei gemif- 
fen, vem Naturzuftand näher ftehenden 
Völkern in Geltung fein Toll, mo alles 
Befigreht und alle Tonftigen Rechte 
und Vorrechte der Frau zuftehen ober 
ausgehen bon der Frau, und fi durch 
die Mutter und nicht durch den Vater 
vererben. Das haben wir nöthig, ba= 
mit bie Frau das Recht habe, ben 
Mann auf die Arbeit zu fchidden, ihm 
feine Pflichten zuaumeifen, und fie 
ihrerfeit3 die Herrfhaft im Staat mie 
in der Familie führe; bie Frau zu be- 
fehlen und ber Mann zu gehorchen 
habe; der Mann das nöthige Geld ver- 
diene und die Frau bie Kaffe führe! 
Namentlich da3 Tektere wirb ganz be- 
fonder3 betont, 


Und dann tritt, der geedrien Bor» | 


an tasche 
T, ip . 
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—— Sins fei e3 nicht überall 

Zwar ſei es 

gan fo fhlimm, nicht überall feien bie 
änner ganz fo borfichtig gemefen, 

aber hier in $linois fei es jo, und es 

fei Zeit, daß unfere heirathsfähigen 

Mädchen dies erführen und es ji 


wohl überlegten, ehe fie unter folden: 


Umftänden fi) in das&hejoch begäben. 

Thatfahlih verhält freilich Die 
Sade ih fo, daß auch Hier in Illi— 
nois bon den vielbejchrieenen Worrech- 
ten des Mannes verzieifelt menig 
übrig geblieben if. Das Gefeh gibt 
ber verheiratheten Frau das Recht, 
allein und unabhängig vom Manne 
über ihr befondere3 Eigentum zu ver- 
fügen und über den Ertrag ihres Ei- 
genthums; e3 gibt ihr dasRecht, jelbit- 
ftändig Verträge zu jchließen und Pro- 


zeffe zu führen; e3 atbt.2hr das Rett, | 


relbftitänbig über,den Ertrag ihrer YUr- 
heit zu verfügen; und es ſagt ausdrück— 
lich, daß ſie für die Schulden des 
Mannes nicht haftbar gehalten werden 
darf. Haftbar iſt ſie nur, gemein— 
ſchaftlich mit dem Manne, für den Un— 
terhalt der Familie und die Erziehung 
der Kinder, was in Praxis auch nichts 
weiter bedeutet, als daß für Ausgaben 
dieſer Art die Frau aufzukommen hat, 
wenn ſie bezahlen kann und der 
Mann nicht bezahlen kann. 

E3 ift diefes Gefeh, da3 den groben 
E:ofl unjerer Weiberrechtlerinnen er— 
regt, obgleich e3 im Grunde nur das 
thut, was fie beftändig verlangen: 
nämlich die Frau rechtlich dem Manne 
oleichjtellt.. Dap der Mann allein alle 
auf den Unterhalt der Familie u. f. iv, 
beziiglichen Pflichten zu erfüllen hat, 
ift doch mur fo lange vernünftig und 
haltbar, als er auch aflein alle bezüg- 
lichen Rechte beſizt. Als noch der 
Mann allein in der Ehe alle Eigen— 
thumsrechte beſaß, das Eigenthum der 
Frau durch die Heirath in den Beſitz 
des Mannes überging, da wäre eine 
Mitverpflichtung der Frau zur Be— 
ſtreitung der Familienausgaben völlig 
ſinnlos geweſen. Heute, da die Frau 
nicht nur ihr eigenes Einkommen und 
Eigenthum abgeſondert von dem des 
Mannes halten kann, ſondern häufig 
auch noch das Eigenthum des Mannes 
auf ihren Namen ſich übertragen läßt, 
um es des Mannes Gläubigern zu 
entziehen, heute liegt die Sache doch 
etwas anders, und was damals grobes 
Unrecht geweſen wäre, iſt heute nur 
recht. Ob der Mann früher allein für 
die Familie zu ſorgen verpflichtet war, 
weil er allein alle Eigenthumsrechte 
hatte; oder ob er allein alle Eigen— 
thumsxrechte hatte, weil er allein die 
Verſorgungspflicht hatte, Thatſache iſt 
auf alle Fälle, daß die Vorbedingun— 
gen, die damals beſtanden, heute nicht 
mehr beſtehen. Daß die Frau heute 
Rechte hat, die ſie früher nicht gehabt 
hat, das und das allein iſt der Grund, 
daß ihr heute auch Pflichten zuerkannt 
ſind, die ihr früher nicht zuerkannt 
waren. Je mehr die Frau dem Manne 
‘an geſehlichen Rechten gleichgeſtellt 
wird, deſto mehr muß ſie nothwendi— 
ger Weiſe ihm auch in Betreff der 
Pflichten gleichſtehen. Das mag den 
geehrten Frauenrechtlerinnen, die nur 
Rechte wollen, ſehr unangenehm ſein, 
aber es iſt nun einmal ſo, und es iſt 
ſehr die Frage, ob ſie ſelber im Zu— 
ſtande des erſehnten Matriarchats es 
anders machen könnten. 

Im Uebrigen braucht kaum geſagt 
zu werden, daß für die weit überwie— 
gende Mehrheit der Menſchen der 
Streit über dieſes Mehr oder Minder 
geſetzlicher Rechte und Pflichten ein 
höchſt müßiger Streit iſt. In der 
großen Mehrzahl der Ehen thut nach 
wie vor der Mann ſeine Pflicht und 
thut die Frau ihre Pflicht, ſorgt der 
Mann für die Frau und die Frau für 
den Mann und ſorgen beide für die 
Kinder ohne jemals zu fragen, ob auch 
das Geſetz es verlangt. Sie nehmen 
Rückſicht auf einander, ziehen einander 
zu Rathe und ſorgen gemeinſam für 
das gemeinſame Wohl, ohne jemals 
die Frage der wechſelſeitigen Rechte 
auf die Wagſchale des Geſetzes zu le— 
gen. Der Mann ſorgt für die Frau; 
ſo lange er kann; und wenn er's ein— 
mal nicht mehr kann und die Noth es 
verlangt, ſo wird die Frau, ſo ſie eine 
rechte Frau iſt, ſich nicht ſcheuen, nach 
beſten Kräften durch eigene Arbeit 
auch für den Mann mit zu ſorgen. 
Tauſende thun es alle Tage, jahraus 
und jahrein, ohne ein Wort drüber zu 
verlieren. 


Lokalbericht. 


(Für die „Sonutagboſt⸗.) 
Die Woche im Grundeigenthums⸗ 


markt. 


Wenn das Sprichwort, „Ende gut, Alles 
gut“, Wahrheit enthält, dann iſt das Jahr 
1904 für Grundeigenthums = Interejjen ein 
fehr gutes gewejen, denm der Monat Dezem- 
ber — mit Ausnahme der Feiertage natür- 
fih, die ja immer mehr oder weniger „Bum: 
melmwoche* find — war nicht allein gut, jon- 
dern jogar ausgezeichnet. Nicht weniger als 
17 Transaktionen, bei denen e8 ji um Bes 
träge von $100,000 und Darüber handelte, 
wurden abgefchlojien, und Die dıcch dieje Ge- 
ichäfte bedingten Neubauten belaufen ji® im 
KRoftenanfchlag auf nahezu $5,000,000. Einen 
guaftigeren „“bihluß hat jo leicht fein ande- 
res Jahr, der Erinnerung der beften Matier 
zufolge, aufjumeijen. { 

E35 fann au) ohne Uebertreibung hinzuge- 
fügt werden, dak die Ausjichten für 1905 die 
denfhar günftigften find. Und zwar ift dies 
für die Grundeigentgums=Intereifen im mwei- 
teren Sinue rn der Fall, als für den Hei- 
nen Theil der Stabt, der im Allgemeinen: als 
Gejhäftsbezirt gilt, denn in dem legteren ift 


1 herzlich wenig von wirklich. guten Dingen im 


—— N gen Stange sei Ion derartig 
e Höhe n— verjlofjjene Jahr 
„Retord« mit $260 — 

und ein noch grö⸗ 


to ier viel ⸗ 
aut 


per Duadrat= , 


ger 
ztwlichen der unteren Stadt und den außen- 
liegenden Stabttheilen, in Aufnahme kom: 
men, und auch die Entwidelung unprodufti= 


ver Liegenjchaften in und nahe den Vorftäd- 


.ten und Wohnungsfiedelungen veripricht ich 


zu heben. 

©o läßt fich denn.das neue Jahr im Gro— 
Ben und Ganzen recht günftig an. 

Die vergleihende Jahresüberficht über Ver- 
faufe, Hypotheten und Neubauten ftellt jich 
wie folgt: 

Regiftrirte Bertäufe: 
Zah Betrag. 


l. 
.... 26,711  $111,792,641 
IND. suunsraoencuneri 26,839 119,739,645 
> 127,822,433 
112,753,443 
103,570,893 


104, 153,782 
120,165,252 
105,637,140 
134,348,783 
Gerihtlihe Berfäufe: 
Gejammterkäufe Bauvereine 
Betrag. Zahl. Betrag. 
$ 5,617,679 2 $ 59,49 
7.397,003 3 121,093 
6,974,757 70 166,753 
9,745,99 103 242,254 
10,970,061 129 336,699 
11,944,68 184 473,939 
13,585,751 337 901,903 
10,u67,28 35 859,327 
13,3%0,240 397 1192,854 
8.256,57 23837 867,976 
Regiftrirte Pfandbriefe: 
Zahl. Betrag. 
eanienreen 21,07 $272,704,052 
IB. ar iss 21,905 72,636,958 
153,548,155 
1901 141,509,8316 
1900 238,922,316 
407,177,917 
104,831,958 
406, 656,653 
Neue Gebäude: 
© 


Südſeite 
—Eleiß 
Nordſeite 
Nordweſtſeite 

Zuſammen, 


'$24,167,075 
7,909, 15: 


35,010,043 


Troß des henmenden Einflufjes der Feier: 
tage war die legte Jahresmwoche nicht ganz 
ohne Intereſſe. In Ddieje fiel die Negiftri- 
rung eines Verfaufs, welcher der Frau Mol: 
lie Netcher die ambeftrittene Kontrolle über 
die ganze jüdliche Hälfte des von Mafhing: 
ton, State, Madifon und Dearborn Str. bes 
grenzten Straßengeviertes gibt, jodag nun= 
mehr der Erfüllung des KLieblingswunfces 
des verftorbenen Charles Netcher, auf diejem 
Kompler den vergrößerten Bolton Store zu 
erbauen, nichts mehr im Wege fteht. Von den 
in Trage fommenden 471 Fuß Straßenfront 
gehören der Trau Netcher 228 Fuß eigen 
thümlich, während der Reft in langjährigen 
Grundpachten fteht. Wenn Ddiefe nach Der 
Rate von 4 Prozent fapitalifirt werden, dan 
repräfentirt der ganze Stompler, ohne Gebäu: 
de, einen Grundwerth bon $5,430,000, ges 
genüber einem Steuerwerth von $4,091,770, 
Gebäude eingeichloffen. 

Das legte Stüd, welches Frau MNetcher 
dur die Eintragung der verflojjenen Woche 
erwarb, war ein halber Antheil vom Grund: 
ftüd 121—127 ‚Dearborn Str., 76% bei 80 
Fuß, wofür $245,000 bezahlt wurde, und 
zwar 120,000 an die Erben non Fanny Speed 
und $125,000 an die Erziehungsbehörde der 
Methodiftengemeinden im Staate Kentudy. 

Der ganze Kompler repräfentirt eine jähr- 
fihe Grundrente von $2317,200. 

Der Wochenausmweis über regiftrirte Ver: 
fäufe ftellt fich wie folgt: 
Letzte Woche 341 
Vorhergehende Woche .PP....... 424 
1903 324 


$1,637,701 
1,974,542 


1,732,160 
2,423,846 

Die Süpdfeite Hohbahn-Gejellihaft erwarb 
einen Komplex von etwas über 11 Acres an 
der Prairie Ave. und 63. Str. von der 
Standard Oil Co. für $77,905. E83 ift dies 
ein an den Endpunkt der Bahn anjchliegender 
Streifen Land von 1,501 Fuß Länge und 337 
Fuß Breite, der für den Englewood Ziveig 
der Bahn die nöthigen Terminus: Fazilitäten 
liefern jol. 
 Rorenzo T. und S. Warren Lamjon faufs 
ten das Grundftüd an der Nordoft:Ede von 
Kinzie Str. und Dearborn Ave., 120 bei 100 
Fuß mit vierftödigem Gejchäftsgebäude, für 
$110,000, einfchließlich einer Belaftung von 
860,000. 

Der Grundpadhtvertrag auf 24 bei 90 Fuß, 
205 Fifth Ave. und das darauf befindliche 
vierftödige Geihäftspaus wurden für $10,- 
000 an Wın. U. Stanton übertragen. Der 
Vertrag läuft im Jahre 1922 ab und die 
Grundrente beträgt 6 Proz. dom eingejchäß: 
ten Werth. 

Frau Yanes %. Ingalls faufte das Grund: 
ftüd 180 Late Str., 20 bei 150 Fuß mit dier: 
jtödigem Gejchäftsgebäude, für $45,000, two= 
bei der Grundiwerth auf $11.77 per Duadrat- 
fuß bemeijen ift. 

in der Regulicung des Klida’fchen Nach: 
lajjes erftand die Equitable Truft Co. für 
einige der Erben ein Fabrifgrundftüd mit 30 
bei 793 Fuß an Iefferfon Str., jüdlih von 
Monroe, mit jehsjtödigen Gebäude, für 
$45,000. 

In der Negulicung de3 Dougall’fchen 
Nachlafies. faufte Robert PB. Dougall das 
vierftödige Lagerhaus mit 54 bei 100 Fuß, 
131—133 Kinzie Str., für $35,200;5 das 
Brickwohnhaus mit 75 bei 109 Fuß, 47 Ce: 
dar Str., für $29,800, und das Framehaus 
mit 333 bei 107 Fuß, 454 Elm Str., für 
$11,600. 

Das Fabrifgrundftüd mit 179 bei 203 Fuß 
an der Nordweit:Ede von Meft 22. und Mor: 
gan Str. wurde von der Connecticut Muz= 
tual Sife Infurance Eo. für $22,500 an die 
Conneliy Iron, Sponge & Governör Eon. 
verkauft. 

Mar Teihb und Earl E. Roehler vom 
„KRaiferhof“ haben das an das Hotel gren= 
zende Grundftüd, 262—264 Clark Str., 50 
bei 108 Fuß für adtzig Jahre in Grund: 
paht genommen und zwar zu $7,000 per 
Sahr für die erften fünf Jahre und $10,000 
per Jahr für den Reft des Termind. Der 
Bertrag bedingt die Errichtung eines 16ftö- 
digen Hotelgebäudes innerhalb zehn Jahren. 

Joſephh Behon, Bräfident der Royal 
Tailors, faufte von drei berjchiedenen Par: 
teien 1153 bei 106 Fub an der Nordojt:Ede 
von Fifth Ave. und Polf Str. für $95,750, 
und wird auf dem Grundftüd ein jiebenftödi- 
ges Gejchäftshaus errichten, welches $200,000 
toiten fol. 

Größere Flatverfäufe der Mode maren: 
Dreiftödiges Woollacott-Gehäude mit 107 
bei 474 Fuß nahe der N. Halfted und R. 
Clart Er, 853,500; Dreiftödiges Gebäude 
mit 50 bei. 150 Fuk an Sheridan Road, jüd- 
lich von Leland Ape., $35,000; dreiftödiges 
Store: und fylatgebäude mit 48 bei 92 Fuß, 
Südweit:Ede von Chicago Une. und Ayres 
Gourt, $18,000; dreiftödiges Store- umd 
Tlatgebäude mit 49 bei 125 Yuß an der 
Nordoft-Ede von Peoria und 56. Str., $25,- 
000; dreiftödiges Store: und Flatgebäude mit 
67 bei 83 Fuß an der Nordoft:Ede von Biue 
Asland Ave. und 19. Sir., $22,000; dreiftö- 
diges Gebäude mit 50 bei 125 Fuß an Woods- 
lawn Ave. nördlich bon 66. Sir., 322,500. 


Der W us weis iſtrirt ⸗ 
briefe Beh feier: üe * un 
$ 743,351 


35,735 
— 2 
5,550,093 


Grundftüd an’ ver Sübdoft-E 
Dearborn und Harrifon Str., 75 bei 71 Fuß 
mit vierftödigem Gejchäftsgebände. 

Andere größere Hnpothefen der Woche ima= 
ten: $25,000 für fünf Jahre zu 54 Prozent, 
auf 100 bei 130 Fuß, 1 Racine Ave., 
mit neuem Apartmenthaus; $30,000 für 
fünf Jahre zu 44 Prozent, auf 78 bei 105 
Fuß, 136—140 Pacific Uve., mit Gejhäfts- 
baus; $14,000 für fünf Aahre zu 54 Bro- 
zent, auf 50 bei 128 Zub an Calumet Ape., 
üblich von 44. Str., mit latgebäude; $10,: 
000 für fünf Jahre zu 5 Prozent, auf 50 bei 
154 Fuß an Malden Str., nördlih von Wil- 
fon Aie., mit Flatgebäude; $12,000 für fünf 
Jahre zu 5 Prozent, auf 50 bei 121 Fuß an 
Harvard Wve., jüdli von 72. Str., mit 
tlatgebäude; H185000, zahlbar am 1. Yan. 
1908, zu 54 Prozent, auf 50 bei 174 Fuß an 
Perry Ave., füdlih von 67. Str., mit Flat: 
gebäude; 312,000, zahlbar am. 1. Januar 
1910, zu 5 Prozent, auf 50 bei 120 Fuß, 
1405—7 Rofeby Str, mit Apartmenthaus; 
$13,000 für fünf Jahre zu 53 Prozent, auf 
85 bei 82 Fuß an Warren Abe., weftlih don 
Hamlin Quve., mit Finjen Light Hojpital. 

* * * 


Zahl und Koſten der Neubauten, für welche 
während der Woche Bauerlaubnißſcheine aus— 
geftellt wurden, waren nah Stadttheilen: 
Süpdfeite $141,400 
Südiveftjeite 113,500 
Nordjeite 14,30 

31,909 


&3 ijt während der Woche entjchieden wor 
den. daß der Neubau’ auf dem Morrifon- 
Grundftüd an der Südoft:Ede von Clark 
und Madifon Str., welcher unter dem fürz- 
lich abgejchlojfenen Grundpadtvertrag auf: 
eführt werden muß, ein Hotel und fein Of- 
Fcegehäude werden joll. Außer den üblichen 
Eafe: und Speifejaal » Räumlichkeiten tmird 
der achtzehnftöcdige Bau etiva 500 Yreinden- 
zimmer, jedes mit Bad, enthalten. Die Ko= 
ften jind auf $650,000 veranjchlagt. 

Andere Gejchäfts- und Fabrikbauten, für 
welche die Vorarbeiten während der Woche 
vollendet wurden, find: Vierftödige feuerfefte 
Seifenfabrit, 250 bei 180 Fuß, 31. und Ben: 
jon Str., für Armour & Eo., $350,000; zwei: 
ftödige Fabrik, 100 bei 200 Fuß, mit zwei 
Seitenflügeln von je 40 bei 50 Fuß, an der 
40. Ave. und den Burlington Bahngeleifen, 
für die Meftern Felt Works, $75,000; fünf: 
ftödiges Lagerhaus, 80 bei 100 Fuß, Südoft- 
Ede Morgan und 20. Str., für Richard Loe= 
mwenthal, $50,000;  dreiftödiges Kondenjato- 


renhaus, 57 bei 56 Fuß, Seward und 18. | 


Str., für die Peter Schoenhofen Brewing 
Eo., $30,000; vierftödige Yabrit, 39 bei 100 
Fuß, 181 Erie Str., für die Scudder Syrup 
Eo., $20,000. b 

Größere Flat: und Apartmentbauten, für 
twelshe während der Woche die Kontrafte ver- 
geben wurden, find: Dreiiwödiger Bau, 100 
bei 100 Fuß, 66. Str. und Monroe be., 
$80,000; dreiftödiger Bau, 94 bei 113 Fuß, 
Südoft:Ede Sheridan Road und Xeland 
Ave., 380,000; zwei dreiftödige Bauten bon 
52 bei 127 und 50 bei 65 Fuß, Südmeft-Ede 
Champlatn Ave. und 50. Str.; $70,000; dreis 
ftödiges Store: und Flatgebäude, 80 bei 120 
Fuß, Colorado Ave. und W. Dan Buren 
Str.,52 bei 137 Fuß, 50. Str. und Michigan 
Boulevard, $50,000; dreiftödiges Store=, Of: 
fice- und fFlatgebäude, 76 bei 112 Fuß, Aih- 
land Boul. und 12. Str., $50,000; dreiftödi- 
aes Store: und Flatgebäude, 99 bei 145 Fuß, 
N. California Ave. und Frances Place, $40,- 
000, und 21 Hleinere Bauten, die im Preije 
von $20,000 bis $35,000 rangiren. 


— —— — 
Kein Sch litiſchuh· æSettiaut⁊ 


Wegen der warmen Witterung 
kann der auf morgen angeſetzt geweſe⸗ 
ne Wettkampf zwiſchen Schlittſchuh— 
läufern nicht ſtattfinden. Wie Herr 
Allen F. Blanchard mittheilt, hat der 
Sleipner Athletic Club, unter deſſen 
Oberleitung das Wettlaufen veran— 
ſtaltet werden ſoll, dasſelbe nothge— 
drungen auf .unbejtimmte Zeit ver- 
fchoben. Die Theilnehmer werben be= 
nachrichtigt werden, jobald günſtigere 
MWitterungsperhältniffe die Abhaltung 
des Wettlauf3 erlauben. 


Geftorben: 


Louis Hutt, 


im Alter don 69 Jahren. Beerdigung 
am Montag, den 2. Januar, um 12 Ubr 
Mittag, vom Trauerbaufe, 3200 South- 
par? Abe., nah dem Rofehill Friedhof. 

fafon 


Todes-Anazeige. 


Freunden und Belkannten die traurige Nach⸗ 
richt, daB unfer geliebter Vater, Schwiegerhater 


und Großvater 
Mathias Alt 


am Samitag, den 31. Dezember, im Alter bon 
56 Jahren fanft im Herrn entilafen ift. Die 
Beerdigung findet ftatt am Mittwoh, den 4. 
Januar, um bald 10 Uber Morgens, vom Trauer» 
aufe, 1140 Diverfeb Boulevard, nah der St. 
Alvbonfus-Kiche und bon da nad dem Ct. 
Bonifaciug-Gottesader. Um ftille Iheilnahme 


bitten: 
Mamie MeGune, Tochter, 
Mathiad, Henry, William und Frank 
Art, Söhne. . 
James Mebune, Schwiegeriohn. 
Henrietta Jahn und RKillian Klewer, 
Schwiegertödter. 


auer, Entelin. modi 


Mande 


Todes-Anseige. 
Verwandten und Freunden zur Rachricht, daß 
mein geliebter Sohn und unſer lieber Bruder 
Frank Wehrmeifter 
3943 Armour Ave, im Alter bon 28 Jahren, 
6 Monaten und 16 Tagen: nad) langem imwerem 
Leiden fanft im Herrn entichlafen ift. Trauer» 
gottesdien't -findet ftatt am Sonntag Nadmit- 
tar um 1 Ubr 30, in der ©t. Petrisstirhe, Herr 
vaſtor Merbig. Beerdigung in Dalwood. Um 
jtiles Beileid bitten die Hinterbliebenen: 
Sohanın Wehrmeiiter, Mutter. 
Lonuis — — ee 4 
e Serzog na - 
Ham Sırey, Gelcwifter, neslt Ber- 
wandten. 


Zodes-Anzeige. 

Steunden und Belannten die traurige Nad)- 

richt, dab unfere geliebte Mutter 
Sophia Bolg 

im Alter bon 56 Jahren 7 Monaten und 26 
Tagen fanft im Herrn entiälafen ift. Die Be 
erdigung findet ijtatt, bonı Trauerbaufe, 2409 
Rentwortb Apve., am Sienftag um 1 Uhr Nachm. 
nad der Ev.-Luth. Gnabenfirde, 167 23. BL, 
und bon dort nah Graceland. Tief betranert 


bon: 
Carl, Jacob und Gesrge, Söhne. 
en Hattie, —S— — 
——— 


Rudolf Artmicheitec, ad Garitens, 
fof } miese bne, neo Berwandten. 
on 


ur 


Zeitungen, Zeitſchriften 
in allen 
-K 


und Licferungswerte 


SE 


und Silben sau, : i 
flafe _ Bertda, Such und Marita, Töchter, 
Tobes- Anzeige 


Sontihweitern Lage 196 U. D. u. =. 
Den Brüdern zur Nachricht, dab Bruder 
‚ Samuel ilnger { 


am Samftag>geltorben ift. Die in 
det ſtatt —— Trauerhauſe, 
am Nontag Vormittag um 10 Uhr, nach 
Freeſons Friedhof. Im Auftrag: 


Meifter-Arbeiter, 
8 Gufrat, Kecauder: net 


Deutiches 


Theater in POWERS 


Diretionissennsenneen. een Bahöne 
Sonntag, 1. Janıar 1905. * 
16. Abonnements⸗Vorſtellung. 


Die goldene Enal 


Ruftfpiel in 3 Alten bon Schönthen und 
Koppel-Elfeldt. 


Site $1.50, $1.00, T5c, 50c, 25c jegt au * 
N doſaſon 

HOWARD’S Ede Lincoln n. Belmant Aue, 

Telephon Late Biew 946. 

Beginnend Sonntag, 1. Januar, Ma : & 

tra-Matinee Montag, 2. Jaunar. M Bmer 

und ihre Gejelliaft in dem ſchönen 

Schaufpiel: 


A Home Spun Heart.” 
Große 10 Cents Matinee Mittwod u. Samftag. 


20. groler Pries-Maskendal 


Plattdütihe Gilde 


Chicago Nr. I 


Scoenhofens arote Halle, 

Milwaukee un Ajhland Avenue. Sünnebend, 
Zidet3 bon Mitglieber Zar rg 

e on Mitglieder 25c die on, an be 

ak 50c die Berlon. Lideiß Ind 1a Kebbe bar 


2 


enry Kaeding, Milmaufee Abe. un Wood Ett.; 


4. Weigand, Divifion Etr. un Afbland Abe: 

rik Kerbing, 829 Milmaulee Abde,; 

eier, 660 N. Afhland Abe; Anton 
FBS"ER. Chicago Abe, Up büffe Biäbe 
322 icago e. Up e ann 
Zidet3 to 25€ dat Stüd im Border 35 
men. . de325,jani,4 


Erfle karnevalillifche Sikung 
Rheinischen Vereins 


Sonntag, 15. Jannar 1905, 
in Yondorfd Halle, North Abemue:und Haliteh 


Str. Kaffen-Deffmung 3:11. Anfang punlt dl 


Eintritt 25 Cents die Berfon. Narrenkappe frei. 
7. großer Preis-Mastenball 


arrangirt bon ber 5 
Hoffnungs-Loge Ur. 12, 
Orden der Hermanns-Schweitern. 
Samjtag, den 14. Janzar 1905, 


in der, Lincoln Part Halle, 690-694 
Str., ein halber Blog nördlid bon No: "une 
Anfang 8 Uhr. TidetS %& Cents die 22 


Dritter großer Preis-Mastenball 


beranffaltet don dem 


Lily of the West 
Srauen-Sranten-Unterftügungsverein 


in der Vorwärts Turnhalle, Samitag, den 7. 
Januar 1905. Tidets im Bo Ceuts. 
an der Kaſſe 50 Cents. — 


Großer Preis⸗ Naskenbau 


abgehalten vom 


Teutonia Frauenverein 
in der al⸗ 1105 Milmans 
ie Abe, “a Samt Sur annaz 1905. — 
35 Cents. Anfang gu. r ” = Lian: 


2djähriges Zubiläum 


verbunden mit Konzert u. Ball, veranftaltet beim 


Thüringer Derein 


unter gefälliger Mitwirfung der — 
Harmonie und Heine — In der A 
coln Turnhalle, une Blod. und 

0 


‚ 


Sonntag, 22. Januar 1905, 
Anfang 3 Uhr Nachm. Tickets 256 die 
jan 1 aaa 
nLite, 


Erinnerungs-Feier 
ae a een 

wu _ Veteranen der 
27 N Deutschen Armee 

— Sonntag, d. 8 Januar 

in Brands , . 

in Dee w 5* Clark und ai Str. — Groke3 
des Zonwerls Friedricd, Rothbart. Zum 2 


Ball mit großem Ordeiter. Aufa — 
mittags. Eintritt 25 es » — 


Hannoberane r ind vranuſchweiger 


am Sonntag, den 15. Jannar 1908, in Sraubs 
Halle, Ecke Clark und Erie Str. Anfang 8 Ubr 
Nachmittags. jan,1,8,15 


Großes Hkal-Wurnier 


im Nlub-2ofafe de3 22. Eir. Stat-Miubd, 
22. Straße, am Montag, den 2. ze 1005 
ſatz 


Schiffskarten! 


Hamburg, ee nn 

‚, Rotterbam und ’ 

52 5 fenpiägen, : = 
Kauft ſchnell, ehe es zu ſpãt iſt 


Union Ticket Office: 


4 


8 Dearborn | Str, . 


Ede Baihingten 
Sonntags offen bis 12 Uhr, 


KRETLOW’S 
Tanıfchule, 


401 —— 
Erö des 
für und borgel 
———— eh — 
540 wirb exibeik 
und Anmeldungen werden in 

— — Aue. ntgegen 
nommen. — 

je au vermiethen. Bhone 


— 





Soltalbericht. 
Fuͤr Muſitfreunde. 

ſten Mal ſeit dem Betchen des 
Ehicago-Orchefters: ein ChomassKonzert 


olme Cheodor Thomas | Sein erfter Kon- 
‚zertmeifter Sto dirigirte und lieferte den 


“ 


Beweis, dag Thomas in ihm einen bee | 


enfenen Dertreter gefunden hat. — Das 


„Meffias’-Oratorinm vom Apollo-Klub 
- muftergilt'g aufgeführt. — Don Contieds | 
Stoßer Oper. — Ein berufener Kritiker 
über Eeoncavallo’s „Roland von Berlin“. | 
—Der „Porfifal” in Amfteryam.—Alleriei 


Interefiantes aus dem Kunftleten ter 
alten IDelt. 


Ein Thomas-Konzert ohne Theodor 


Shomas! Zum eriten Mal feit ber 
Gründung des 
jebt in jeiner 14. 
eb ein Konzert, 
Thomas nicht 
ftand. Wie berichtet, ift ber 
Er eine Hiobsbotſchaft, melche vie⸗ 
len Befuchern des Konzertes am Frei⸗ 
jag Nachmittag erſt durch eine Ankün⸗ 


Saiſon ſteht, gab 


digung auf dem Programm übermit- | 
felt wurde. An feiner Stelle dirigirie | 


der erfte Sonzertmeifter Stod, und 
war in einer Meife, welche Theodor 
omas und dem !Bublitum den Be— 
meis geliefert hat, daß die Leitung be3 
Chicago Orchefters fich bis zur völligen 
Mieverherftellung feines Gründers und 
Dirigenten in berufenen Händen be> 
findet... Herr Stod jhritt ganz in ben 
Bahnen bon Theodor Thomas, mit 
deffen Auffaffung er durchaus vertraut 
ift. €3 ftanden diesmal ausjhließlich 
Werke auf dem Programm, die bom 
Orcheſter ſchon verſchiedene Male ge— 
ielt wurden, ein Umſtand, welcher 
ten Stock zwar ſeine Aufgabe er— 
leichterte, dem Erfolg, den er als Diri- 
gent erzielte, aber keineswegs Abbruch 
thut. Der Solift des Konzertes war 
ber franzöfifche Dboe-Birtuofe Alfred 
Barthel, welcher erjt jeit der lebten 
Spielzeit Mitglied des Orchejters ijt 
und fi jchon früher in Solovorträ- 
en als ein Künftler erfter Größe auf 
En Snftrument eriwiefen hat. Er 
ließ fi geitern in einem G-Moll-Kon= 
zert hören, das Händel für Oboe ges 
Ichrieben bat, und bemeifterte jeinen 
ſehr ſchwierigen Part in der rein Haffi- 
ichen, aber iiberaus flanajchönen Kom= 
pofition in einer Meife, melcdhe das 
Bublitum zu raufchendem Beifall hin- 
riß. Außerdem brachte dag Programm 
Mozarts „Jupiter «Symphonie, Schu: 
berts3 „unvollendete” Symphonie und 
Mendelsjfohns „Sommernadtstraum.” 
Das Konzert wurde geftern Abend por 
mohlbefegtem Haufe wiederholt. 

Am Freitag wurden Klagen über bie 
ungemüthlid hohe Luftmärme im 
Konzertiaal und über einen durchdrin— 
genden Gasaeruh im unteren Theil 
des Haufes laut. 


* * * 


Nicht weniger ala 34 Mal hat nun- 
mehr der Apollo-Klub Haendels „Me]- 
fias*-Dratorium zur Weihnachtszeit 
gejungen—die lebten beiden-Male am 
legten Sonntag und Montag im Aus 
Drtorium — und diefe Aufführungen 
find in der hiefigen Mufitwelt gera- 


dezu zu einem Theil des MWeihnacht3- | 


feites geworden, den man ungern mif= 
fen würbe. 
das Haus vorzüglich befucht. Die Lei- 
ftungen des Chor3 unter 
Zeitung des Herrn Wilde entiprachen 


den Anforderungen vollauf, namentlich | 
ift der „Hallelujah“-Chor hier wohl nie | 


beifer gefungen worden, ala am Sonn- 
tag. Auch mit der Wahl der Goliften 
hatte der Apollo-Klub einen glüdli- 
chen Griff gethan, namentlich wa3 ben 
Baffiiten, Herrn Herbert Witherjpoon, 


anbelangt. Die übrigen, der Zenorift | 


Theodor van Yorr, Frau Hiffem be 

Mob, Sopran, und die Kontraltiftin 

Frau Pauline MWoltmann = Brandt, 

reihten fich würdig in den Rahmen 

bes Ganzen ein. 
* * 

Ein New Yorker Blatt wirft fol 
genden Rüdhlid auf die Darbietungen 
der Conried’fchen Großen Oper, die 
im Frühjahr befanntlich auch hier im 
Auditorium zu hören fein wird: 

„Den dritten Theil der Opernfaifon 
haben teir bereitS Hinter uns, und 
wenn nun die anderen beiden Drittel 
einen ähnlichen Verlauf nehmen, mer= 
den zum Schluß der Saifon mohl 
beide Parteien, Direftor und Publi- 

‚tum, mit einander zufrieden fein. 
Das Publitum hat Herrn Conriebs 
BVorftelungen im Metropolitan Opera 

oufe nicht nur überaus zahlreich be- 
Dt fondern auch falt ausnahmslos 
mit jtarfen Beifallsfpenden entgegen> 
genommen. a, wenn biejenigen, bie 
das Beifallflatichen ala einen integri- 
renden Beitandtheil des Operngenuffes 
anfehen, zugleich die uriheilsfähigiten 
Bejucher der Vorftellungen mären, 

Könnte man den Eindrud gewinnen, 
daß die Darbietungen im Metropolis 
tan Dpera Houfe durchweg einen un? 
fritifirbaren Grad der Volltommenheit 
erreicht hätten. Diefe beifalsfroße 
Ctimmung wird, ivie alle Welt meik, 
Durch das italienif'e Kontingent in 
unfer Publitum hineingebradt, und 
manchmal, zumal wenn Carufo fingt, 
find die Manifeftationen in betäu- 
bend, dat man fich in ein neapolita- 
ntjches Theater verjegt mähnen fünnte, 

FF Ammerbin erhält viefe Raffe, die feine 
3 net Freude und feinen thränen= 
Iofen Schmerz unter ihren mufifa- 

Hichen Gefühls-Regiftern hat, eine ge- 

| Mapregelung, menn fie 

hamlich zu ganz ungelegener Zeit mit 

zutalem Beifall mitten in die Dramas 

de Gituation Hineinfährt. Da 

rot im Metropolitan nicht jelten 
e lärmenden Hände niedergezifcht. 

Aber auch erfahrene und nüchters 
ze Dpernbejucher, die nicht gleich 

eine volale Kraftanftrengung den 
verlieren, haben während ber ver- 
? fünf Wochen beveutend mehr 
al3-zu tadeln gefunden. Den 


pollen Aufführungen von „Gio- 


* 


eo ins 


JE 


| * ne 
ra geivefen ift, haben feine neuen 
r 


, 


Chicago Orcheiter?, daS | 
in welchem "Theodor | 


am Dirigentenpult | 
Altmei- | 


an der Lungenentzündung ef= 


In beiden Konzerten war | 


der fähigen ı 


und 


imadennen mit jehr biel geringerem 
Erfolge um bie — Publikums 
gebuhlt. Von Frau Maria de Macchi 
mußte gleich nach ihrem erſten Auftre⸗ 
ten gejagt werden: „Verſungen und 
verthan“; Frau Senger⸗Bettaque aber 
lkonnte mit ihrer Antrittörolle, ber 
„Walküren“-Brünhilde, auch Nieman— 
den beſonders neugierig auf weitere 
Leiſtungen machen. In München hat 
ſie ſich zwar von der Roſe Friquet (im 
„Glöckchen des Eremiten“ oder „Les 
Dragons de Villars“) zur Brünhilde 
und Iſolde durchgeſungen; aber für 
ı Nem Horker Anforderungen bringt fie 

nicht das heroifche Vollmaß mit.“ 
* * * 


Es dürfte den Leſer intereſſiren, zu 
erfahren, was einer der berufenſten 
Muſikkritiker von Berlin, Dr. Leopold 
Schmidt, über die Uraufführung des 
„Roland von Berlin“ zu fagen bat. 
Seine Befprehung der Oper Tautet 
wie folgt: 

‚ „Selten wohl hat fich ein Autor in einer 
| 10 ungünjtigen Xage befunden wie Leonca: 
vallo, als er mit jeinem „Rofand“ vor die 
Deffentlichteit trat. Alle Melt wußte, daß 
dies Werk nicht einem künſtleriſchen Bedürf⸗ 
niß entſprungen, ſondern einer äußeren An⸗ 
regung, einem Auftrage des deutſchen Kaiſers 

der an den „Medici“ des Komponiften Gefal: 

fen gefunden hatte, feine Gntftehung ver: 

dankt. Bei der hohen Stellung feines Gön- 
j ners war aljo Leoncavallo von vornherein 
des Streberthums nad höfijhen Ehren und 
Auszeichnungen verdächtig. Weit jchlimmer 
nod) aber war, daß ihm, dem Ausländer, der 
Auftrag geworden in einem Lande, in dem e2 
an jchaffenden Mufitern nicht eben fehlt. So 
wurde er nicht nur der yeind aller derer,. die 
etwa jelbjt eine Cper im Nulte liegen hat- 
ten; au die Chauviniften aller Schattirun- 
gen Tonnten bequem an dem Gindringling 
ihr Müthchen Fühlen. Nun fam noch hinzu, 
da der Monarch unglüdlicherweife auf einen 
Stoff verfallen war, der eine beftimmte Iofa- 
le Färbung zum mindeſten wünſchenswerth, 
wenn nicht nothwendig machte. Wie ſollte der 
Vollblutitalieger Leoncavalls einem ſo mär— 
fiichen Stofff wie dem Roland von Berlin 
beiftommen! Das jahrelange, nur zu begreif: 
lihe Zaudern des Komponiften lieh das Mih: 
trauen gegen jeine Arbeit nur noch anivad): 
ven. Mit beflemmenden Gefühlen maa 
Leoncavallo ſich ſchließlich zur Richtſtätte ein— 
gefunden haben. 

„Nun, der geſtrige Abend hat ihm nicht 
nur Ehren, ſondern auch eine überaus 
freundliche Aufnahme gebracht. Das Publi— 
tum, wenigſtens das der Premiere, iſt ihm 
ein gnädiger Richter geweſen. Als man das 
bunte Puppenſpiel, das, was harmloſe Leute 
auf der Bühne gern ſehen, ohne viel Präten— 
ſion aneinanderreiht, an ſich vorüberziehen, 
als man den freundlichen dicken Herrn mit 
den gutmüthigen Augen, die ſo ehrerbietig 
ſich auf die Hofloge richteten, zufrieden dan— 
ken ſah, war kein Anlaß mehr zu irgendwel— 
her Aufregung Als Nünftler hat. Herr 
veoncadallo zwar nicht gehandelt, als er e8 
nicht von fich iwies, etivas anderes zu thun, 
als was jeine Begabung ihr heit? aber das 
ift Schließlich feine Sache. Jedenfalls hat er 
ſich ganz anſtändig aus der Affäre gejogen. 
Er hat den Wunſch des Monarchen erfüllt, er 
hat ſogar am Schluſſe eine kleine Hohenzol— 
lern-Verherrlichung, wie ſie der Kaiſer liebt, 
ſeinem italieniſchen Herzen abgerungen. Die 
gute Aufführung, manche gefällige Einzelhei— 
ten und das Intereſſe an dem vielbeſproche— 
nen Fall werden das Stück auch einige Zeit 
über Waſſer halten. 

„Der Stoff des „Roland von Berlin“ iſt 
aus dem gleichnamigen Roman des Willibald 
Alexis bekannt. Die Vorzüge dieſes Buches 
liegen in der Schilderung der Details. Es iſt 
die „Milieuſtimmung“, die uns daran heute 
noch intereſſiren kann. Mit breiter Umſtänd— 
lichkeit ſchildert Alexis Sitten und Gebräuche 
wie das Landſchaftliche und Architektoniſche 
der alten Mark. Auch ſeine Sprache iſt ar— 
ſchaiſirend. In einer Fülle von Perſonen 
verkörpert ſich der Geiſt der Zeit, die durch 
den Hader der Parteien die Städte Köln und 
Berlin ſchließlich in die Hände des Kurfür— 
ſten von Brandenburg bringt. Für ein 
Opernbuch war daraus wenig zu-gewinnen, 
Weder die politiſche Intrigue, noch die Sit— 
tenſchilderung boten der Muſik Angriffs— 
punkte; blieb die Liebesgeſchichte des Rebellen 
Henning, einer Art märkiſchen Rienzis, zu 
der ſchönen Bürgermeiſterstochter Elsbeth, 
und allenfalls der Rahmen der äußeren Ge— 
| ihehnijje, der jich zu Iheaterwirkungen im 

elten Stile verwerthen ließ. PVoltsaufläufe, 
öffentliche Beluftigungen, ein Ballfeft, Stra: 
benfämpfe und jchliehlich Apotheofe des Sie- 
gers. Dabei ift siody das Fatale, dak die 
Sympathie des Zujchauers auf Seiten ter 
„freien“ Städte ift, und ein rüdgratslofer 
Bürgermeifter, der vor dem in die Ihore 
dringenden Markgrafen niederfniet, eine fläg- 
liche Rolle fpielt. Wenn die Statue des Ro— 
land, das Sinnbild der eigenen Gerechtjame, 
unter den Artichlägen furfürftlicher Söldlin- 
ge ftürzt, erivachen ganz andere Gefühle, als 
—— loyal geſinnte Schlußſzene ausdrücken 
ſoll. 

„Will man gegen Leoncavallo nicht unge— 
recht ſein, ſo muß man die Schwierigkeit der 
Aufgabe ſehr ſtark betonen. Gin Genie frei: 
lich hätte ſie natürlich trozdem löſen können. 
Ein Poet, der die Hauptfiguren vor uns le— 
bendig gemacht, der ſich an das Menſchliche 
gehalten und nur wenige charakteriſtiſche 
Vorgänge, dieſe aber glaubwürdig und er— 
ſchöpfend behandelt hätte, würde vielleicht 
ſelbſt aus dem „Roland“ ein muſikaliſches 
Drama gemacht haben. Das Tertbud) Leon: 
cavalios hat.ırır noch eine entfernte, äußer: 
Achnlichkeit mit dem Roman, Am gejcidre: 
ften ift der erfte Akt, der uns in das Sitre- 
bentreibgn des alten Berlins führt. Ie mehr 
Die Braun: in den Vordergrund tritt, 
deito Äußetlicher, theatralijcher im ichlimmen 
Sinne wirki auch das jzenifche Veiwerf. Von 
einer dramatijchen Verknüpfung der. Situas 
tionen fann jo wenig die Nede jein, wie don 
einer überzeugenden pfychologiichen Entwide: 
lung der Charaktere. Herr Dröjcher hat die: 
je Opernlibretto zum Theil recht gejchidt 
überfegt; wo die italienifche Diltion poeti— 
ihen Schwung vermijien läßt, hätte er aus 
eigener Machtbefugniß die ärgiten Banalitä- 
ten vermeiden jollen. 

„Was nun das Mihverhältnig betrifft, das 
aus der Nationalität des Komponiften . zu 
dem Stoff jich ergeben joll, jo möchte ich dar- 
auf am menigjten Gewicht legen. Wie joll 
man jih mujilalifh den „Lofalton“ Diejer 
Gejchichte denken? Wir haben ja feine „mär: 
fijher Mufif, Die etwa wie fpanijche over 
rufjifhe Motive ein Drama charakterijiren 
lönnte, und jelbft ein Urberliner hätte diejec 
Seite der Aufgabe nicht näher geitanden. 
Einige mittelalterlich gefärbte harımonijche 
und melodiiche Tonfolgen tauden übrigens, 
offenbar abjichtlich, auch bei Leoncavallo auf. 
Aber auf folhe Nitancerf hätte man, wie ge: 
jagt, gern verzichten können; mochte Leonca- 
ballo den Berliner Helden getroft „italienijch“ 
fomponiren—für die Echtheit jeines Empfin- 
dens-war dies jogar Vorbedingung—wenn er 
uns nur eine gute und überzeugende Mujit 
gejchrieben hätte, etwas, das den Werth ver 
Originalität und Meifterlichkeit befigt. &a- 
ben’ wir Deutide doc oft genug erotifche 
Stoffe fomponirt, ohne uns dafür infompe: 
tent zu erſcheinen! So bleibt alſo ſchließlich 
die Frage mach dem rein muſitaliſchen Werth 
der Roland-⸗Partitut. Sie iſt ſchnell beant⸗ 
wortet. 8 

„Nach meiner Meinung iſt Leoncadallo von 
jeher überſchätzt worden. Ich habe die Muſit 
feiner „Bajazzi« nie für mehr als gejchidte 
Arbeit eines intelligenten Mannes gehalte 
der fich ‚techmijche Routine erwerben u 
Inſtinkt + Bü 7 } bt tung hat. ° 
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and mir —* ch 
mmerhin wur u. u 


ua vr und te Erwartungen 
erfüllen fan Bois Begabung ift eine be: 


ihräntte und äußert jich nad) zwei Richtun: 
gen. Einmal Hiegt ihm das Leichte, Grazidje, 
Pitante, in einem Stil, der gwifchen Chan- 
fon, Salonmufit und Operette ſchwantt. 
Dann hat er auch eine Iyrijche Aber. Seine 
Gantilene ift in glüdlichen Momenten nicht 
ohne Adel, meift jedoch leider von bedemklicher 
Süflichleit. In den Liebesijenen des „Ru: 
fand“ leiftet jie im Diefer Hinjicht Erfledli- 
ches. Dagegen find einige grazidje Nummern 
wirklich hübjc), jo eine Polonaije, das Heine 
Solo des Barbiers, das Lied des Henning 
beim Feit und das allerliebfte Nigaudon, das 
alferdings wohl nicht original ift. Streden, 
weis hört. man das, was man früher Kapell⸗ 
meiſtermuſik nannte, die theatraliſche Phraſe, 
die konventionelle, muſikaliſche Gebärde. Vor 
allem fehlt die Gabe, organiſch zu entiwideln, 
in großem Zuge zu bilden. Selbft die Duver: 
ture, ein wirkjames Orchefterftüd, ift befann- 
ten Vorbildern nachgeformt. Mit jolden 
Mitteln aber, jehreibt man fein ernftes Dra⸗ 
ma. Dabei iſt Leoncavallo in ſeiner Art 
durchaus ein Könner. Seine Technik im Klei⸗ 
nen iſt ſogar beträchtlich und entbehrt dann 
nicht der perſönlichen Note. Ein glücklicher 
Stoff wie die „Bajazzi“, vor allem ein mo— 
dernes, möglichſt leichtes und effeltvolles Su— 
jet wird jederjeit in ihm ſeinen Meiſter fin⸗ 
den. Läßt Leoncavallo ſolche Gaben in ſich 
reifen, ſoll er uns auch wieder willfommener 
fein als jegt, wo er fremdem Anjinnen tu | 
menschlich erflärlicher, aber feiner Künftler: 

| 
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ichaft unmilrdiger Meife nachgegeben hat.“ 
* * * 

Ein neuer Angriff auf den „Parfi 
tal“ bereitet fi in Amfterbam bor. 
Diesmal ift e3 ein Doktor Biotia, 
Borftand des dortigen MWagner-Ber- 
eind, der ungeachtet der pofitinen Ab- 
lebnung von Frau Cofima Wagner bie 
Aufführung erzwingen will. Zur Um 
schung des Werbotes erklärt Biotta, 

im gefehloffenen Ber- 
ein“ vornehmen zu wollen, deſſen 
„Mitglied“ jeder wird, der den Ein- 
trittspreis erlegt. Als Viotia auf das 
MWiderrechtliche auch diefe8 Vorgehens 
von Seiten der Berechtigten hingemwie- 
ſen wurde, antwortete darauf eine 
Etimme in dem „Allg. Handelsblatt” 
mit einer ausgefuchten Anpöbelung 
ber Bayreuther Feitfpiele und ihrer 
Leiterin. Man muß Herrn Conried 
bei feinem New Vorfer Unternehmen 
nachfagen, daß er menigftensd noch die 
Formen des Anftandes hewahrt Hatte; 
jeine Nachfolger in Amjterdam über— 
treffen ihn damit, daß fie die Beraub- 
ten auch noch befehtmpfen. Frau Eofima 
Mugner- wird jelbitverftändlich ver— 
fuchen,; diefem NRaubzug auf Dem 
Rechtsweg zu begegnen, und es gibt 
toohl noch Nichter in Amfterdam. Das 
Verhalten der um Viotta wird von der 
Amſterdamer Preſſe mit ſcharfen Wor— 
ten des Unwillens zurückgewieſen. In 
einem Briefe an König Ludwig aus 
Siena vom 28. September 1880 hat 
Richard Wagner Allen, die ſein An— 
denken ehren, bezüglich des „Parſifal“ 
die gebundene Marſchroute gegeben: 

„Ich habe nun alle meine, noch ſo 
ideal konzipirten Werke an unſere, von 
mir als itef umfittlich erfannte Thea> 
ter- und Buhlitumprari3 auäliefern 
müffen, daß ich mich nun wohl ernit- 
lich fragen mußte, ob ich nicht wenig | 
feens biefes lete und heiligjte meiner 
Werte vor dem gleichen Schidjale einer 
gemeinen Dpernfarriere bewahren 
folfte. ine entfcheidende Nöthigung 
hierfür habe ich endlich in dem reinen 
Gegenftande, vem Gujet meine „Par: 
fival,“ nicht mehr verfennen dürfen.” 

Daf e8 ein „Wagnerianer” tft, der | 
direft gegen die Anordnung des Meis ' 
fierd vorgehen mil, ift neben allem | 
Anderen ein Kuriofum. Diefer deipn- 
bere Fall der Sache ift auch ber 
Amfterdamer Prefle nicht entgangen. 

* * * 

Vor einem glänzenden Publikum 
fand kürzlich in der Großen Oper von 
Paris die Generalprobe von „Triſtan 
und Iſolde“ ſtatt. Die Aufführung 
war erheblich weniger glänzend, als 
der Saal, wie man aus Paris meldet, 
und bie einzige wirklich ausgezeichnete 
Leiftuna Got Delmas al3 Kurmwenai. 
Fräulein Grandjean als Iſolde war 
befler, al3 «gemein erwartet morden, 
ohne an ihre berühmten Vorbilder her- 
enzureihen. Alvarez als Triftan aber 
irrte ich vollitändig und fehien den 
Triſtan für eine italienifche DOpern= 
figur zu halten. Das Orcheiter ver- 
fchleppte bisweilen die Tempi zu jehr 
und mar mit fehuld daran, dak ein 
Theil des Publiftumz frühzeitig etwas | 
ermübdet jchten. Applaudirt wurde nad) | 
allen drei Atten jehr reichlich, ganz be= | 
griffen aber wurde das Werk nur von 
ter Magner-Gemeinde, die e3 fjchon 
öfter und an anderen Stätten gehört 
hatte, 

Diefe au Kennern und Nachbetern 
zufammengefegte Gemeinde wird dem 
„Zriltan” zu einem Erfolg in Paris 
verhelfen; Die große Menge aber würde | 
auch durch die vollendetite Aufführung | 
nicht aetwonnen werden. 

* * * 

Die Zigarre und die Tabakpfeife 
ſollen das Londoner Schauſpielhaus 
und mittelbar auch das enaliſche 
Drama vom Untergang retten. Vor 
einigen Tagen ſind nämlich die Leiter 
einiger Londoner Schauſpielhäuſer zu— 


I 
! 


Gebt anf Eure! 
Bruſt Acht 


und der Körper gibt 

auf fich felbft Acht. 

An diefer Jahreszeit 

M iind neun Sehntel 

N ılfer Krankheiten die 

x Yolge von Grfältuns 

Zr en. Eine leichte Er: 

7 fältung mag einen 

do 2. herbeiführen, 

welcher, ivenn ver⸗ 

Dr. Deachman. nagläfjigt, ji in 

ein jchlimmes Wruftleiden ausbreiten und 

in Schiwindjucht und Tod enden mag. Grippe 
führt zu Magentatarrh, 

Dr. Deatiman heilt Bruft:, ehl⸗ 
und Magenieiden in jeder Form mit- 
telft jeiner eigenen „Driginal-Methoden und 
aaransirt eine nachhaltige Heilung in je- 
dem übernommenen Falle: Gr hilft der Ra: 


t daß ſi I 
weine er s Ihren Undere fehttale- 


auf den Said | 


anzubequemen. 


Au Er, 
— Kom 200— 10— die “LEISTET! 


wefens in ber Reichshauptitabt auf- 
halten fönne. Eines der Mittel, und 
ziwar da3 einzige, das bie Stimmen, 
aller Anmwefenden auf fich vereinigte, 
beftand in dem Vorfchlag, dem Lord 
Kammerherrn die Mittheilung zu 
machen, daß man feine Cinmwendung 


en werde, falls einzelne Verwalter 
bon Schaufpielhäufern um die Er- 


Be da3 Rauchen in Theatern - ie | 
| 


laubniß au Rauchen einfämen. Der 
Vorſchlag, bdaß man den finanziell 
Ihmwanfenden Schaufpielhäufern durch 
die Erlaubniß des Rauchens unter bie 
Arme greifen folle, ift gar nicht neu. 
Bor Kahren, ala Lord Carrington, ein 
fortfchrittlicher Edelmann, das Amt 
des Lord Kammerherrn befleibete, der 
befanntlih über die Schaufpielhäufer 
der Neichshauptftabt, aber nicht ber 
Provinzen, al Zenfor die Aufficht 
führte, ließ er'die Verwalter von Thza- 
tern wiſſen, daß er bereit fei, die Er- 
laubniß zum Rauchen zu geben, falls 
er darum angegangen werde. Damals 
fahen die Verwalter diefe Zumuthung 
‘als eine Entheiligung und Erniedri- 
gung der dramatifchen Kunſt an und 
wollten nicht zugeben, daß felbjt m 
borftäbtifchen Schaufpielhäufern ges 
teucht werde. In den Städten ber 
Provinz, mo die Auflicht des Lord 
Kammerherrn nicht anerfannt wird, 
wurde fchon damal3 geraucht, 3. B. im 
Seebad Brighton, mo im Oately Thea= 
ter da83 Publitum, ohne erft die Er- 
laubniß der Verwaltung abzumarten, 
rubig Pfeifen und Zigarren anzünbdete; 
jelbit in dem .feineren Eden-Theater 
geſchah dies. 

Die finanzielle Nothlage, in welcher 
ſich ſo viele Londoner Schauſpielhäu— 
ſer beſinden, macht ſich übrigens auch 
in den Städten der Provinz fühlbar, 
wo die wandernden Truppen vor halb— 
leeren Härſern ſpielen müſſen. Die 
Erlaubniß zum Rauchen hilft da 
nicht. Das Publikum geht nichts in's 
Theater, weil es an der dramatiſchen 
Kunſt keine Freude hat und weil ihm 
die Tingeltangel und Konzertſäle für 
bedeutend weniger Geld genau diejeni— 
gen Genüſſe bieten, für die es Ver— 
ſtändniß hat. Daß in den Konzert— 
ſälen geraucht werden darf und gei— 
ſtige Getränke verabreicht werden, iſt 
allerdings richtig. Aber die Haupi- 
ſache iſt die Billigkeit dieſer Konzert— 
hollen und deren oft luxuriöſe Ein— 
richtungen, die mit den komiſchen und 
muſikaliſchen Darbietungen und den 
Tänzen das Volk weit mehr anziehen, 


! als dcs eigentliche Drama, ſo ſehr auch 


die Bühnendichter beſtrebt ſind, ihre 
Stücke dem Geſchmack des Publikums 
Ein Londoner Thea— 
ter nach dem anderen ſchließt ſeine 
Thüren als Muſentempel und öffnet 
ſie wieder als Tingeltanegel, ſobald 
die Verwaltung von dem Theateraus— 
ſchuß der Grafſchaft die Erlaubniß 
dazu erhalter hat, die natürlich das 


Schankrecht einſchließt. Ohne diefes 


Schantrecht kann kein Verwalter gute 
Geſchäfte machen. In einigen Schau— 
ſpielhäuſern, die ſchon zu Konzertſälen 
umgebaut worden ſind, hat man in 
den letzten Wochen wieder dramatiſche 
Darbietungen eingeführt, nicht weil 
der Lord Kammerherr gegen die Um— 
wandlung Einſprache erhoben hat, 
ſondern weil der Ausſchuß des graf— 
ſchaftlichen Rathes noch nicht die er— 
wünſchte Erlaubniß zum Singen und 
Tanzen ertheilt hat. 


* * * 


* 


Ueber die in Bern ſtattgehabte Erſi— 
aufführung der Oper „Die Braut von 
Meſſina“ von Julius Mai wird berich— 
tet, daß die Muſik der Oper als eine 
Vermiſchung der muſikaliſchen Aus— 
drucksformen Wagners und der Klaſſi— 
ker bezeichnet werden kann. Die The— 
mata ſind einfach und melodiös, aber 
nach allen Regeln der Wagner'ſchen 
Technit durchgearbeitet. Der Kompo— 
niſt hat den Schiller'ſchen Text faſt 
unverändert in ſeine Oper hinüber— 
genommen; nur einige abſtrakte, phi— 
Isjophifige Chöre mußten megbleiben. 
Einen großen Naum nehmen die lied- 
mäßigen Gtellen ein, Melodien, bie 
mit Gefängen rezitativifchen Charaf- 
ters untermifcht find. Die mufifa- 
Itichen Motive find leicht und faßlich, 
ohne trivial zu werden. Fünf Haupt: 
motive dienen der Dper ald Grund: 
lage: das Fluchmotiv, das Schidfals- 
motiv, da3 Don Cäfar-Motiv, das 
Don Manuel-Motiv und da3 Motiv 
der Mutterliebe (fabella); Beatrice 
hat fein eigenes Motiv, was damit zu 
erflären ift, daß fie eigentlich nicht in 
bie Handlung eingreift. Die Inftru- 
mentirung meilt diefelben Vorzüge auf, 
die man jhon Mais großem Chorwerk 
„Kaſſandra“ nahrühmen konnte: gro— 
Ben Zug, Yarbenreichthum, echtes 
Pathos. 

* * 

Roman Statlomwsti, deffen einaktige 
Oper „BVhilenis“ bei einer Opernfon- 
turrenz im Copent Garden den erjten 
Preiz devongetragen, hat nun eine 


| neue, dreiattige, Dper vollendet, und 


mit ihr wiederum einen erften "Preis 
errungen. Die betreffende Konkurrenz 
wurde von dem Warfchauer Mujil- 
mäcen Wolodkowicz ausgeſchrieben; 
der erſte Preis betrug 5000 Rubel. 
Wolodkowicz hatte das Libretto der 
Oper ſelbſt beſtimmt: es ſollte der 
romantiſchen Dichtung „Maria“ von 
Malczewski entuommen ſein. Der Zu— 
fall wollte es, daß noch vor dem Be— 
kanntwerden des Preisbewerbs ein 
junger polniſcher Komponiſt, Heinrich 

elzet, Profeſſor am Wiener Konſer⸗ 
vatorium, denſelben Stoff zu einer 
Oper verarbeitet hatte. Das Werk war 
auf den polniſchen Opernbühnen in 
Warfchau und Lemberg mit Erfolg 
Gejpielt worden. Run es zwei 
„Maria’-Opern, ja nod mehr, ba 
neben Gtattomäti andere 


| 


— — — — — > 
— — — 


Mbert Carr6, der Direktor der Pa 
Komijchen Oper, der Vater diefes 
lücklichen Gedankens. Das Gebäude 
t die-Dper, ganz aus Stein und 
Eifen errichtet, ift mit 4 Millionen 
Fe veranfchlagt. Der Saal er- 
ält eine fächerartige Form und wird 
in Parkett und drei Rängen 4000 
Pläte faffen. Eigenthümerin des Hau- 
jes mird die Stadt Paris, die auch für 
die Unterhaltungsfoften aufzuflommen 
hat. Dreimal in der Woche iverden 
Vorftellungen mit der Truppe und den 
Dekorationen der Komifchen Oper 


veranftaltet. 
* * * 


Manuel Garcia, der unſterbliche Er— 
finder des Kehlkopfſpiegels und einer 
der berühmteſten Geſangslehrer aller | 
Zeiten, wird am nädjiten 17. März 
fein hundertftes Lebensjahr vollendet 
haben. In vollſter geiſtiger Rüſtigkeit 
fetzt er bis auf den heutigen Tag jeine 
Lehrthätigkeit fort. Zur Feier des be— 
vorſtehenden Geburtstages ſollen Hrn. 
Garcia auf die Anregung von Sir 
Felix Semon, dem bekannten Londoner 
Laryngologen, eine Adreffe und-eine 
Erinnerungögabe überreicht merben, 
zu der Laryngologen aus aller Welt 
ihre Beiträge bereit3 zugefagt haben. 
Hoffentlich macht das Schidjal teinen 
unwillkommenen Strich durch die 


Rechnung! 
* * 


I 
| 
| 
! 
| 
Ferdinand Bonn hat | 


die Bor: 


arbeiten für feine im näditen Herbit | 


beginnende Direktion im Berliner | 


Iheater vollendet und-begibt ih mit | } 


feiner Gattin, die fi nun endgiltig 


der Bühne widmet, auf eine größere |} 
Gaftjpielreife dur Deutfchland und |} 


Deiterreih. Hierauf reift der Künftler 
zum vierten Male nad Amerika. 
* * * 
Leonccvallos nächſtes Werk wird 
eine Oper- „Roſes de Noël“ (Weih⸗ 
nachtsroſen) ſein, 
Mitchel ſtammt. Ferner hat Leon— 
cavallo für eine ſpätere Arbeit ein 
Buch des bekannten Librettiſten Cain 
angenommen. 
* * — 
Japaniſche Ordensauszeichnungen 
haben einige Mitglieder der Berliner 
Hofbühne erhalten. Die „Deutſche 
Bühnengenoſſenſchaft“ berichtet dar— 
über: Der Kaiſer von Japan hat die 
königl. Kammerſängerin Frau Emilie 


deren Text von4 


ee * 


Jede geſährliche Krankheit hat einen 
unbedeutenden Anfang. 


Und Mr neun a3 zehn Fällen entiteht 
der unbedeutende Anfang in den Einge- 
weiden. 

Unverdaulichleit ift Der 
meiſten Krankheiten. 

Sie ebnet den Weg für alle anderen. 


Mangel an Bewegung, baftiges Eiien, 
unzuträglide Nabrung find die eriten 
Urſachen. 

Durch Trägheit und Verzögerung ent⸗ 
wickelt es ſich in chroniſche Verſtopfung, 
was lebenslängliches Unbehagen bedeutet. 

Es iſt durchaus nicht nötbig, Tranf im 
Bett zu ſein, um das große Umwohlſein 
zu beweiſen. 

Sogar unbedeutende Unverdaulichleit 
affizirt die Nerven, ſtumpft den Geiſt ab 
und verdundelt den Sonnenſchein des 
Lebens. 

Und wenn Unverdaulichkeit einmal ein— 
geſebt hat, verbreitet fie ſich ſchnell, ver— 
dirbt den Humor und verringert Glück, 
Fröhlichkeit und Fäbigleit. 


Anfang der 


Euch auf die Kraäanlenliſte ſebt. 
Jeder denklende Doktor weiß weshals. 
* * * 


Profeſſor Rand wußte es. 

Deshalb formulirte er für Studenten 
ſein berühmtes Rezept für Glück, das 
hieß: „Vertraue auf Gott und ſorge für 
ofſenen Leib.“ 

Die Eingeweide wmüſſen hin und wie— 
der rommlirt werden, wie Eure 
oder aurwenubr. 

Kein „MWoblbehagen“ 
menſchenmöglich. 

Und die Zeit eine Uhr zu reguliren 
iſt nicht dann, wenn ſie abgelaufen iſt 
oder wenn die Hanptfeder entzwei iſt, 
ſondern augenblicklich wenn Ihr entdeckt. 
daß ſie regulirt werden muß. — 

Die Zeit, Eure Eingeweide zu reguli— 
ren iſt nicht dann, wenn Euer Kopf 
ſchmerzt, wenn Eure Leber lraänl iſt, 
wenn Euer Magen ſich auflehnt und der 
Nahrungsprozeß der Natur 24 Stunden 
oder länger aufgehalten wird. 

Die richtige Zeit ſie zu reguliren iſt 
vaun, wenn Ihr zuerft merft. dei fie re 
aulirt werden müflen 

—Wenn Eure Zundge leicht belegt iſt. 

—Wenn Euer Athem üubelriechend iſt. 

—Wenn Euer Kopf ein wenig ſchwer 
und dumpf iſt. 


iſt ohne dies 


Herzog, den fönigl. Sänger Wilhelm |}! 


Srüning, ferner die fünigl. Schaufpies | 
lerin Fräulein Bilma v. Mayburg, jo- 


wie den königlichen Spielleiter Oßtar | 


Kteßler und den königlichen Hofjchau= | 
jpieler Artgur Vollmer für uneigen- 


nübige Deitivicfung in einer Auffühe || 


rung zum Beſten be japanischen | 
Rothen Kreuzes durd) Verleihung der | 
stothen Streugmedaille ausgezeichnet. | 
x * x 
Eire neue Dpereite, „Der Shab- 
meifier,“ von Ziehrer, Tert von Engel 
und Horfi, wurde im Wiener Karl- 
Ihenter erfolgreich aufgeführt. 
* * * 
Die einſtige Hofopernſängerin Marie 
Gey iſt in Hannover im 79. Jahre ver— 
ſtorben. 


Aus Beretnskreifen. 


Diejenigen früheren deutſchen Sol— 


dalen, welche ſich bisher noch keinem 
Kriegerverein angeſchloſſen haben, wer— 


| 
I 


Marie Gey kam im Jahre 


1847 an die Hofoper in Berlin, der ſie 
Uhr, wird der Präſident John Krie— 


28 Jahre lang angehörte. 
=—1. 9 — —— 


&ta.=tiga. 


Das zwe.te Turuise wird cm 15. Januar im 
Sarmın houſe nut fi.oe . 


| Zafe View in Lipfes Halle, Ede Lin | 
coln und Wellington Ape., Anmeldims= | 


Das erfte Skat-Turnier dieflr Sai: | 
jon, am 18. Dezember, war ein Er: ! 


folg erften Ranges. 
ſehr zahlreich, ſogar 
Städten waren eifrige Skatbrüder her— 
beigeeilt. 


Der Beſuch war 
aus anderen 


Aus Chicago ſtellten der 


Germania = Männerchor und der Chi: | 
cago Athletic Club die meiften Iheils | 


nehmer. Am 15. Janıtar findet das 


zweite Zurnier ftatt, ebenfall3 im ı 


Sherman Houfe, und es ift der Ehr- 
geiz der Beamten der Liga, den Er- 
folg des erften Turniers noch zu über- 
trumpfen. Vierzehn Preife im Ge: 
jammtbetrage von $280 merben zur 


Bertheilung fommen, ber höchfte Preis | 


wird $75 betragen. Die Veranitalter 
hoffen, genug Geld übrig zu behalten, 
um für das National-Turnier in Mil- 
maufee im Frühjahr eine hübfche Tro- 
pbäe faufern zu fünnen. Man rechnet 
darauf, daß Chicago 500 Wenzelrit- 
ter nach Milmwaufee fenden wird. Die 
Herren W. Hagaman, John M. Barth 
und Geo. Bagel3 werden den Schab- 
meijter bei dem Verkauf der Eintritt3- 
farten und bei der Vertheilung der 
Spieler an die Gtattifche unterſtützen. 
Herr Adelph Sturm wird de3 Amtes 
des Statmeijters walten. 

In ihrer c>itern abgehaltenen Ver- 
fammlung ernannten die. Direftoren 
der Liga folgende Komites: 

Preß-Komite: Präfident U. R. 
Brandt; Sekretär G. €. Yoof, Diref- 
tor John M. Barth. 

Drud =» Komite: Gefretär ©. €. 
Yooß; Schagmeifter Sam Wefterfeld; 
Vizepräfident U. D. Gauff. 

Yinanz =» Komite: Vizepräſident 
A. D. Gauff und die Direktoren Geo. ! 
Pagela und Chas. Opit. 

Hallen-Romite: Vorſithzender Fri 
Griesbach. 


rei 
Magen⸗-Krauke! 


Wenn Sie am Magen oder den dadurch her ⸗ 
vorgerufenen Urfachen wie Beritop 


ven Gelegenheit befommen, das Ber: 
faumte naczubolen. Um Sonntag, 
den 22. Januar, Nachmittags um zwei 


ter vom Deutfchen Kriegerverein von 


gen entgegennehmen. Das Eintritt3- 
geld, 
Vereins vorſchreibt, wird bis zum 1. 
April fuzpendirt bleiben. Eine An— 
zahl von Kandidaten, 
dung bereits angenommen wurde, wer— 


ben an dem Tage eingeführt werden. | 


Mer beitreten will, folite feine Mili- 
tärpapiere mitbringen. Da3 Lofal 
liegt bequem für alle auf der 'Rord- 
und Meitieite mohnenden Kameraden. 
Der Berein be 


er deutichen Militär-Ver- 
eine der Ber. Staaten at. 
— , ———— 


Nichts wee Grippe überall. 

Chicago befindet ſich augenblicklich 
in den Klauen der Grippe, die ſeit 10 
Jahren nicht ſo heftig aufgetreten iſt 
wie jetzt. Wie die Zeitung heute be— 
richtet liegen auch Glieder von Mayor 
Harriſons Familie darnieder, und 
Theodor Thomas mußte es zum erſten 
Male unterlaſſen ſeine Muſiker zu 
leiten. 

Es gibt bei allen Dingen ſtets eins, 
welches das Beſte iſt und unter den 
vielen Mitteln gegen Erkältungen iſt 
unſtreitig Dr. Puſheck's Cold-Puſh 
das hervorragendſte. Es heilt alle Er— 
kältungen, La Grippe, Huſten, Fieber 
und Folgen von Erkältungen in er— 
ftaunlich Turzer Zeit. Preis 25c und ift 
e3 in manden Apothefen zu haben, 
ober auch von Dr. Pufhed, 192 Wafh- 
ington Str., nahe Fifth Aoe. 


de;30,31jani.3 
mienzi⸗onzerte. 


Heute Nalhittag um drei einhalb Uhe 
findet,. tie gewöhnlich, in der jchönen 
Halle, an Der Ede von Tiverjen Boulevard 
und Evanfton Avenue, ein großes Kon— 
zert DeB Rienzi = Orxchefters ftatt, deſſen 
reichhaltiges Programm unter anderen vie 
folgenden Nummern enthält: „Mien bleibt 
icn" von Schrammel: „Wein, Weib und 
Gejang" von Strauß; Die Ouverture zu 
Suppe’s „Flotte Yurjcher ud Titl’s „Iam: 
bour du Garde. Aus Dem Programm für 
das Übendkonzert find hervorzuheben: die 
Oupverture zw „Orpheus“ und „Wilhelm 
Tell*; die „Senegambijche Patrouille” von 
Rofey, mud der Galopp „Petersburger 
Schlittenfahrt“ von Gilenberg. Der Feſttag 
wird noch mehr Gäſte als gewöhnlich in die 
beliebte Halle ioden, und wer den Abend oder 
Nachmittag dort zubringen will, ſollte recht 
früh gehen, um jid ein Plägchen zu fichern. 
Am ag um —— Fa das re: 

mäßige Frühſchoppen-Konzert ſtatt. 

F un Abend treten die Oberfteirer 
unter Leitung des Romponiften Jos. Pitcher 
auf. Außer vielen Liedern mit Jodlern wird 
ar Pirher ein Tenor:Solo, Frl. Raber 
ein Alt:Solo und Herr Reinthaler ein Bari: 
ton-Solo zu Gehör bringen. Merr Rotter 
wird die Zither. jpielen, und der berühmte 
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* 
Stand⸗ 


welches die Konſtitution dieſes ne ; — 

anfänglich nicht abgeneigt iſt, in 
vrerlommenen Graſen die Hand zu 
deren Anmel- | en, Ni aber bunn doc) für ihren 
; ven Gejellen extfcheibet. 


sieht fehon feit kein 8. | 
Suli 1885 und gehört dem Bundes | 
| verbande 


der Altgeſelle 
die Grafin Agnes von Fried 


— Wenn die Verdauung ein fvenig 
lanafam iſt. REN 
—Benn Sodbrennen, Aufitoben, if 


ober Rubelofigleit jich einitellen. “5 


—— 
Dann int es Zeu ein 
eſſen. re 


e 


* *“ 


Glaubt nicht, dab das Enscaret/ wir 
fungslos ijt, weil e3 fo angenehm wie 
«andy jhmedt. 

Cie wirfen fo angenehm tete fie ihme- \ 
den. Sie jind den Eingeweiben fo anges = 
meffen wie dem Geihmad. - 

Sie find feine Abführmittel, welde 
beute PVerdauungsfäuren aus Emm 
Magen ausmwaiden, welche morgen bend- ° 
tbiat werden. — 

Statt deſſen wirlen ſie wie Bewegung 

Sie ſlimuliren die Musleln der Ein- 
geweide.und Gedärme, To dab fie me 
Anniih Speife verdauen und den ü 
ausicheiden. 

Hierin unterihheiden fi CaScaret3 bon 
alen “öführmitteln und Wirbelwind- 
Troguen, mwelde beste helfen um mör: 
gen zu verſchlimmern 

% * 


* 


* 

Cascarets iſt die einzige Eingeweide 
und Leber-Medizin,-die nicht im geöße- 
ren Dofen jeden Monat, wo Ihr fie 
braudt, genommen werden muß. 

Sie fneifen und fhwäden mit, no 
verderben fie den Magen. 3 

Denn fie find ein Tonic auf He MuF- 
fefn der Eingeweide, —— 

Sie lönnen ſo oft wie nöthig einge 
nommen werden, md die Dofis Tann 
von Zeit zu geit berringert werden, denn 
die früheren Dofen frugen dazu bei, die 
Mustelit und Nerven, welche die Einge-" 
weide und Gedärme in Thätigfeit verſe— 
ſeben, nachhaltig zu ſtärfen 

Die Zeit, ein Gascaret zu nehmen, ift, 
wenn Ihr guerft mertt dab JZhr eins'nde- 
thig habt. ER x 

Die einzige Art umd Reife, um fie 
immer zur retten Zeit an Hand zu 
haben, tft, 1e forimäbrend in Eurer 
TIefhe zu tragen, wie Gurte Ude oder 
Bleiftift. 

Die zehn Eert3 Schaßtel don. Easen- 
vet3 ilt dumm, fluo, randedig und Nein 
für dieſen beſtimmten Zwechk. 
ml beute eine Schachtel bei Euch 

und beobachtet wie Cascaret⸗ 


Mat 
Peg 
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Exereise. | 


* 


Am beuie: ounntag das Ve 


„vie soldene E 


Für de ie © 
neuen Nahte, anı' Hei 
Abend, hat Direllr 
reizende Berölufifpiel. „Die goM 
Eva“ ven Schöntben und Kadelbur 
auf den Spielplam geleht.  DieYanb: 
lung fpiell in der Mitte de Io 
Jahrhundert? und hat zur Hauptfie 
cıne hübjche Goldichmiebätoitime, 


Yraı Epna,” 
bie anmuthige Wittine, mit hier 
Ihalfhaften Statoitat if die Ibn 
wahre Cvatcchier, die Wem Dem 
Gefellen Peter mit Wit and 


| heit erobert wird. Die Rolle ber na 


liegt in den Händen. von Cine 
Marsa; ben Gefellen PBeter it 
Iheoder Burgarth; ben berfomit 
Srafın vertritt Ludwig Kreik, 
feinen ebenfo verfonmenen Fr 
von Schtwehingen - Frriebrih © 
Der Iuftize Lehrjunge wirb bon 

trude Miller dargefielt. Da - 

pon Berthold Sproki 


und das dralle Dienſtmädchen 
Anna Roithmeher wiedergegeben 
ben, fo fteht eine norzügliche WB 
gabe de? GStüdes in Ausfichk. 

Die vollſtändige Beſezung 


| tie folgt: 


Drau. EOR.,. 00.0000 fs .... 
Barbarı, Wirthihafterin 3 
Urjel, Magd 
Ehriitopb. Altgefelle....... 
Keter, 
tiedl, Lehrjunge.... sonne Feen 
Ritter Gans von Schiechingen......riebri 8: 
Grat U. een seinen Rudi 
Sräfın Agnes — 
Spielt zu Augsburg Dlitte des 16. Ya 
Die Kafle von Powers 
wird heute von 10 biß 1 Uhr und 
Abends 6 Uhr an geöffnet fein. - 
J 


Euſt und Leid. 


Ernſte und heitere Geſchichten 
Weiße. 

Die ftarke Nachfrage in unferer € 
ſchäfts ſtelle * peu Buche hat 
Hoffnungen, die Herr au 
Wohlwollen des — 
hat, erfüllt. Immethin iſt noch 
nügend große Anzahl von Exer 
vorhanden, um alle Freunde 
faſſers, die noch nicht in 
Luſt und Leid“ ſind, dar 
forgen,— — 

Der Unbequemlichkeit, 


*— 


7 
* 





De ee ee  EE 


Dreied-Räthjel li). ) 


— 


tana®, 
E »A Eountey Girl“. 
eofMufic — „U Temperane 


„ber Loft Baradijer. 
urnballe, — Zeden Sonntag 
ag Konzert von Bunges Metropolitan 


DS Golumbian Mufeum—Samfags 
atags ıfl ber Eintritt frei 


ca Art Inftitute, —. freie Beſuchs⸗ 


twod, Samftag und Sonntag. 
4 — jeden Abend und Seonnteg 
ag. 


- Für müßige Stunden. 


Preisaufgaben. 


KRäthfel (1779. 
Eingeigidt von Arnim Seit, Chicago. 
Wenn Du nicht bift und bleiben tillft 

Dein Leben lang — das Wort, 
So dreh’ e8 hurtig rüdwärts um 
Und üb’ mit Fleiß es fort. 
Räthjel (1780). 

Wenn fid) ein Menjch aus Unbedacht 
Geringen Fehltritts fhuldig macht 
Und danı, zu Beilerung geneigt, 

- Darüber twahre Reue zeig:, 
Ep wird das Wort, das ich vermein’, 
Für ihn die rechte Strafe fein. 


Doh wer in feinem Treiben meift 
Sich als gemein und roh eriweilt, 

An Graujemfeit und Weberinutl; 

Den Nädriten foltert bis auf's Blut 
Und dad) nicht Neue zeigt und Buß’, 
Verdient das Wort mit Kopf und Fuß. 


Abtheilräthf 
| | 


Die Buhftaber CVYUAEDEEEEEG 
GHEKEEMNAERNRNARNSST im 
jo zu ordnen, daß jie nad) obigem Mujter ab- 
getheilt, Wörter von folgender Bedeutung 
ergeben: 1. tleines (Setwicht; 2. Heines Gefäß; 
3. befaunter Baum; 4. Theile des Gedichte; 
5. Schimpfwort. Wird der Theilungsftrid) 
jedesmal um einen Buchftaben nad) rechts 
weiter gerüdt, aljo nadı untenjtehendem Mu= 
fter, müfjen fünf andere Wörter entftehen: 1. 
befannter amerifaniiher Staatsmann; 2. 
Heines Krebäthier; 3. ajiatiiches Xolf; 4. Ge: 
Täß; 5. Stüd Yan. 

| 


et (1781). 


Kreuzräthſel 1782). 
Von Heury Langfeldt, Chicago. 


Emil, der leider redht 1—2 ijch, 
Ging neulic hin zu feiner Braut, 
Der er wird nächitens angetrant, 
Legt ein Vadetchen auf den Tijcdh. 
„Sier,“ fprad) er, „liebe 3—2, 
PBringe ih Dir eine I—4 

Au einer neuen 3—4, 

Deine Lieblingsfarbe 3—2. 


Bon Frau 2onife Pinger, Chicago. 


I 
8 | beit | fm 
= —* 
ein | des 
I 


ſchein 


agruß als 
| 


weer 


| 


jahr | wie ° die fen 


and | Fe o gen fei | o | jun | das 


— — — — — 





luft'| va ber | es h fen in’? 





* ni ſchw 
let —2 yo | 


EEE EN EEE NER TEUER — 


Bilderräthpiel 1784). 





jer fon | jahr Ö 


E38 werden wieder mindeftens jehs Bü: 
her als Prämien für die Preisaufgaben — 
je ein Buch für jede Aufgabe, tvobei das Loos 
entjheidet — zur Vertheilung kommen 
mehr, wenn befonders viele Löfungen ein: 
gelaufen. Die Zahl der Prämien richtet fich 
nac) der Anzahl der Löfungen. Die Berloos 
fung findet Freitag Morgen ftatt und 
big dahin jpäteftens müfjen alle Zujen- 
dungen in Händen der Redaktion fein. Poft: 
arten genügen, werden die Zöfungen aber in 
Briefen gejchidt, dann müjjen jolche eine 
2 Gents-Marfe tragen, auch wenn fie nicht 
geichiojjen jind. 

Die Prämien find in der „Office der 
Abendpoſt Co.“ abzuholen. Wer eine Prä- 
mie durch die Poft zugeichidt Naben toill, 
muß dic ihn vom Gewinn benachrichtigende 
Boitlarte und 4 Cents in Briefmarken einr 
fhiden. 


Vebenräthfel. 


HMujifalifhes SilbenrätHhfel 

Bon 3. 3. Wagner, Chicago. 

Uns folgenden Silben: ar, ce, di, do, del, 
big, don, ei, er, e, fa, fän, ger, ger, in Jo, 
Ka, Krien, la, Ius, mi, mer, mi, na, nacht, 
ne, nit, ni, ne, cat, jar, itra, ti, ti, ien, 

than, un, de, za — find die Namen von 10 
jeher belannten Opern und Operetten zu bil: 
den, deren Anfangsbucyftaben von oben nad 
nten gelejen wieder den Namen einer fehr 
beliebten und populären Operette ergibt. 


DREchHnungSs =» Aufgabe. 
Bon Mathias Strata, Chicago. 
Ran nehme mus nachftehenden Namen fol- 
‚Bruchtheile heraus: 
‘Ein Drittel von „Berlaffen. 
‚Gin Drittel von „Firxſterne“. 
Ein Trittel von „Urenfelin«. 
Bin Viertel von „Slüdstinder. 
Ein Drittel von „Garderobe«. 
Ein Drittel von „Hauspdiebe“. 
Ein Drittel von „Andeutung“. 
"Kin Drittel von „Ortichaft«. 
Ein Drittel von „Kurhefien«. 
Ein Viertel von „Wiener Pratere, 
Ein Biertel von „Silberbrocer. 
Ein Drittel von „Adlerneft“. 
Ein Biertel von „Sonnenjgeine, 
m jehe Dieje Bruchtheile richtig zufam=- 
und das-Grgebnik tft: Was die vielen 
hen in Chicago fehr beberzigen jollen. 


gen zu den. Aufgaden In 
voriger Hummer: 


. MRäthfel (1779. 


rgleistleng (IN. 
n, i 
Feihr von 5% Einfenkern. 
maeäthfef (irn. 


he En een 


E53 


>, Ra, Ohr, Elle, Harfe, Lerche, Juſekt 

Garlsbad, Hanswurft, Echternach, Weihnad: 

ten. — Fröhliche Weihbnadten, 
Richtig gelöft von 77 Einjendern. 


Shipdefter -» Röfjelfprung (1777. 

Spivefter ift’3, das Menden froh vereinigt, 

Sie nehmen Abfchied gern vom alten Jahr, 

Das fie gepifatt oft und fehr gepeinigt, 

Dod,) manchmal aud) fidel und fuftig ivar. 
Richtig gelöft von 49 Finjendern. 


Bilderräthfel (1773. 
Mift ift die Seele vom Aderbau; 
Sie gehören zufammen wie Mann und Yraıt. 
Richtig gelöft von 54 Kinjendern. 


Föfungen zuden „„Aebenräthfeln‘ 
in voriger Hummer. 


1.Rütnfel. — Wanze, Warze, Walze. 

2. DQuadraträthijel. — Affe, Fraı, 
Fall, Eule. 

3. Muſikaliſches NRäthiel. — 
Kreußer, Auber, Rigoletto, Zohengrin, Mig- 
non, Indigo, Lortzing, Lecocq, Offenbach, 
Ernani, Carmen, Koſchat, Egmont, Rienzi. 
— Karl Milloecker. 


Richtige Löſungen 
ſandten ein: 


grau Maria Martin (6 Preisaufgaben — 
0 Nebenräthjel); rau %. 2., Davenport, Na. 
(5—2); Frau Helene Brodmyer (52); Mi: 
hael Schmitt (5—2); Frau Mary Schoeppe 
(3—0); Frau Eva Foth (6-—2); Hugo Sted- 
ler (6—0); Frau Martha Rogge (6—2); %- 
H. Roeßler (6—3); Frau Käthe Schmidhofer, 
Sauk Kity, Wis. (6-2); Frau Karoline 
Schmidhofer (6— 2); Hermann Kornrumpf (4 
09); Frl. Lilien 3. Paufe (52); 3. 8%. 
Kihader, Homeftead, Ka. (6—2); Frau Anne 
Piunow, Maymwood, A. (6-2); Mathias 
Straie (6-3); Adam Moerl (6-3): Theo. 
&. Goebel (4-2): E.Toederlein (6-2); Heu 
manı Rape (5—2); Anna RBajener (6—2); W. 
Wiltin (6-2); Ehas. Tehljen (6-2); Frau 
Minnie Torge (6—2); Annie Seit (5-2). 

Frau R. Ziegenhagen (6-2); Frau 2. Sie- 
ben (3—2); Cornelia Teler 3-21; Fran 
Marie Anpermann (1—1); Henrn Xangfeldt 
(—2): Wr. Deubel (4-2); ©. Lange, Mo: 
nee, SU. (5-0); Frau GC. Schmidt (d-—?): 
Frau Emilie Frickow (5—2); Frau Louiſe 


Pinger (6b —2); Frau Fr. Grünewald, Grant 


Works, Ill. (322); Frau Agnes Groß (6— 
3): Frau M.Wieſe (4q-1);3 Frau Lydia Sedl— 


mayr, Danville, SU. (5-2); Henry Peters 


6-31: Frl. Elfriede Heeie (H—li, John 
Iroftorff, Milwaukee, Wis. (6-21: Fritz 
Allner (6—3): ©. &. Naarup (6—2); 6. Mi- 
chael, Hammond, Ind. (I—2); Frau %. Ziel: 
te (52); Frau Käthe Weigand (6— 3); ©, 
Bieled (3-2); Fris I. Magner (I—0); Va: 
Ientin Hennig (ID). 


Ss. Naber (3-21: 2. Nod (d—2): Gen. 


; Geerdts, Mayıvood, IM. (4—2); Frau &. L. 


(4 —2); 


Frau Marie Meidner (H5— 2); Frau 
6. Scheffler (5—1); rau Marie Yange (d— 
0): Frau &. Lomberg (5—2); Chas. Mans- 
haupt (63): 9. Zimmermann (H—3): Frau 


Lonife U. Geister (1-2); R. Windler (6— 


I 21: „South Bend, And.“ (1-01; Frau Kt. 


ı (d—2): 5. U. Frintner (6 


(2-2): „Mauerblümchen“ 


I. 


Und D 


— —— — — — — — 


Schulz, Omaha, Neb. (3—2); Henry Meyer 
21; Frau Ber— 
tha Plewe (3—1); Rudolf Schweiger (d—2); 
seh. Alma Brehme (4-2); Frau Kreitenener 
(6—2); Shas. Ber: 
ber (6-3); Frau Roja Schlogl (6-3): D. 
Kühn (4— 2); WM. ©. Barth, South Bend, 
sand. (d—2). 


rt. Elite Marcus G—2); 2. %. Gehrke 6 


— 2,6. U. Wagner, Chicago Heights, SU. (3 
— 21; .M. SKettering (3); Frau Helene 
Keyl (6—2); Gerh. Barjtens (4-21; Frau 
Pauline Gebauer, New Work (4-2); Frau 


x 2 


x. Müller d—2); 3. Naber (3— 


Nrämien gewannen: 


2 


Prämien (1773). — Looje 1--76. Frau 
Marie Martin, 243 Mebfter Ave., Chicago; 
Xoos Wr. 1. 

Gleihtlana (1774. —- Xooie 1-57. 
Rudolf Schweißer, 301 Hudjon Ave, Chi: 
cago,; Xcos Nr. 49. 

Kreuzräthiel (1775: — Xoofe 1- 
73. Frau Lydia Sedlmapr, c. o. Danpille 
Brg. Co., Danville, Ill.: Loos Nr. 36. 
Dreieckräthſel (1776). Looſe1 

Frau Bertha Plewe, 179 W. Diviſion 
Str. Chicago; Loos Nr. 64. 

Röfjjeliprung (177. — Xoofe I-- 
49. 6. Wiltin, 232 WM 21. Mace, Chicago; 
Xoos Nr, 19. 

Rilderräthjel (HT. — Yooie I— 
Frau E. Lomberg, 1219 Addiſon Ave., 
Chicago; Loos Nr. 41. 


Rälhjſel-Briefkaſten. 


Proſit Neujahr!!! 
anf für die vielen 
Wünſche! 

G. Michael, Hammond, Ind.; H. Lang— 
feldt; Frau Minnie Torge; Hermann Korn— 
rumpf. — Neue Aufgaben erhalten. — Dank. 


guten 


Lotalberiqht. 
Die „Wohlfahrt“. 


Weshalb eine frenndloſe deutſche 
Frau nicht geſchieden wird. 


Zweierlei Maß im Gericht. 


Sonderbare Stellungnahme des R chters 
Kavanaah.— Ein ganz gleiter Kall von 
Kıchter Walter anders entichieden. — 


Sünfzig Schnäpfe täglich. 


Gelegentlich der Verhandlung der 
Scheidungsfklage einer noch „grünen“ 
jungen Deutfchen wurde gejtern bon 
Richter Kavanaah plößlich das Kapi- 
tel von der öffentlihen Wohlfahrt auf- 
geichlagen. Bei den zahlreihen Ber- 
bandlungen von gleichen Klagen, wenn 
die Ehe in St. Yofeph ebenfalls nad 
nur kurzer Bekanntſchaft geſchloſſen 
worden war, hat man nie eima3 davon 
gehört, aber an der armen, freundlofen, 
jungen deutichen Frau mußte basjelbe 
zu marnendem Beijpiel au3 dem ber- 
ftaubten Altenwinkel herausgeholt 
werden. Das Geſuch der Frau Eli— 
fabeth Fiebeg, 202 Clybourn Ave. um 
Scheidung von Rudolph Fiebeg wurde 
abgewieſen, obwohl der Richter zuge⸗ 
ſtand, daß die Klägerin ſchwere Un— 
bill erlitten hatte und zur Scheidung, 
d. h. bedingten, berechtigt war. 

„I kann,“ ſagteRichter Kavanagh, 
„das Geſuch nicht bewilligen. In ei— 
ner Scheidungsklage ſind drei Inter— 
eſſen zu berückſichtigen, nämlich die des 
Volkes, die des Beſchwerdeführers und 
die des Beklagten. Die Intereſſen des 
Gemeinweſens, des Volkes, haben ſtets 
den Vorrang, und dieſe verlangen in 
dem vorliegenden Falle die Ablehnung 
der Klage. Ich kann die Scheidung 
nicht bewilligen.“ Der Richter hatte 
den Fall für einen merlwürdigen 


er⸗ 


u. 


| Anfang an wie verrüdt. 


| 


— — fich von biefem 
m Gatten eblich von diefem er- 
dulden mußte. Sie hatte ihn nach nur 


vierzehntägiger Belanntfchaft geheiras - 


thet, wie e8 fchien, um verforgt zu fein. 
Die Frau ift noch fein Jahr im Lan- 
be, und fie fonnte fi nur durch Ver— 
mittlung eines Dolmetjcher3 mit dem 
Richter auseinanderfegen. 

„Wir heirateten am 10. Januar, 
und bald darauf begann mein Gatte 
mich zu mißhandeln,“ erzählte Frau 
Fiebeg. „Er drücte mich gegen bie 
Mand, ein ander Mal fchleifte er mich 
die Treppe hinunter, durd) die Küche, 
und warf mich gegen das Bett. Er 
hat mich jtets gemein behandelt und 
mir das Leben jo verbittert, daß ich 
fchließlih am 7. Dftober gezwungen 
war, ihn zu verlaffen.” 


„Wie lange fannten Sie Ihren Gat- | 


ten, ehe Sie ihn heiratheten?” fragte 
der Richter. ; 
„Bierzehn Tage.” 


„Hier ift eine Frau, die fommt zum ı 


Gericht und reicht eine Scheidungsfla- , Mann betrunfen werden,“ 


ge ein, einen Monat, nachdem fie ih- 
ren Gatten verlaffen hatte. 


mengelebt, und fie fannte ihn erft 14 
Tage, als fie ihn heirathete. Aus wel- 
hem Grunde follte die Yyrau befreit 
werben? ‘Sie Tann bedingte Scei- 


! dung beantragen, denn fie fann- mit 

dem Mann nicht zufammenleben un? | 
ift zu Nährgeld berechtigt. Aber wes- | 
Galb follte fie geichieden und in den | 


Stand gefegt werden, einen Anderen 
zu heirathen?“ 


tem Glauben, mit den beiten Borfä- 
ken, ihrem Gatten eine treue, brabe 
Lebensgefährtin zu fein, den Heirath3- 
antrag angenommen habe, daß ihr 
aber nur Schmähungen bejchieden iwa= 
ren und daß fie jehließlich, arm und 
freundlog, zur Verzmeiflung getrieben, 
ihn verließ und daß fie jebt auch ge: 
feklih von ihrem Quälgeiſt 
fein möchte. Wber der Richter hatte 
nur für die öffentliche Wohlfahrt 


Sinn, die leiden würde, wenn die yrau | g mid) a 
ihm das Frühſtück nicht ſchmeckte“, be— 


nach all' den Bitterkeiten, nach all' der 
Unbill, wieder frei ſein ſollte, 
Frau Fiebeg mußte unverrichteter 
Sache abziehen. 


teien fehr reich, fie ten 1 
Dolmetſchers, um ſich verſtändlich zu 
machen, und die öffentliche Wohlfahrt 


litt nicht dadurch. daß der ſchwer miß⸗ 


handelten Frau die Scheidung bewil— 
ligt wurde. d 
eine vierzehntägige 


nicht feſtgeſtellt, wohl aber, daß die 
Frau den mahren Charafter ihres 
Gatten vor der Hochzeit ebenjomwenig 


| fennen lernte, wie Frau Fiebeg ben | 
| des ihrigen, denn font würde fie ihn | 
ſchwerlich geheirathet haben. z 
Frau Gertrude Heinemann mar Die | | 
y und Eko Heinemann, | mond, nd. -feit Jahren jeine Mahl: 


Sohn des Millionärs und Holzhänd: | 


Klägerin, 


lers gleichen Namens in Waufau, 


; MWis., war der Beklagte. Auch diefes 


Paar heirathete im lebten Januar. 
„Wir wohnten,” fagte Frau Heine- 


Mein Mann benahm fich gleich von 
Einjt fehlte 
ein Knopf an feinem Hemd, und dba 


| marf er allerlei Sachen nad) mir. Au 
hat er mi) angegriffen und wiederholt 
geſchlagen.“ 


Im letzten September, 
inzwiſchen war das Paar nach dem 
Auditorium Hotel verzogen, trennten 
ſich die Eheleute, Frau Heinemann, 


wie Frau Fiebeg, lonnte es nicht mehr 


aushalten. 


Frau Minnie Kaiſer, Nr. 42238 


Prairie Ave., die Mutter der Klägerin, 
war Augenzeuge von Mißhandlungen 
der Frau durch ihren Mann, auch 
Alex. W. Kaiſer, Bruder der Klägerin, 
fab, twie Diefe in ihren Zimmern im | 


Auditoriun Hotel dom Gatten ge: 
ſchlagen wurde. 
zählten, wie Heinemann einen Stuhl 


nach ſeiner Frau geworfen hatte. Der 
Verklagte blieb der Verhandlung über- 
Das Geſuch der Frau 


haupt fern. 
wurde anſtandslos bewilligt und die— 
ſer auch geſtattet, ihren Mädchenna— 
men wieder annehmen zu dürfen. Die 
Nährgeldfrage iſt angeblich außerge— 
richtlich erledigt worden. 
Frau Dora Berger nahm Anſtoß 
daran, daß ihr Gatte ſie zwang, eine 
Wirthſchaft zu betreten, wo er fpielte, 
auch klagte ſie geſtern Richter Tuley bei 
Verhandlung ihres Scheidungsantra— 


Berger, fie gegen einen brennenden Ga- 


jolinofen gefchleudert, ein Meffer nadj | 
ihr geworfen und auch andermeitig fich 


nicht wie ein braver Gatte benommen 
babe. Das Paar beirathete am 1. 
Mat 1902 und trennte fih am 26. 
April 1903. 

Frau Minnie Albrecht, 23. Vedder 
Str., bezichtigt ihren Gatten Fred 
Albrecht in der im Superiorgericht an= 
hängig gemadten Scheidungsflage der 


Grauſamkeit. MitBorliebe foll er feine | 


Finger feiner Gattin in den Körper 
gedrüct haben. Am legten Donnerftag 
Abend drüdte er angeblich ihre Schul- 
tern jo furchtbar, daß fie vor Schmerz 
laut auffchrie und, um meiteren Miß- 
bandlungen zu entgehen, tro der Mit- 
ternachtäftunde mit ihren drei Sin- 
dern aus dem Haufe flüchtete. Das 
Paar heirathete am 10. Geptember 
1903. 

Frau Agnes Chur wurde nad) 
fehsjähriger Ehe im Juli 1899 an- 
geblich von ihrem Gatten Daniel Dun- 
can Church verlaffen. Er joll feither 
in San Franzifo wohnen. 

Um 27. Februar 1904 Heirathete der 
Ladendiener Edward Baker feine 
Anna. Schon am 15. März verließ er 
fie, und gejtern erfuchte er, auf die be-, 
fannten gefeglihen Gründe hin, um 


griechiſche 


Nur acht 
Monate lang hatte ſie mit ihm zuſam⸗ 


Anwalt Frank L. 
Hume, der Vertreter der Frau, ſtellte 
dem Richter vor, daß die Frau in gu— 


befreit 
aus ihm zu machen, hatten aber kein 


und | 


; beifern. 


Ob diefer Ehe au) nur | 
Bekanntſchaft 


ie bei Fiebegs, wurde 
voranging, wie bei den Fiebeg am 29. Januar 1897 und trennte ſich 


führten Speiſehauſe 


Andere Zeugen er= | 


‚‚DOleum Spirits 
i Gajolin (Ofen) 


ges, daß ihr Gatte, der Bäder Michael | 


' Leinjamen = 


Bir 
— 


Hortzes ein Ehegemahl mit dem ſchö⸗ 
nen J5— Jennie war 
aber angeblich die reine Megäre, und 
Gus erlebte qualvolle Stunden, bis ſie 
am darauffolgenden 1. Juni ihn von 
ihrer Gegenwart befreite. So klagte 
er geſtern Richter Kavanagh, der auch 
ſeinem Geſuch um Löſung der Ehe ent— 
ſprach. 

Frau Ida Smith wurde von Rich— 
ter Tuley mit ihrem Geſuch um Schei— 
dung von John Smith, Geſchäftsfüh— 
rer der Wirthſchaft von Chapin de 
Gore, abgewieſen. Das Paar iſt fünf 
Jahre verheirathet, und die Frau be— 
hauptete, ihr Gatte ſei beſtändig unter 
dem Einfluß berauſchender Getränke. 
Aber die näheren Umſtände der Be— 
ſchwerde erſchienen dem Richter nicht 
als genügend. „Er ſagte mir ſogar, 


daß er fünfzig Schnäpſe den Tag über 


trinke. Davon ſollte ſelbſt der ſtärkſte 
ſagte die 
Frau. Einmal kam der Mann früh 
Morgens heim und ſchlug ſeine Frau, 
wie ſie behauptet, als Antwort auf 
ihre Frage, wo er geweſen, dermaßen, 


daß ſie gegen die Dampfheizungsröh— 


ren fiel und eine halbe Stunde lang 
bewußtlos war. Das Dienſtmädchen 
beſtätigte das und fügte hinzu, Smith 
habe ihr mit den Worten: „Laß ſie 
ſterben“, unterſagt, der Bewußtloſen 
zu helfen. 

Thos. Edward Richardſon, einTep— 
pichverkäufer, liebt es nicht, bedient zu 
werden, und als ſeine beſſere Hälfte 
Louiſe ihm das Frühſtück in's Zim— 
mer brachte, warf er angeblich Frau 
und Geſchirr auf den Korridor. 

„Er ſagte, ſeine Frau habe ihn be— 
leidigt, indem ſie ihm das Frühſtück 
in's Zimmer brachte. Er warf ſie und 


das Frühſtück auf den Gang hinaus,“ 


gab Frau Robert Ray, Schwägerin des 


Beklagten, zu Protokoll. „Wir Alle 


verſuchten, unſer Beſtes, einen Mann 
Glück.“ 

„Er ſchlug mich am Eßtiſch, weil 
hauptete Frau Richardſon. „Ich hatte 
einen prachtvoll mit Blumen garnirten 
Hut. Er riß ihn in Fetzen. Er hat 


Vor Richter Walker ſpielte ſich um | ein teuflifches QTemperament und be- 


diefelbe Stunde ein gleicher Hall ab, ; 
nur waren bier die betheiligten Par⸗ 
fie bedurften feines 


nohm fich zu Zeiten, als ob er irrfin- 
nig ei. ch Habe ihn häufig verlaf- 
fen, fehrte aber immer wieder zu ihm 
zurüd, in der Hoffnung, er werde fi 
Er benahm ſich ſcheußlich, 
zerbrach die Stühle und meinem 
Schwager die Rippen, und drohte, Je— 


den umzubringen, der Antheil an mir 


Selbſt meinen Advokaten hat 
Das Paar heirathete 


nähme. 
er angegriffen.“ 


am 10. November letzten Jahres. Die 
Verhandlung fand vor Richter Kava— 
nagh ſtatt: 

Frau Emma M. Ralph klagte, daß 
ihr Gatte Frank in dem von ihr ge— 
in Weſt Ham— 


zeiten einnahm, aber nie Zahlung lei— 
ſtete und auch nie gearbeitet habe. 
Schließlich ſei er nach Albuquerque, 
N. M., agegangen, und ſie habe, nach— 
dem ſie ſich geweigert hatte, ihm Geld 


mann aus, „im Chicago Veach Hotel. zu ſenden, nichts mehr von ihm gehört. 


Das war vor über zwei Jahren. 
un 
Nartidericht. 


Chicago, den 1. Januar 105. 
(Die Preiſe gelten nur für den Großhandel). 
Getreide und Heu. 
(Baarpreiſe). 

Winterweizen, Nr 2, roth, neu, 81.18: 
Ar. 3, roih, FL2—S.16; Nr. 2, hart, $1.13— 
81.16: Nr. 3, hart, $1.08—$1.14. 

Soumermweizen, Wr. 1, $.I1T—$1.90; Nr. 
2, $1.8-81.16: Nr. 3, hart, $1.05—$1.15. 

Mais, Nr 2, Bde: Ne. 2, wih, Bi 
Pe Ne. 2, aeld, BU—BYo Nr. 3, Yu— 
rar; Ne. 3. weiß, Bu—I3lac; Nr. 3, gelb, 
Buy: Mr 4, 22 u —l2%e. 

Hafer, Nr. 2, Wiege; Nr. 2, weiß, 32— 
ac; Nr. 3, Mlge; Ne. 3, meiß, 31—82e; 
Standord, 3134 X. 

Mehll, Winter-Patents, 85. 10 855.20 daz Faß: 
Setratghts“. $4.90--$5.0; Minneſota Hard 
Winter-Patents, 55. 30 8. 40; beſondere Marken 
86. 0. 

Heu (Vertauf auf den Geleiſen — Beſtes Timothy 
+11.09—$12.0: Nr. 1, $10.50-$11.00; Nr. 2, 


89.00-80.50; Nr. 3, 88.00-89.00; beites Prais, 


tie, $9.50-$10.00: ditto Nr. 1, 80.00-89.50; 
Nr. 2, 87.50-88.00; Nr. 3, 86.00-87.00; Nr. 
4 8.06.50. 
Auf künftige Lieferung). E 
Weizen, Dezember, $1.13; Mai, $1.14%; Auf 
ISCH ORT<e. 
Maiz, Dezember, 2; Mai, Bu—bue; Juli, 
5% Cents. 
Hafer, Dezember, 9%c, Mei, 31 31566; 
Juli, 3löge. 
Brovifionen. 


Schmalz, Januar, $6.77%; Mai, $7.0214-87.05, 


GepöteltesShweinefleiich, 
812.3714—$12.40; Mai, $12.80. 
Rippchen, Januar, 86. 4086. 214; Mai, $6.70 


—$6,7214. 


Janıtar, 


— 
0.1114 
0.12 
0.0914 
0.101, 
0,13 
12 0.13% 
16 0.14% 
Oel, 0.42 
do., gereinigt 0.43 
Terp.ntin 0.56 


Brimar ah, WESER $ 
Perfection, 150 

Headligbt, 175 

Rapbta 


do./ 


»., 


Edlantvich- 

Rindpviech Bete Siiere, 1200-1400 Pfund, 
86.00-86.50 per 100 PBiund; mittiere „Beepes”, 
8.04.05; gute bis ausgefuhte Stiere, zum 
Verjardt, per 10 Bir, 8.08.59: qute bis 
ausgejuchte Kübe, $4.15—$5.00; gewöhnliche Dis 
mittlere Kälber, $2.75—$5.00; gute bis ausges 
juhte Kälber, .5—$7.00; Bullen, ante biz 
ausgeiudte, 2.15.00. ” 

Schweine. Ausgejudhte bis befte (gum Verjandt), 
44.0-4.&0 per 10 Biuud: gemwöhnlide bis 
ſchwere Schlachthaus waare, 84.55-81.65; ichwer· 
gemiſchte Waare, 1.641. 77. 24. leichte ausge⸗ 
jacht:, LH. ; 

Schafe  PBelte jchwere Schafe, per 100 Bund, 
4.5.6; gute big ausgefudte Nährlinge, 
3.2--$6.25; „Nat've Lamb“, B.50-$7.30, 

63 wurden während der Woche hierhergebradt: 
50,163 Ninder, 1727 Kälber, 3,3) Schweine und 
56,077 Schafe. Von bier dverichidt wurden: 21,593 
Kinder, 125 Kälber, 17,857 Schweine md Tall 
Schafe. 

Wiulterei-produse, 
Butter— 
„Greamerp“, certca, . per Bfund.... 
Ar. 1, ver BE 
Nr. 2, per Rund 
„Kooley*, per Pfund 
Kr, 1, per Biund 
„Ladl:8*, per Bfund 
Badwaare, frifh, per Pfund 
Räic- 
Rahmkläfe, „Xieins*, per Bfund.... 
„Daijies*, per Bund 
‚Qoung Americas“, per Pfund 
Eöiveizer, neu, per Bjund —. 
£imburger, ncı, per Biundb..... ... 0.10 —0.1 
ei Prid, per Diund zeranonsersnenrn NL 
et 
Griihe Waare, ohne Abzug von 
Verluft, per Dukend (Riften zus 
rüdgejandt) v 


Löfung des Verhältniffes. et 
"Sol Serien 738 Rate Sir, 


220 


22 


EEREFFZIZ 


—— a 

tout, per Bun 

—— Pfund 

Hunmer (gekocht), per Pfund 
Sriiche Früdte, Gemüie. 


Aepfel, Michigan, das Faß 
Siteonen, Ralifornia, per Kifte 
Orangen, Kalifornia, per Kifte........- 
Bananen, „Jumbo*, Bündel. ...... —— 
Krons⸗beeren, die Kiſte 
Birnen, Keiffers, ber Fab 
Raitanien, per Buibel..... — — 2. 
Kopfialat, per YFak 2 
Rothe Rüben, per 14 Buſhel 
Blumenfobl, per Kifte 
Sellerie, :per Kifte 
Kraut, per Kiite - 
Mlattjalat, hieiiner, ‚per Kifte. 
Trodene Zwiebeln, per Faß. 
Mohrrüben, per 13 Buſhel... 
Kürbiife, das Hundert 
Rüben, per 13:-0nfhel-Sad_.......... 
Tomaten, talifornifche, per Kifte........ 3.00 k 
Nettige, Treibhaus, per Did. Pündel.. 0.25 —0.40 
Surfen, biefige, per Dukend 0.50 —1.75 
Spinat, biefiger, per Kübel 0.75 —0.85 
Bohnen— 

Grüne Schnittboynen, per Kiepe.... 

Trockene Beans“, auserleſen, 

ber Buſhel 

Geringere Sorten 

Rothe Nierenbohnen.... ........... 
Kartoffein, in Catladungen, Buſhel. ... 
Süßlartoffeln, hieſige, per Faß 


Kleine — 


s—es2ssses 


— 
DT 
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Sy >> 
gr ur ig = 
SESEHEN 


Berlangt: Männer und Knaben. 
(Anzeigen unter diejer Rubrif 1 Gent das Wort.) 


Verlangt: Gin müchterner, ftantbefannter Manr 
sur cın alt etablirte® Geihäft, Peitelllingen zu neb> 
men und Kollettionen zu beiorgen. Adr.: ©, 
172 Abendpoft. 


r 


Merlangt: Selbitändiger Bäder an Brot und 


Cafes. 


211 Ch Melrofe Straße. 
Berlangt: Für Fabrifarbeit, 10 Männer und 


ents Smaben, fteiige Arbeit. 195 Ya Salle Str., 
HSinmer 12. 


Verlangt: Junger Mann in der Gärtnerei zu ar: 
beiten, mit Grfabrung vorgezogen. Vorzuſprechen 
Dienſiag zwiſchen 1222 Uhr, 150 South Water Ste. | 


Verlangt: Erfahrener Shipping-Elerf für Whole: 
jale Wein: und Yilör-Gefhäft, Dfferten mit An» 
gabe von Referenzen und Gehalt unter ®. 4 
Abenppoit. ſodi 


Verlangt: Fin junger Mann als Yageriit (Stod: 
clerf), muß in Spielmaaren oder Notions beimandert 
fein, mıt Empfehlungen. Adr.: DO. &3 Ubenppoft. 

jondt 

Lichtner 
Floor. 


Verlangt: Gin Nunge von 15 Jahren. 
Printing Eo., 176-182 Monroe Str., 4. 


inine aute Schmiede, die ihr Geihäft 
Nur aute Leute mögen dorjpreben Mon: 

81 S. Clark Str., Zimmer 4, 
fajon 


Verlangt: 
perfteben. 
tag- früb 9 Uhr. 


Berlangt: Anftändige Agenten und Ausleger für 
neue Prämien=Riücher, Zeitichriften, für Chicago und 
auswärts. Befte Bedingungen. Mai, 146 Mells 
Etr. 2703,1mX 


Stellungen juhen: Männer und Knaben. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit 1 Gent das Wort.) 


Gejucht: Porter, faın bartenden und ferpiren, 
jecht Arbeit. Vpr.: Stein, 31-35 W. Madiion Str. 
Gejuht: LWartender, tüchtig und zuverläffig, im 
mittleren Jahren, befte- Zeugnifie, auter Koch, wil⸗ 
fens alle Arbeit zu verrichten, jncht beftändigen 
Pleh. Apr: N. 
Geſucht; Deutſcher junger Mann ſucht irgen dwelch 
Beſchaftigung. Adr.: O. 833 Abendpoit. 


758 Abendpoſt. 


Sejuht. Selbitändiger Protbäder wünſcht ſtetige 
Beſchaͤft gung. A. Schwichtenbera, 63 Frankfort Str. 


Gejuht. Tauihlojier fuhrt jofort Arbeit, au gu; 
ter Feiler. X. Lozier, Acme Hotel, I W. Madifein 
Etrape. . 

Geiucht: Guter Wanenmadher juht Stelle. 
1° -Miasfa Straße. 


Nr. 


Geſucht“ Gebildeter S-jähriger lediger Mann 
wünſcht irgendwelche Anſtellung, kaun auch ſchrift⸗ 
Uiche Arbeifen verſehen, ſpricht engliſch, deutſch, un— 
gariſch und etwas franzöſtſch. A. Greenfield, B5 
Elybourn Ave. 


Geſucht Junger Mann, als Waiter thätig gewe⸗ 
ſen, fucht irgendwelche Beſchäftigung. Goelitz, 188 
Indisna Straße, 2. Frleor. 

Deuticher Barbier juht Stelle. Raczu: 
fragen 327 W. Fullerton Abe. 31d3,110& 

Geſucht: 
Jahre alt, 
Hauſe. Adr.: A. 143 Abendpoſt. 


Ein guter Porter oder Hausfncht, 38 
wünjht Arbeit in oder außer dem 
friejon 
Geſucht: Ein Polſterer ſucht Arbeit. Adr.: Al— 
fred Mitzith, 579 Waſhburn Ave. fajo 


"Gejudt: 
um das Storetenden zu erlernen, 
bawt Str. 

——ö — — — — ——— — — — — 


Verlangt: Frauen und Mädchen. 


Junger Butcher wünſcht ſofortige Stelle, 
3: 3. Al = 
ajo 


Läden und Fabriken. 
Berlangt: 59 Frauen um ‚Kinderhauben zubauie 
zu bäfeln. Arbeit das ganze Nabr. Vorzujprehen bei 
Frensporf. Wolff & Ka., 221 Fifthb Une., summer 29, 


erlangt: Fine tüchtige- gebildete Stenograpbift'n 
und Tppewriter-Cperator- für englijche, wenn mög> 
645 
fondt 


lid auch Dentiche Korrefpondenz. Apr.: 2. 
Abentpoft. 

Verlangt: Damen für Urbeit daheim. $1.50 _täg- 
lid. Stetig. Erfahrung unnöthig. 84 Adams Str., 
dimidojon 


Zimmer 39 


Verlangt: Majhinen- und Handmäpden an We: 
ften. 745 Eltgrove pe. frjafon 
Verlangt: Maichinenhände und Handmädden an 
Weiten. &7 Dafdale Ape:, nabe Perry Str. friaſo 


— — — — — 


Verlangt: Erfahrene Operateure an Kniehoſen 
(Mädchen). 567 Diron Straße. friajon 
Berlangt: 
Weit 21. 


Berlangt: Grfter SKiafie Mädchen für alle Art 
Maihinenarbeit au feinen Shophojen. Heller gefuns 
der Shop. 2. Kuppenpeimer & Eo., 862 NR. Roben 
27dey,I1d& 


Maihinenmädhen an Shophojen. 0996 
2003, 10% 


Str. 


Str. 


an Weiten. Das 
Bezahlung; ferner ein 
9 Jowa Str., Klein. 

dimidsfrjaien 


Berlangt: Maihincenmädden 
ganze Jahr Arbeit. Beſte 
Mädchen an Eilas-Maſchine. 


Hausarbeit. 
Verlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbeit in 
tleiner Familie. S. Heyman, 904 Of 53. Str. 


Verlangt: Griahrenes Mädchen für allgemeine 
Hausarbeit in Keink Femikie. Guter Lohn, Yuc 
frijch Eingewanderte willlommen. 11,280 Yothair 
Avbe., Morgan Vark, oder ſprecht erft in 601 Kunft- 
aebände vor. * 

Verlangt: 
zu bügeln. 

Perlaugt: Mädchen für Hausarbeit; fein Wajchen 
oder Bügeln. 26 Yoomis Str., 2. Flat. 

ſaſondimi 


— um zu Hauſe zu waſchen und 
RR. Robey Sir., 2. Floor. jajo 


allgemeine 
693 Burling 
ſaſodi 
Verlangt: Gutes ehrliches Mädchen für allgemeine 
Hausarbeit; ein gutes Heim und guter Lohn. Adr.: 
A. 151 Abendpoſt. ſaſodi 


Verlangt: Gutes deutſches Mädchen. um bei der 


Hausarbeit zu helfen. Kleine Familie. — 59 
Townsend Str., 1. Flat. ſa ſo 


Verlangt; Frau für Hausarbeit in einfacher Fa⸗ 
milte. 7 MW. D..Str. jafo 


Berlangt: Eih gutes Mädden für 
Kaibington Blod. 


Hausarbeit. 
Verlangt: Sofort, Mädchen für leichte Hausarbeit. 
Rr. Il Barry Abe. friajopi 
Berlangt: Reinlihe Mädchen für Hausarbeit: 
zubaufe fhlafen. 05 Wels Sir. friafem 
Verlangt: Ein  ftarfes Mädchen für allacmeine 
Hausarbeit. 730 Southport Are, Bäderei.  friao 


Stellungen fndhen: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter dieler, Rubrit | Gent das 
——— — 


Luuch⸗Köchin. M. 
Eiue * · > 


Verlangt: Deutiches Mädchen für 
Hausarbeit in einer Meinen Familie. 
Straße. 


allgemeine 
iafo 


I tel: 


(Anzeigen unter diejer Nubrit 1 Gent das Wort.) 


| 510 Reaper 


Zu verfaufen: Damenhüte-Gefcäft F —* i⸗ 
sen Garietung, genug y me — — 
fragen nad 7 Uhr Ubends oder Eonntag. 5051 Yih- 
iand Avenue. dojoa 


u ufen: Eine gute Gelegenheit für cinen 
rührigen hund intelligenten Main, der Grfabrung 
lajhenbier-Ausfabhrer bat, cin gautgchendes 
Geſchaf ig veiner neuen Prande zu übernehmen. 
Näheres auf Hricflihe Anfragen unter der Abr.: 
U. 136 Abendpoft. frfaion 


Geſchäftstheilhaber. 

(Anzeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Wort.) 

Partner oder Käufer für ein gutgebendes Fabri— 
fetionsgeichäit. Wenig Kapital mötbig, da Zpeil- 
zablung geftattet. Gigenthümer gebt für mehrere 
Monate nah Deutihland. Dfferteii unter N. 738 
Abendpoft. 

$1000 Partner gewünjht für eine Whoiefale-Bä- 
derei und Konditorei, .muR innen oder außerhalb 
helfen. Großer Profit für den richtigen Mann. — 
Adr.: 4 Abendpoft. jafonmo 


. Yerlangt: ‚Partner mit KAM bis $1M0 in Mef- 
fing: Fabrifationsgeihäft. Guter Verdienf. Ad. R., 
49 Haftings Str. jajo 
En Tr En. EEE En — 


Zu dermiethen. 
(Anzeigen unter dieier Rubrit 2 Cents das Wort.) 


nr 


—— Hotel zu vermiethen — 
5 wurde und fürzlih ein dreiftödiges Brid:Ho+ 
und Saloon:Gebäude mit Holz Aubau, alles 
umbelaftet, "übergeben, mit 35 Fremdenzimmern, 
Dampiheizung, gelegen an 9. Straße und Com» 
mercial md Imiario Ave, Siid Chicago, mo ji 
ein autes Geichäft machen läßt. 

Der Gigentkümer fuht einen Mann, um bie 
Hotel zum Übernehmen, auszuftatten und zu führen 
und mürde ibn nur einen mäßigen Prozentiag bon 
jeinsyt Profit als Mierhe für's Hotel berechnen. 
Oder er vertanfcht dasjelbe gegen eine unbelaftete 
Farm oder Wohnhaus = Figenthbum. Nrgend eitte 
Perjon, die eim Geihöäft Diefer Art anzufangen 
münjht und das Geld zum Einrichten und frübren 
bes Hoteld bjigt foßte jih im ihrem eigenen In— 
tertie an Youis Frey, 923 Commerciai 
Ave., South Shicago, AU, oder an Timlink 
®lidsman, Zimmer 29%, 105 Grand Avenue, 
Mibvaufr, Wi3., wenden. Dez, lie 


gi vermietben: Der fünfte Stod des „Abendpofl": 
Gebäudes, 173-175 Fifth Ave, Ede Monroe Str. 
Ungefähr 4000 Tuadratfuß Bodenjlähe.. Dampfs 
heizung, Verſonen- und Fracht-Elevator. Nähere 
Auskunft in der Office der Abendpoſt“. ex 


Zu vermiethen: Ein feines Buffet mit Halle. — 
Adr.:.0. 873 Abendpoft. 


Zu vermietben: 4 ihöne Zimmer, 218 Giobourn 
Ave. Mietbe $8 den Monat, Aug. Torpe, 147 Oft 
North Ave. dofrjajon 
Zu vrermietben: 5. Zimmer, hobes Bajement, Stek 
Ras jür 3 Pferde. 1280 Eipbourn Abe. frfaio 


Zu verfaufen oder zu vermietben: 5 Zimmer: 
Flat. MM Sit Huren Str. ja ſo 
TE u ůÿò—— — —— — —— 

Zimmer und Board. 
(Anzeigen unter diejer Nubrit 2 Gent3 das Wort.) 


Zu vermietben: 3 aut möblirte Zimmer für Haus: |’ 


balt, and möhlirte Schlafzimmer. 28_Nord Flart 
Straße. frſaſon 


Secfterreihiihe Ya: 


Boarders, NRonmers verlangt. 
3005, 1mX 


milic. 49 Milwaufce Ave. 
Zu vermiethen: Fein möblirtes Front: und Rett: 
zimmer. 1619 Melroje Str,, nabe Halfted. Nad- 
jufragen Eonrtag und Montag. fajo 


a nn — —— 
un ⸗ —— — — —ñ —— —— 


Zu miethen geſucht. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Wort.) 
a —————— ae 


Zu mietben gejubt: Ein alter Mann mwünjcdht ein 
Zimmer bei anftändigcr alleinftebender Frau oder 
MWittwe ohne Kinder, Aor.: ©. X. 10 Abendpoft. 

tal) 


Pianos, muſikaliſche Inſtrumente. 
Anzeigen unter dieſer Rubrik 2 Cents das Wort.) 


Zu vertaufen: Elegantes neues Viano, beſtes Fabri— 
fat Nachzufragen heute Nachmittag, 577 Orchard Str. 


Upright Mahagoni— 
Weſtern Ave, 
frſaſon 


hochfeines 


Bir Iczwungen 
21 N. 


Piano zu verjchfendern. 


Nur 8110 für ein feines Gabler 1lpright Piano. 
$5 monatlid. Aug. Groß, 592 Wells Str., nabe 
North Ave. 2753,10X 

Zu verkaufen: Billig, Konzertina, Tötönig, ges 
kraudbt, Second:Sand, in guten Buftande. Ertbeile 
auch nterricht. 437 Milmaufee Ude, nahe Chicago 
Ape., \im Muiütkftore, z 3d3,ImoX 


ee un —— — — — — — 
Möbel, Hausgeräthe u. f. w. ’ 


Anzeigen unter diefer Rubrif 2 Gent3 das Wort.) 
Mup meine feine Möbel und Nug billig verfaus 
fen. 14 N. Weſtern Avenus. frſaſon 


Pferde, Wagen, Hunde, Vögel u. ſ. w. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


Zu verkaufen: Gutes Pferd, billig. 41 Lincoln 


Avenue. 


Zu verkaufen: Hund (Great Dane), 9 Monate, 
Vater war Preisgewinner, ſehr intelligent und 
zahm, guter Wächter. 789 Elybourn Ave. 


vögel in grober Auswahl, ſprechende Vapageien. 
Goldfifche, Tanden, Aqubriums, Käfige, alles zu 
b’fligtten Preijen in dem neuen Atlantic und Va: 
eific BogelsStore, 117 Fifth Ave. l5ot,jajomomi* 


— — — ——— — — —* 


Kaufs- und Verkaufs-Angebote. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


—utmann Store Fitture Co. — 

149-153 Oft Chicago Ave. Telephon North 1521. 

Wir haben richt das größte Waarenlager, aber 
wir bedienen unfere Kunden jchnell und reell. Uniere 
Auswahl in neuen und gebreudten Sachen befteht 
aus ten folgendn: Grocerys, Butcher:, Millinerde, 
Dry GoodEs u. j. w. Einrichtungen. Neue Einrids 
tungen an Send und zu Srber. l5ot,3m.X 

Großer Bargain für Grocers oder Butchers! Faſt 
neue Toledo Computing Scale zu faſt halbem Preiſe. 
Auch anf Abzabhlunag. 241 Dit 37. Str., ınabe 
Grand Foulevard, oben, 
— — — — — — —— 


Perſönliches. 
Anzeigen unter dieſer Rubrik 2 Gent3 das Wort.) 
Aleranders GeheimpolizeisAigentur, 171 Waihing: 
ton Straße, Zimmer 206, unterjudht Diebftähle, 
Schivindeleien, unglüdliche Familienverhältnifje etc. 
Einzige deutihe Agentur. Rath frei. Sonntags bis 
12 Uhr. Teleppon: Main 1806. 23d03,%* 


Anneritaniihe PBäfie für das Ausland 
forgt. Bringt Eure Bürger:Papiere ml. Sartos 
rius, öffentliher Notar, 173 Fiftb Ude. Abends 
330 Mohemt. Straße. Oonov,tX,* 


Griffin, Privatdetektive.. 414 Dito Str. Fami> 
lienzAngelegenheiten erledigt; verjchollene Berjonen 
aufgefunden. Wdez,imX 


ompt bes 


Patentanwälte. 
(Anzeigen unter Diefer NAubrif 2 Cents das Wort.) 


Vatente für alle Länder, freie Auskunft ertheilt 
Robt. Klog, Schiller Bipg., aD: "Opa 
und einziger deutiher PatentsAnwalt in Chicago 
für die Ber. Staaten. Kleines Buch über Patente 
frei. 208, jomomiir* 

Zeutihes Patent: Bureau Sue: & Co. Au 
Rechts anwalte. u Rath und Auskunft. 138 
Dearborn Str., Chicago, Zimmer 19, 20. Deftlihe 
Office, 1008 5 Str., Waihington, D. C. 19ap,1iX 

Patente-Shüsgt Eure Ideen; fein Ba: 
tent, feine Gebühren, Konfultation frei; etabliert 
1864.. Spredftunden: 8:3) bis 4:30. is: 
Spreehftimden für Konjuitation arrangirt. ilo 
®. Stevens & Co. 18 Randolph Str., erfter 

loor. Xelepbon: Granklin 481. Saupt-Dffice: 

ibington, D. €. - Mian*? 


Rechtsanwälte. 
(Anzeigen: unter diejer Rubrit 2 Cents das Wort.) 
Bm R Brand — 


deutjter Adnofat. Notar. AG Dearborn Strake, 
Chicago. Telephon: Strie 412, 6of,defondi,6m 


HSuttmann Butter & Carr, deutihe 
Anvotaten. — Aigemeine Rehtspre>is. Koniultation 
rei..— Himmer 407, 172 Waihington Straße. 
{spron Main 3187. 19ju,jod!do* 


bin Euer Wdvolat. J aktizire aus‘ Liebe 
sun Arbeit, aweitens für de.” Ren erites Biel 
nen, 


Ei EEE 


—— 


a en ne 
oje oeb, 

+ d ton ) 
Rn OR es inil Ein 
‚Meter, mh ent guler Mam 
wohl aber Ser; 


Zu verfanfen: Hübihe Kountsy-Hänjer 
Yaruen, Radenzel, i3 Tale Str., oder Elm 


" Iu verlaufen: Cine der (döuflen Getzei 
J Busen. — Martt, "= Sa und 

ı en, * er. S00 
fein Tauijd. Wrs. 2. Kraag, Se 


Schr yüute ‚Farm zu vertaufchen oder zu — 
fen für Baargeld. Rome Gebänpe, 
Windmübhte, alles modern. Paczufragen bei s. 
Kai, 871 Ecuthport We. . £ 
birte Sarmen mit ſämmtlichem 
Ernte. Zimmer 32, 119 La$ 


Zu verlaufen oder zu — Gut — — 
nbentar us, 


d512,Didofafon“2 


* 


Zu verfaufen: Umftände halber bin id > 
meine gute tultivirte MWistonfin 200 ul gen 
mit Gebäuden, Bieb, Anpentar und Ernte 


ee Theilzabteng. 


ice. Rebf, 119 2a Sale Str. 


SER 
* 


Sũdwe ſt ſeite. — 
Bargain. 4ylat-Gebände, bringt 1M Brogent. gu 


erfragen: 374 Wallace Str, hinten, unten. 


Bargain: KO kaufen Asgimmer Cottage -umd 
Yot. Bejrage Montag Rabmıttag 3704 -Spaulding 
Ave., Briebton Barf, oder 3684 Barnell Une, hinten, 


Rordjeite, ö 
gu verfaufen: Gute Gelegenheit für einen 
Anfänger, billige 7=3immer Frame-Gottage, ı Brid- 
Fundament, nebit großen Stall für 4 Pferde, aur 
der Nordjeite. Preis WM. Ich bin zufrieden mit 
$24) Anzahlung und der Reft kann abbe 
unter jchr annchmbaren Bedingungen. we: 
152 Abeudpoft. do friaſon 


Zu faufen gefuht: Haus auf der Nordſeite kleine 
Anabinee, Breisangabe und Lage. Adr.: U, I6r 
ibendpokt, i 


Berichiedenes. 


Wenn Ihr Euer Haus fehnell verkaufen oder ber» 
taufchen wollt, fommt zu uns. Riderd 9. ‚Rod 
& ©o., % Wafhingten Straße. Größtes bemtjce 
Grundeigenthums-Geſchäft. 

Zu verlaufen: Beſitzantheit an 2 Nat⸗ 
Eiutcagliche cute Lage. W. E. Dewis 96 
ımaton Blpod. " 


-——— — 

Yinanzielles. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif 2 Cemts das Wort.) 
ne a 


2 Geld zu verleiden. 
Lonis Freudenberg verleiht PBrivatkapitalien 
4 %:03. an, ohne Rommijfion, und bezahlt Anm» 
lie Untoften jelbft. Dreifach jihere Sppotheten zum 
Verkauf ftet? am Hand. Bormittags: 440 Auguiie. 
Str., nahe Honne Ave. Nahm.: Unity-Gebäude, 
16jep, X* 


Zimmer 1614, 79 Dearcborn Straße. 


Greencebaum Sons, Banter 
Gerleipen Ge anf Grundeigenshum und zum ! 
Kiedriger Zinrzfub. s 

Sieere Krite Mortgages in beliebigen. Summen 
auf bebautes Chicago Grundeigenthun zu. perfaufen. 
&8 und 35 Drarborn Straße. 3jn,2* 


Zu leihen gqejucht: FROM auf nmenes, modernes, 
erfter Klaſſe Flat-Gebäuve an Sheridan Road, für 
5 Yabre, 4 Bro. Zinfen. Keine Kommiffion. Ahr. 
BP. 90 Abendpoft. 31d3,fafobimifrfa 
‚gu Teiben gejuht: $2200 auf neues Prid:Yaus 
für 2 over 5 Jahre. 5%, Proz. Zinfen. Won 
Privatleuten. MWor.: ©. 600 Abenbpoft. ; 
31dz, ſaſodidoſa 


Darlehen auf ng Hppotheien auf Grunkeigens 


um prompt beiorgt. 2 der regulären Raten, — 
Ken:y & Nobinjon, 112 S. Eirt Str, Zimmer 504. 
6d3,1Im& 


8. Foerfier & Co, 15 Male 
rerleiber &n zu niedrigen Raten, —— 
zu verlaufen. . 15,168 

€ © Baniing, 12 La Sale Straße — 
Grfte Hhpethefen zu verkaufen. Geld zu anche 


zum niedrigften Zinsfuß. 


- 


Geld zu verleihen auf Chicagoer Grunbeigentfiim . 


zu den. niebrigften Raten. 
e Erfte Hhpotheten zu verkaufen. 
Rihard A. Kch & Co, 95 Waihingten 


Privatoelder zu 
*or.: 


billigen R; 
a 18 
— — 


Zu Feihen acfuht: $300 auf 3 Monate, N 


rung $1500:; bezahle aute Zinfen nebft Kommi he 
Apr.: DO. 84) Abendpoft. 3 


Zu verleihen: 
ſchreidt, werde vorſprechen. 


Geld auf Möbel u. ſ. w. 


-(Angeigen unter diejer Rubrit 2 Cents. das Wort.) 


Geld zu derleiben 


* 
Ehrlide Arbeitsleute 
auf Eure Möbel, PBianos, Pferde Wagen oder its 


endiwelhe Sicerbeit oder Werth zu den allerniedrige 


en Raten, Wir leihen Euch das Geld nur der . 
fen wegen, nidt um Cure Sadhen zu erhalten.: Da: 
rum lafjen wir die Waaren in Eurem Befig,  * 

Darlehen von $O bis 800 unfjere 

Spezialität. — 

Es werden keine Erkundigungen eingezogen Bei 
Euren Nachbarn. Ahr könnt das Darlehen in 
paffenden Abzahlungen bezahlen, 
zujammen zu beliebiger Zeit umd aufhören, -Sinjen 
3 bereblen. 

Wenn Jhr eine Anleihe zıt machen mürjcht und 
ehrlich und recll bedient fein wollt, fpredht vor bei 

A. Frend, 3jaX* 
95 Dearborn Straße, Zimmer 45. 

Dirlehben auf Möbel und Pianos ar gute Beute, 
ohn: zu entfernen, keine andere Koften. ; 
850 nur $1.50; 850 nur 82.00; $ 75 nur 82 
= nur $1.75; $M) nur $2.35; $100 nie 38.00: 
ange etablirt, Alles privat, leichte Zahlungen. 
Otto EC, Voelder, öffentlicher Notar, W La Sail 
Etr., Simmer 34. Bitte jpredht vor. 2608,12r 


Unterridt. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


— Enalifch 
Privat- und Klaſſen-Unterricht. - 
Neue Klafien werden joeben gebildet. 
„The Berlik School of Language”, 
Auditorium, Eingang Gongreg Str. Ija,fe” 


Henry Grod——— 
PViolins2ehrer, 
858 Melroje Str., nahe Ajbland Mne 
6b3, didofon, im 


Sgmidt Tanzigule— Mittwoh: 617 Nord Giant 
Strafe; Freiteg und Sonntag: 601 Wells Strake. 
ljan,X, imo 


Engliihe Sprade —— 

nad) neueiter, anerkannt befter und nachweislich er- 
felgreichiter Metbode; Verjuhsftunden. ‚Ncht begin» 
sende Kurje für Herren und Damen. . Sanbeläfa- 
cher, Korrejpondenz, jcdiwede leberiekungen befanuts 
lich erſttlaſſig. Wereinfahte Spfteme. Privare 


nabe North Arc. uno Lincoln Park. Ktablirt 892, 


Privat-Abendihnle eröffnet Klafjen am 10. Kür 
nuar. 4 Monat: dauernder Rurjus, 
S. 862 “ibendpoft. 

Sründficer Unterrigt auf Piene, Bigline, 
Mandoline, Guitarre. Rahn's Mufil:Ala 
Eipbourn Ave. 


” 
- 


—* 


dem 
3dey,Im& 


die Stunde.” Tollege-Methode. Adr. 


Abendpoft. 


Gire glänzende Feiertags-DOfferte frei, fprecht- vor 
Bieje Wode. Bub: und 
A dis 2, umfer alleıneneftes Muiter, perfelt Pal: 
iende Kleiderriufter erleichtert Eu Yas Kleidermäs 
a — School, 78 State: Str., gegend’ 

1eld 5, 


oder auf — 


Bry,mifafo,lur- . 


Grfotg: ga 
rantirt für Anfänger jowohl Te — j 
3183, — 


Kle der machen gelehrt von 


art 


— —— — — — — —— — 


Aerztliches. 
(Auzeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Bort.) 


Mrs. Muhrmann, deutihe Geburtähelferin. -- 
3 Lat Straße. Larrabee Str. Car. >503.1.8;-jau 


"Mrs. Ib. Bandel, 409 Sehgwid Str. 


fials Hebamme. Ertbeilt Rath-für frante Frauen. 
23, mile, im 


Gymnäftiihe Körper-Ausbildung. 


Rneizp- Kurz Anfall. — ont 
befouderd Hauts, Harn-, Nieren, Geichl 
Fen⸗ Halt:, Herz, Magens, Tebers, Darmz, | 
Nerp:n: und Frauenleiden werden-raich furirt, 
Mediziner und ohme Operationen. Dr.’ Rohe 
Direltor, Mil Wabajh Xve., -Ehicags., Guter 
und Unterfuhung frei. Selle bhgieni 
simmeer mit Koft zu mäßigen: Breijen, 


Rbeumatısmus, 
Neuftes, ficherftes und -jchmellftes Hei 
für Rheumalismus und -alle chroni 
ten. :Glänzende Wttefte. An 
fonzerlionirt. Webertrifft alle 
Raturheil-Sanitarium Jungborn, a 


bean unter diefer Rubrit . sn 


eine Unzeige unter 


Bekarahtius: Ein: Bannssieker. mama) 
2 alt, mit zwei 4 & 
in \ a 


ee are 


inögen 


‚De. 


yerzensgäte und. 
ie Neigung 


* 


Bild von min 


Schosl, Icbn Siehe, Manager, 568 Larrahee Str, £ 


"Gründfien Riano-Unterrit‘ bei Leheerim „Me 
D:. 88 





En. in ie — 


Bon Franz Bendt 


Unter allen Berufsarten hängt bie 
Landwirihſchaft am zäheſten an ihren 
einmal erprobten Methoden und Ge— 
brauchen feſt. Der Landwirth iſt eben 
ſchlechthin konſervativ. Als überall 
bereit3 die Dampfmafchine Thier- und 
Menichentraft verbrängt hatte, tar 
ihre Berwendung in der Landiwirth- 
ſchaft noch ohne Konkurrenz. Faft 
-ein balbes Sahrhundert mußte ver— 
fließen, ehe die Dampffraft jelbit auf 
den großen Gütern den ihr gebühren- 
ben Rang fich erziwungen hatte. Und 
au da gelang das nur im großen 
Umfange, weil man jofort in ber Lage 
mar, ber Dampfmafchine in der yorm 
der Lofomobile eine bewegliche Form 
zu geben. Man war alfo im Stande, 
die ſämmtlichen Maſchinen, die in ſo 
mannigfaltiger Art in den Betrieb ei⸗ 
nes großen Gutes einzugreifen haben, 
in ein modernes Gewand zu kleiden. 
Man konnie außer den Arbeiten in 
Scheunen und Remiſen auch denjeni— 
gen auf dem Gutshofe und irgendwo 
auf dem freien Felde-durch den Dampf 
ihren Antrieb verleihen. Obgleich aber 
da3 Zufammenmirfen der jtationären 
und Iofomobilen Dampfmafchine die 
Einführung und Ausbreitung Der 
Dampffraft in der Landmwirthichaft 
. befonder3 begünftigt, ijt nicht zu leug- 
nen, dab wiederum Webelftände hierin 
ruben, die ein Zurüdttreten derDampf- 
fraft befürchten laffen, menn beifere 
Methoden befannt merben. Die 
Dampflofomobile hat ein verhältniß- 
mäßig zu großes Gewicht für Feld 
und Uder, woraus fich häufig unlieb- 
fame Schwierigkeiten ergeben. Nicht 
minder erfordert auch) die Zufuhr des 
Heizmaterials, der Kohlen, Arbeits- 
fraft, die den Dampfbetrieb vertheuert 
und erfchwert. Das waren denn in ber 
That auch die Haupturfachen, die eine | 
Rebolution in lanbiwirthichaftlichen 
Betrieben begünftigten. Die jüngjte 
unter den technifchen Künften, die 
Eleftrotechnit, mar e3, die der Qand- 
wirthſchaft dieſe befferen Methoden be⸗ 
ſcheerte. Daß ſchon nach etwa einem 
Vierteljahrhundert ſeit dem Aufblü— 
hen der Elektrotechnik der Landwirth 
geneigt iſt, ſich ihr in die Arme zu 
werfen, erklärt ſich einmal aus dem 
Siege, den die junge Technik in den 
meiſten Induſtriezweigen während der 
letzten Jahrzehnte errang, und dann 
dadurch, daß ſie gerade für die Land— 
wirthſchaft wie beſonders geſchaffen 
erſcheint. 
Die Methoden der Elektrotechnik 
hängen innig mit derKonſtruktion und 
Ausgeſtaltung der Dynamomaſchine 
zuſammen. Durch jede beliebige Kraft 
oder Kraftmaſchine kann die Dynamo— 
maſchine auf billige Weiſe zur Erzeu— 
gung elektriſcher Ströme veranlaßt 
werden; und durch dieſe vermag man 
wiederum eine irgendwo in beliebiger 
Weiſe aufgeſtellte, in ihrer Konſtruk— 
‚tion ein wenig veränderte Dynamoma= 
‚ Ihine in eine Arbeit3mafchine zu ber- 
wandeln und fie zu drehenden Beme- 
; gungen zu veranlaffen. Die fraftipen- 
bende Dynamomafchine bezeichnen die 
Teßhnifer ala Generator, die arbeit- 
liefernde Mafchine als den Eleftro- 
motor. 
Ein großes Gut ift jegt im Intereſſe 
ſeiner vielen Betriebe, der Brennereien 
u. dal., reich mit Dampfmaſchinen aus— 
geſtattet, ſodaß die nöthige Kraft zur 
Schaffung elektriſcher Ströme durch 
den Generator leicht gegeben iſt. Zu— 
weilen wird ſogar ein das Gut durch— 
eilender Fluß oder ein Waſſerfall der 
Dynamomaſchine die nöthige Kraft er— 
theilen können und damit dem Beſitzer 
die mechaniſche Arbeit als Geſchenk 
in's Haus tragen. 
Die erſte und bekannteſte Frucht der 
Elektrotechnik war in den Methoden 
der seleftrifchen Beleuchtung gr=sen. 
Sie ilt für den Gebraud auf dem 
Lande aus technifchen und wirthichaft- 
lichen Gründen vorzüglich geeignet. Je 
nad der Verwendung, die beabfichtigt 
wird, fann man jich zur Beleuchtung 
ber Bogenlampen oder der Glühlam- 
pen bedienen. Die lebteren find bejon- 
ders pajjend für die Beleuchtung der 
Ställe, Scheunen und für andere feuer- 
gefährliche Orte. Die elektriſche Glüh— 
lampe iſt durch ihre geſchloſſene Bir— 
nenform durchaus feuerſicher. Das 
kommt auch dadurch zum Ausdruck, 
daß die Feuerverſicherungsgeſellſchaf⸗ 
ten ſolchen Gütern, die die elektriſche 
Beleuchtung eingeführt haben, nicht 
unerbeblihe Vergünſtigungen zuge— 
ſtehen. Für die Beleuchtung großer 
Flächen auf Freiem?zelde find natürlich 
” bie Bogenlampen mit ihrer gewaltigen 
 Reuhikraft zu bevorzugen. Die Ta- 
geöhelle, die fie erzeugen, macht den 
anbiwirih unabhängig von den Lau: 
nen und ben gegebenen Grenzen ver 
natürlihen Beleudtung. Erft dur 
das eleftrifche Licht Er er thatſäch⸗ 
lich zum Herrn der Zeit. 

Die beiven Mängel bet Lokomobile, 
er Ahr große Gewicht und ihre unbe— 
queme Kohlenſpeiſung, haben in der 


Elektrotechnik ein Heilmittel gefunden. 


er &8 ift die eleftrifche Arbeitämafchine, 
ber Elektromotor, der der, eleftrifchen 
“= Zechnit faft überall zum Giege ber- 

* Er zeichnet ſich vor den 

f⸗ Gas⸗, Benzin⸗, Petroleum⸗ 
und Spiritusmotoren durch eine Zahl 
guter Eigenjhaften aus. Er ift frei 


= 


bon allen Verbrennungsgafen, meldhe | 


biefe Motoren ausftoßen, er ift durd- 
erplofions- und feuerjicher und 
große Leichtigkeit macht ihn für 
Landwirth zu einer idealen Ma—⸗ 
ine. „Der Eleftromotor ift borzig- 
‚geeignet, die jdhwere Dampflofo- 
ohile zu erfegen. Man hat ihn auf 
 aivedentjprechenbe Fahrzeuge erh 
m ihn fo au) mobil gemacht. Der 
d —— dient dann be⸗ 


der Drefäima- 
un u Be | 


wer ie einge heranzufahren fahren ab 
jeine Energie durch Zreibriemen zu 
übertragen. Zum Antrieb der Dampf- 


"lofomobile mußte eine nicht unbe- 


trächtliche Menge von Kohlen herbei- 
gejhafft werden, zum Antriebe bes 
Eleftromotors bedarf man nur einer 
dünnen Drabtleitung, die vom Guts- 
bofe zur Mafchine führt. Die Elektri- 


zitätsgefellichaften haben jeßt die Zus | 


leitung ber Drähte mittels Zelegra- 
phenſtangen in jo einfacher Weife por- 
bereitet, dat die Gutsangeftellten ohne 
jede Vorkenntniß die Aufftelung der 
Zuleitungsbrähte bemerfjtelligen fün- 


nen. YUuch durch Kabel kann der&trom. 


zum Motor geleitet werden. Die Ko- 
ftenberechnung Spricht ebenfalls zu 
Gunften des Eleftromotord. Befannt- 
fich bezeichnet man die forcirteeiftung 
eines jehr jchweren Pferdes während 
einer Stunde.nacdh) dem Begründer der 
Dampftehnit James Watt als eine 
Pferbefraftftunde. Der Erzeugungs- 
preis einer Pferdekraftſtunde durch 
Zugbieh erfordert für deutſche Ver⸗ 
hältniſſe im Durchſchnitt vierzig bis 
fünfzig Pfennige; die Erzeugung der 
gleichen Leiſtung für eine zehnpferdige 
Lokomobile fünfzehn bis zwanzig Pfg. 
und für den Elektromotor unter glei— 
chen Verhältniſſen acht bis fünfzehn 
Pfennige. 

Die ſchwerſten Arbeiten, die in der 
Landwirthſchaft auszuführen ſind, be— 
ſonders auf ergiebigem und fettem 
Boden, erfordert das Pflügen. Die 
große Verbreitung, deren ji) gegen 
mwärtig der Dampfpflug erfreut, be= 
meift deutlich, daß ein Bebürfniß nad 
einem Mafchinenpfluge bejteht. Die 
vielen Unbequemlichkeiten aber, die der 
Dampfpflug mit fich bringt, und feine 
berhältnigmäßig großen Koften haben 
Thon vor etwa zmanzigahren Werner 
vb. Siemens zur Konftruftion eines 
eleftrifchen Pfluges für den Gebraud 
in tropifchen Ländern geführt. Ueber- 
all, mo bei fehr ausgedehnten Qände- 
reien Wafjerfräfte zur Verfügung fte- 
ben, aljo Elektrizität mohlfeil zu er— 
zeugen it, dürfte. jeßt der eleftrifche 
Betrieb des Pflügens dringend zu em- 
pfehlen jein. 

Wenn das eleftrifche Pflügen wegen 
der immerhin nicht unbeträchtlichen 
Anlagefojten bisher nur den erftklaf- 
igen Wirthichaften vorbehalten blieb, 
hat dagegen der Elektromotor für faft 
alle übrigen Arbeiten im Haufe und 
auf dem Felde fich den Pla bereits 
erobert. Ye nach der Art des Betrie- 
be3 pflegt man den Gleftromotor in 
verjchiedener Weife mit der Arbeit3- 
mafchine zu verfnüpfen. Mafchinen, 
die ohne Unterbrechung während lan 
ger Zeit, wie 3. B. ein Ventilator, ar— 
beiten, erhalten einen fleinen Telbit- 
ftändigen Motor eingebaut. Für an 
dere Zmede ijt e8 wiederum vortheil- 
haft, einen jogenannten Gruppenbe- 
trieb einzurichten und mehrere Ma= 
fchinen mit ein und demfeben Motor 
durch Treibriemen zu verbinden. 

Die jegigen Hof- und hausmirth- 
ſchaftlichen Maſchinen eignen fich we— 
gen ihrer andauernden Bethätigung 
im allgemeinen am beſten für den 
Gruppenbetrieb. Zunächſt mögen da 
einige Vorrichtungen aus der Milch— 
wirthſchaft erwähnt ſein. Zentrifuge 
und Separator ſind Gefäße, die ſich 
mit ſehr großer Geſchwindigkeit um 
ihre Achſe drehen. Im Separator 
trennen ſich dadurch die verſchiedenen 
Milchſorten von einander, und ihre 
ſchädlichen Theile werden entfernt. Es 
fönnen jo in furzer Zeit große Flüf- 
ligfeitSmengen zmedentfprechende Be- 
handlung finden. Als günjtig für den 
Gruppenbetrieb jei auch noch auf die 
Häckſelſchneidemaſchinen, die Futter— 
quetſchen und Waſſerpumpen hinge— 
wieſen, die wegen ihres verhältniß— 
mäßig großen Kraftbedarfes und der 
Länge der Dauer, während der ſie ſich 
bethätigen müſſen, nicht gut durch 
Menſchenhände bewegt werden können. 

Wird nur die Beleuchtung eines 
einzelnen Gutes ſowie der Antrieb ei— 
niger kleinerer Maſchinen beabſichtigt, 
ſo genügt eine Elektrizitätserzeugerin 
bon 10—15 Pferdefräften; beabfich- 
tigt man dagegen aud) eleftrifch zu 
pflügen, jo jteigt die nothwendige 
Energiemenge auf mindjtens 50 Pfer- 
defräfte an. 

Durhd William Siemens ift die 
Gleftrizität, bejonders das .eleftrifche 
Licht, in jehr glüdlicher Weife auch 
für die Kultur der Pflanzen in An- 
mwendung gebracht worden. Belannt- 
lich find es die blauen Lichtitrahlen, 
welchen hemifche Eigenjchaften zufom- 
men, die beim Prozeß des Wachjen3 
eine aroße Rolle fpielen. Siemens 
feßte in jeinen Gemwächshäufern bei 
London Obitbäume und Sträucher 
Iag und Nacht der Einwirkung des 
blauen Bogenlichtes aus und erzielte 
dadurd Früchte von prachtvollem Ge= 
Ihmad und jeltener Größe. Aber 
auch direft hat man den Samen ber 
Feldfrüchte der Einwirfung der elef- 
trifehen Ströme unterworfen und er- 
freulihe NRefultate erhalten. Hier 
liegt ein Gebiet vor, ba3 auf ein [iebe- 
polle® Studium wartet und das dem 
Landivirth noch weite Perfpeftiven er- 
öffnen dürfte, 

In unferer Darftellung haben ir 
bisher ländliche Wirthichaften in das 
Auge gefaßt, deren Grenzen nur Flä- 
hen von mittlerer Ausdehnung ums 
Ihließen. Die modernen technifchen 
Methoden eignen ich aber am beften 
für den Grofbeirieb. Wir wollen ba= 
ber auch folder Einrichtungen geben= 
fen, mo mehrere Güter gemeinfame 
Kraftitationen befien, oder mo wohl 
gar im Wege der Genoffenfchaftsbil- 
dung ein ganzer Kreis : durch Ueber- 
landzentralen gemeinfam mit Strom 


'verforgt wird. Um bas zu ermögli- 


hen, muß ber tedhnifche Aufbau fol- 
w — ein wenig berãndert 


— chen Ströme, von denen 
— fließen immer 


ferem Erfolg der verfetteten. Wechfel- 


‚Ströme ober des fogenannten Dreb- 


ftromes. Man fann den Drebftrom 
unter hohem Drud — der Eleftrifer 
nennt e8 Spannung — durch? dünne 
Drähte über fehr weite Streden billig 
leiten und ihn dann, wenn er zur Be- 
thätigung in entſprechende Vorrich— 
tungen eintritt, durch verhältnigmäßig 
einfache Apparate in Strom von ge= 
tinger Spannung ummandeln. Das 
ift vor allem deshalb nöthig, meil 
Ströme von hoher Spannung leben3- 
gefährlich find. 

Die Apparate, mit denen man im= 
ftande ijt, die Spannung eines Stro- 
mes zu verändern, nennt Yan Ttans- 
formatoren oder Umformer. Für den 
landwirthichaftlichen Betrieb hat man 
feititehende und bemegliche Tranzfor- 
matoren- gebaut, um den Drehjtrom je 
nah Wunfch mit feftjtehenven oder be- 
weglichen landwirthſchaftlichen Ma— 
ſchinen oder Lampen verknüpfen zu 
können. 

Wenn in irgend einer verlorenen 
Ecke einer Provinz Waſſerkräfte vor— 
handen ſind, ſo kann man jetzt ihre 
Energie mit Hilfe der elektriſchen 
Kraftübertragung durch Drehſtrom 
über viele Kilometer fortleiten und ſie 
im Intereſſe der landwirthſchaftlichen 
Kultur über die ganze Provinz ver— 
theilen und ausbreiten. Damit hat die 
Technik ein langerſtrebtes wirthſchaft— 
liches Problem ſeiner Löſung zuge: 
führt. 

Techniſches Allelei. 


Die Belüftung ſtark eiſenhaltigen 
Brunnenwaſſers zum Zwecke der Aus⸗ 
ſcheidung des Eiſens wird in derWeiſe 
ausgeführt, daß man das Waſſer von 
großen Horden frei fallen oder über 
Koks- oder Plattenthürme rieſeln läßt, 
auf dem ſich die Waſſertheilchen über⸗ 
ſtürzen und mit der Luft in Berüh— 
rung treten. Wo derartige Anlagen zu 
koſtſpielig ſind, zZ. B. bei der Be— 
ſchaffung von Waſſer für einzelne ſte— 
hende Gehöfte oder Niederlaſſungen, 
macht man Gebrauch von einer neuen 
Pumpe, bei deren Gebrauch Luft mit 
Waſſer gemiſcht, und das Waſſer 
durch ein vorgelegtes Filter nach außen 
hindurchgedrückt wird. Der Brunnen— 
ſtänder iſt als Koksthurm ausgeſtaltet. 
Das Waſſer durchläuft die Koksſchicht, 
miſcht ſich mit Luft und gelangt in ein 
Sammelgefäß, aus dem es dieſelbe 
Pumpe beim Wechſeln des Hubes durch 
ein Kiesfilter treibt. Hier ſcheiden 
ſich die Verunreinigungen ab, und das 
gereinigteWaſſer fließt durch dasSpei— 
rohr nach außen. Um die Filtrirvor— 
richtung zu reinigen, drückt man nach 
Umgeſtaltung paſſender Ventile Waſ— 
ſer in der umgekehrten Richtung fo 
lange hindurch, bis es klar abfließt. 
Dieſe Pumpe geſtattet, ſtets friſch ent— 
eiſentes Waſſer zu entnehmen. 

Wenn man ſehr feine, pulverförmige 
Stoffe, die leicht verſſauben, umzufül— 
len hat, empfiehlt es ſich, die Bewegung 
durchLuftzug herbeizuführen, weil man 
alsdann in der Lage iſt, das Füllgefäß 
dicht gegen die Außenatmofphäre abzu= 
ihließen und die ganze Arbeit ftaub- 
frei vorzunehmen. Man führt 3. 2. 
durch ein Loch im Deckel des Faſſes 
eine Röhre ein, die durch einenSchlauch 
mit einem Saugrohr verbunden Aſt. 
Das letztere wird in den Lagerbehäl— 
ter hineingeſenkt und ſaugt den ſtaub— 
förmigen Inhalt auf. Damit ſich 
die Saugleitung nicht verſtopft, läßt 
man durch ein nahe an der Saugſtelle 
mündendes ZweigrohrLuft mit anſau— 
gen. Dadurch ſind Störungen ver— 
mieden. Sobald die Saugung be— 
ginnt, tritt das Material in das Faß 
über und fällt nach dem Boden. Die 
aus dem Faſſe abgeſaugte Luft ſtrömt 
durch den ſchmalen ringförmigenSpalt 
zwiſchen den beiden Röhren am Saug— 
ende nach außen ab. Mit der Luft 
werden zwar kleine Mengen Staubs 
mitgeriſſen, im weiteren Verlauf aber 
durch ein vorgeſchaltetes Tuchfilter zu— 
rückgehalten und dem Lagerbehälter 
wieder zugeführt. Sobald das Gut 
im Faſſe bis über den Ringſpalt ge— 
ſtiegen iſt und ihn verſtopft hat, wird 
dieSaugwirkung ſelbſtthätig abgeſtellt. 
Der Apparat hat ſich in der Praxis be— 
reits bewährt. Die Füllung eines 
Faſſes von der Größe eines normalen 
Petroleumfaſſes mit Anilinfarbe 
dauerte 3. B. einfchließlich des Anbrin- 
gens des Apparates nicht länger ala 
fünf Minuten. Die ganze Arbeit ging 
ohne Staubentmwidlung vor fi und die 
Arbeiter brauchten feine Refpiratoren 
anzulegen. 

Die Tragförbe für große Säurebal- 
lon3 find der Bejchädigung durch aus- 
fließende Säure ausgejeßt. In Fabri- 
fen zur Darftellung von Säuren madit 
daher der Verfchleiß an Körben bedeu- 
tend Koften. Eine Verminderung der= 
felben fol! nun dadurch herbeigeführt 
werben, daß man die Tragförbe zimei- 
theilig berftelt. Der obere Theil, der 
derAbnugung weniger unterworfen tit, 
trägt die Theile, die den Herſtellungs— 
preis vergrößern, Tragbentel, Dedel 
und Verfteifungsringe. Dagegen ift ber 
leicht angegriffene untere Theil des 
Korbes ganz einfach und billig geital- 
tet. Beide Theile werben auf irgend 
eine Weife lösbar mit einander verei= 
nigt und fünnen nach Bedarf auöge- 
mechjelt werben. 

FeineStahlmaaren werben nach dem 
Ausscheiden erft auf Schmirgelfcheiben 
arob abgejchliffen und dann auf-foge= 
nannten Pließfcheiben polirt. Das Po⸗ 
liren ift eigentlih nur ein zyein- 
fchleifen. Man bebient- fi dabei 
ftaubfeinen Schmirgelpulvers, das auf 
die aus Holz gefertigte und an ihrem 
Umfange mit Leber überzogene Pließ- 
fcheibe aufgeleimt wird. Die Bereini- 


gung beider Arbeiten zu einer ſoll durch 


die Benutzung einer ——— 
cheibe 


Re 
* 


— ſich für En mr mit * Dan | Di zer en 1 


00 Theile 
—F auf 5 bis 25 Theile Leber- 
Sole Scheiben follen bie 
Oberfläche ber Stahltörper gleichzeitig 
abjchleifen und fo fein poliren,baß eine 
bejondere Nachbearbeitung auf Pließ- 
Tcheiben erfpart bleibt. 

ein vertheilte Metalle und Mefall- 
legirungen wie 3. B. Bronze finden in 
der nduftrie vielfahe Anmenbung. 
Die zahlreichen Verfahren, die fich des 
Ahfchredens im’Wafler und des Häm- 
mern der Metalle bedienen, erden 
jämmtlih an Einfachheit durch eine 
neue Zerftäubungsmethode übertroffen, 
die fich der Zentrifugalfraft . bebient. 
In das geſchmolzene Metall ſenkt man 
mit ſeiner Spitze einen umgelehrten 
flachen Kegel ein und verſetzt ihn in 
raſche Umdrehung. Schon beim Ein— 
tauchen ſteigt das flüſſige Metall durch 
Adhäſion etwas höher amKegel herauf, 
beim Drehen aber rückt es bis an den 
Rand der Kegelgrundfläche vor und 
wird von dort mittels der wirkenden 
Zentrifugalkraft in feinen Theilchen 
abgeſchleudert und gewonnen. Der Ke— 
gel iſt aus ſchwer ſchmelzbarem Mate— 
rial wie Nickel oder Eiſen gefertigt. 
Die Größe der abgeſchleuderten Me— 
talltheilchen iſt von der Geſtalt und der 
Eintauchtiefe des Kegels, aber auch 
von der Schnelligkeit des Drehens ab— 
hängig. 

Kupferne Gegenſtände, geformte 
Körper, Stäbe und Bleche laſſen ſich 
nach folgendem Verfahren mit einem 
ſchönen Ueberzuge von Aluminium— 
bronze ausſtatten. Sie erhalten an 
denjenigen Theilen der Oberfläche, die 
den Ueberzug tragen ſollen, eine ver— 
hältnißmähig dünne Auflage von 
Aluminium und werden dann geglüht. 
Bei Blechen walzt man dasAluminium 
auf. In der Hitze des Glühofens le— 
girt ih das Aluminium mit dem 
Kupfer zu der jchönfarbigen und 
dauerhaften Aluminiumbronze. Der 
Farbenton der Bronze ift abhängig 
bon der Höhe des Aluminiumzufchlags. 
Man kann daher verfchiedene Töne er= 
zeugen und im Aluminiumzufaß ziem- 
lich hoch gehen. AInfogern ijt das Ver- 
fahren von befonderem Werth. Denn 
aluminiumreihe Bronzen find jebr 
fpröde und nicht mwalzbar. Nach der 
borliegenden Arbeitämeife aber bringt 
man fupferne Gegenftände in die end 
giltige Form, legt Aluminium auf 
und qlüht, bi3 fich die reiche Alimi- 
niumlegirung gebildet hat. 

Seitdem man verfteht, Uryde mie 
Thonerde, Kalt, Magnefia, die früher 
für unſchmelzbar galten, durchSchmel⸗ 
zen im elektriſchen Ofen dünnflüſſig zu 
machen und in Formen zu gießen, ge— 
lingt es, hochfeuerfeſte Gegenſtände wie 
Steine, Retorten und Tiegel aus ge— 
ſchmolzener Thonerde herzuſtellen und 
Geräthe wie Oefen und Retorten mit 
hochfeuerfeſten Auskleidungen oder 
Ueberzügen zu verſehen. Es iſt nicht 
erforderlich, reine Thonerde zu neh— 
men. Letztere kann vielmehr auch ge— 
wiſſe Mengen der zur Reduktion bei 
der Darſtellung der Thonerde ver— 
wandten Oxyde enthalten. Dieſe Oxyde 
wie beiſpielsweiſe Chromoxyd und Ti⸗ 
tanoxyd, verleihen der Thonerde ſogar 
häufig eine beſondere Dichte und Zähig— 
keit, ohne ihre Widerſtandsfähigkeit 
gegen chemiſche oder Temperaturein— 
flüſſe weſentlich zu beeinträchtigen. So 
dargeſtellten Gegenſtänden wird zu— 
gleich nachgerühmt, daß fie die Beein- 
fluffung des in ihnen enthaltenen 
Schmelzguts durch die Feuergaſe ver— 
hindern. Da ſie Kohle nicht enthalten 
und frei von Kieſelſäure hergeſtellt 
werden können, ſind ſie für die Hütten— 
induſtrie von Werth beim Einſchmelzen 
von Metallen und Legirungen. 


Ein Serum gezen die Ermüdung. 


Im letzten Heft der von Dr. J. H. 
Bechhold herausgegebenen Zeitſchrift 
Die Umſchau leſen wir: Was iſt Er— 
müdung? Die Frage iſt viel umſchrie— 
ben, aber bis heute nicht beantwortet. 
Am wahrſcheinlichſten iſt es, daß ſich 
ſowohl bei der geiſtigen, wie der kör— 
perlichen Arbeit chemiſche Stoffe bil: 
den, welche die normale Funktion, wie 
jedes andere Gift hindern. Einen Be— 
leg dafür bieten die Verſuche von Wei— 
chard, die er am 4. November in der 
Phyſiologiſchen Geſellſchaft zu Berlin 
vortrug. Er hat aus dem Muskelplas⸗ 
ma von Warmblütern, die an Musfel- 
ermüdung zugrunde gegangen find, ein 
Zorin duch Dialyfe getrennt. Wird 
dasfelbe einem andern Thier in größe- 
ren Dofen in die Blutbahn eingefprißt, 
ſo entſtehen bei dieſem typiſche Ermü— 
dungserſcheinungen; damit iſt der Be— 
leg erbracht, daß in der That chemiſche 
Zerſetzungsprodukte die Ermüdung be— 
dingen. Weichard ging aber noch wei— 
ter. Er ſpritzie fortgeſetzt kleine Doſen 
des Ermüdungstoxins einem Thiere 
ein, und in der That bildete ſich im 
Blut ein Antitoxin, das im Reagenz⸗ 
glasberſuch das Toxin abſättigt. In 
zahlreichen Parallelverſuchen an Thie— 
ren konnte dasjenige Thier, dem vor⸗ 
her Antitorin eingefprigt mar, Mus+ 
felanjtrenqungen überleben, die bie 
nicht geſchützten Thiere töbteten. Das 
Antitorin wird aud vom Magen- 
darmfanal aus unverändert rejorbirt 
und eignet fich daher zu Verfuchen an 
Menſchen. Am Selbitverfuche erwies 
es ſich als unſchädlich. Ueber ſeine 
Wirkſamkeit läßt ſich ein beſtimmtes 
Urtheil noch nicht fällen. Doch ſcheint 
es nach den bisher angeſtellten Verſu⸗ 
chen die Grenze der körperlichen Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit zu * Welche 
Ausſichten bieten ſich da für die Zu⸗ 
kunft! Bevor der Soldat in die 
Schlacht zieht, bevor der Kandidat ins 
Eramen geht, befommt er eine Dofis 
Ermüdungsantitorin — = un 
rg verliert ihre 
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Renenfoafts = Berid)te, 


Angeftrengte Thätigleit des ftädti- 
ſchen Gasinſpeltors. 


Herrn Elicoti’s Freude. 


Wie der Poftverkehr fi im Eaufe des Jah- 
tes weyer gehoben hat.— Eounty:Ein» 
nehmer Hanberg ftellt dem Kämmerer die 
Lifte rücftändiger Steuerzah'er zu. 


Nacyjtehend folgen die Berichte eini- 
ger Berwaltungsbeamten über bie 
während des verfloffenen Jahres ent- 
faltete Thätigfeit. Die große Mehr- 
zahl ver fraglichen Berichte tft bereits 
geftern in der „Abendpoft“ zur Ber 
öffentligung gebracht worden: 


Gas-Ynfpeftoramt— Der 
ftäbtifche Gas-nfpektor hat während 
des Jahres ganze 170 Gasmeter auf 
ihr Richtiggehen unterfudt. Er fügt 
erläuternd hinzu, daß das eine höhere 
Anzahl von Unterfuhungen jei, als 
man feit langerZeit in Jahrezfrift por= 
genommen. — Die Zahl der Gafolin- 
Laternen für die GStraßenbeleuchtung 
ift mährend des Jahres um 175 ver- 
mehrt worden und beträgt jet 6,386. 
Die Zahl der Gaslaternen wurde um 
451 vermindert, weil in den betreffen- 
den Straßen elettrifche Beleuchtung 
eingeführt worden iſt. 

Städtiſches Elektrizi— 
tätsweſen. — Vorſteher Ellicott 
von der Abtheilung für Elektrizitäts— 
weſen iſt mit dem Jahresabſchluß zu— 
frieden, denn er ſieht ſich an demſelben 
der Erfüllung ſeines Wunſches nahe, 
daß die Leiſtungsfähigkeit der ſtädti— 
ſchen Anlagen für elektriſche Straßen— 
beleuchtung um ein Bedeutendes erhöht 
werden möge. Am Flußufer, nahe der 
Fullerton Ave, wird an einem Ma— 
ſchinenhauſe gebaut, in welchem Kraft— 
erzeugungsmaſchinen aufgeſtellt wer— 
den ſollen, die Elektrizität für weitere 
4500 Bogenlampen liefern werden. Die 
Anlage ſoll ſchon am 1. Februar dem 
Betrieb übergeben werden. Für den 
Bau des Hauſes, die Maſchinen und 
die Leitungen nebſt den erforderlichen 
Lampen, verausgabt die Stadt $200,- 


Was Schwefel bewirkt 


Für den menſchlichen Körper in Geſund⸗ 
heit und Krankheit. 


Die Erwähnung von Schwefel er— 
innert viele von uns an die Jugendzeit, 
wenn unſere Mütter und Großmütter 
uns täglich jedes Frühjahr und jeden 
Herbſt unſere Doſis Schwefel und Si— 
rup gaben. 

Es war das allgemeine Frühjahr⸗ 
und Herbit- - „Blutreinigungsmittel”, 
Tonic und Anbeit- Mittel, und merkt 
Euch, diefes altmodifhe Mittel war 
nicht ohne Vorzüge: 

Die Idee war qut, aber das Mittel 
mar roh und unfhmadhaft, und es 
mußte eine große Quantität genom= 
men merden, um ein Refultat zu er- 
zielen. 


Heutzutage erhalten wir alle quten 


Eigenjchaften des Schmwefeld in einer 
Ihmadhaften fonzentrirten Form, fo= 
daß ein einziger Gran weit wirffamer 
ilt als ein EBlöffel voll rohen Schmwe- 
els 


In den letzten Jahren wurde durch 
Forſchungen und Experimente bewie— 
ſen, daß der beſte Schwefel für medi— 
ziniſchen Gebrauch der iſt, welcher von 
Calcium (Calcium Sulphide) gewon— 
nen und in Apotheken unter dem Na— 
men Stuart's Calcium Wafers ver— 
kauft wird. Es ſind kleine chokolade— 
überzogene Pillen und enthalten die 
wirkſame mediziniſche Eigenſchaften 
des Schwefels in höchſt konzentrirter, 
wirkſamer Form. 

Nur wenige Leute kennen den Werth 
des Schwefels in dieſer Form im Wie— 
derherſtellen und Erhaltung der 
Kraft und Geſundheit; Schwefel wirkt 
direkt auf die Leber und Ausſchei— 
dungsorgane und reinigt und bereichert 
das Blut, indem es die Abfallſtoffe 
prompt ausſcheidet. 

Unſere Großmütter wußten dies als 
ſie uns Schwefel und Sirup jedes 
Frühjahr und jeden Herbſt gaben, 
aber in dem rohen und ungereinigten 
Zuſtand war der Schwefel oft ſchlim— 
mer als die Krankheit, und läßt ſich 
nicht vergleichen mit der modernen 
konzentrirten Form desSchwefels, von 
welcher Stuart's Calcium Wafers un⸗ 
zweifelhaft die beſte und gebräuchlichſte 


iſt. 
Sie ſind das natürliche — 
für Leber- und Nierenleiden und hei— 
len Verſtopfung und reinigen das 
Blut in einer Weiſe, die oft den Pa— 
tienten und auch den Arzt überraſcht. 
Dr. R. M. Wilkins, während er 
mit Schwefel - Mittel erperimentirte, 
fand bald, baß ber Schwefel von 
Calcium befer ift al3 irgend eine an 
bere Form. Er fagt: „Für Leber, 
Nieren⸗ und Blutleiden, beſonders 
wenn ſie von Verſtopfung oder Mala⸗ 
ria herrühren, überraſchten mich die 
3 ultate, melde Stuart’3 Calcium 
Bafeıs erzielten. Bei Patienten, bie 
len und Pideln und fogar an 
ie eingefleifehten Karbunfel Titten, 
babe ich mieberboft gefehen, wie fie in 
bier ober fünf Tagen auftrodneten und 
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Gelahren und Kur 


Breies Buch 


Weber Satarıh 
Dies it ein ehrlides Anerbieten von einem (hönen Bud. Der Zune ne ge 


faffers if genügend 
Dr.. Spronfe gefdrießen 
angefehene Perfönlihkett 
welder Ihnen dafelbe anbietet. 


gend Garantie üder deu hoßen Zu 
der in Canada und 
über Katarrh Bekannt ifl. 
Er will Ihnen heſſen. 


Res. — 
den —— — 
Es it Pr. Spronfe feldh, 


63 ift vor allen etwas, das Sie brauchen, wenn Sie nur den geringften Anflng von Ras 
tarch haben. Wenn Sie nicht daran leiden, hat ihn vielleicht jemand im Ihrer Familie. 
Vielleicht haben ihn einige Ihrer Freunde. Die Unterweifungen in dem Buche werden für 
Sie von größerem Werthe fein, als Sie jich nur verwirklichen fünnen. Und warum? Weil 
diejes Buch von einem Manne gejchrieben wurde, mit dem höchften Rufe in feinem Ynte, 


welcher den Katarıh zu einem Lebensitudium gemacht hat. 
Es ift ein Flares, verftändfihes Handbuch für Die 


trodenes, uninterejjantes Tertbuch. 


Leute, damit fie ihren eigene Zuftand erfennen fünnen, 
63 ift ein Buch, welches man leicht vertaufen tönnie 


Anerbieten der Menſchheit verfaßt. 


Dr. Sproule zieht es aber vor, dasjelbe zu verſchenten. 


Ueberdies iſt dies Werk Fein 
Es wurde thatſächlich als ein 
Er hat e& immer als jelöftber= 


ftändlich angejehen, daß ein Arzt jein Wijjen und jeine Geichidlichteit zur Hilfe der 
Menichheit verwenden jolle, tvo eS auch immer möglid; jei. 

Seßt noch wenige Worte über das Yuch jelbft,. Es ift eine parktijche Abhandlung über 
Ketarrh, nicht nur der Naje und des Haljes, jondern aud über Bronchial Röhren, Yun 


gen, Magen, Leber, Eingeiveide, Nieren und PBlaje. 


65 handelt don dem Urfprung, dei 


Gefahren und der Kur des Katarrhs. Es erklärt genau, wie das hinterliſtige Leiden a— 


fängt— wie 08 Fuß faßt—ıumd wie Dann die Gefahren fommen. 
Vielleicht haben Sie einen Freund, der fchlecht hört. Sagen Sie ihm, dah er jih 
Sagen Sie ihm, daß es nichts koſtet. 


Taubheit. 
auch das Buch beſtellen ſoll. 


Es — ſelbſt die 
Die Abſchnitie über Ka— 


tarrh des Magens, Katarrh der Leber und Katarrh derNieren jind wunderbar genau. Die 
berjhiedenen Formen des Yeidens jind durch jdöne Zeichnungen illuftrirt—Ddie beiten, wel: 


he verjchafft werden konnten. 


(5 gibt nichts bejferes als ein ausgezeichnetes Bild, um die 


Wirkungen eines Leidens zu bejchreiben. Tie befte Art, auf welche Sie ji vergegentwärtis 


gen, was für ein Bud) es jei, ift, dak Sie dajjelbe heute beftellen. 


Namen und die Adrejje. deutlich auf die punf: 
tirten Linien, jehneidgn Sie Dies aus um) 
ihiden Sie es an Dr. Sproule, und Sie iver= 
den das Bud) erhalten. Schreiben Sie deutih 
oder engliich. 

Schiden Sie Rein Geld. 
Sie wilfen. Aufrichtig frei. 

Adrefie: Health Specialist Sproule, 
2 bis 7 Trade Building, Bojton, 


63 ijt frei, wie 


Schreiben Sie ‚Ihren 


000 von dem Gelde, das fie fich fürz- | Dem Gewicht nach ftellten fich dieje 


lich durch eine Anleihe verfhafft hat. 
Meitere $25,000 hat das Departement 
während des Jahres darauf permendet, 
feine Leitungen in Straßen, die neu 
gepflaftert wurden, aus oberirbifchen 
in unterirdifche umzumandeln. Die 
Zahl der Alarmfäften für die Yyeuer- 
twehr wurde im Laufe des Jahres um 
400 vermehrt. Auch wurde zmwifchen 
fämmtlichen Schulhäufern und dem 
Alarm-Telegraphen eine Verbindung 
bergeftellt, mas im Ganzen einen So- 
ftenaufwand von $20,000 verurladht 
hat. Bon den ftädtifchen Beleuchtung3- 
anlagen find mährend des Jahres 
5080 Bogenlampen gefpeilt morben, 
mozu noch 699 Rampen tamen, tmelche 
die Stadt von Eleftrizitäts = Gejell- 
Ichaften zum Preife von $103 jährlich 
für jede gemiethet hat. Gaslaternen 
taren für bie Straßenbeleuchtung 
24,775 im Gebraud) und Gafolin-2a= 
ternen 6386. 

3ollamt. — Aus Einnehmer 
Nirond ahresbericht geht Herbor, 
daß hier während des abgelaufe- 
nen SJahresı Einfuhrzoll im Des 
trage von $7,740,361.32 erhoben 
worden ij. Den größten Pro- 
zentfaß der importirten und zollpflid- 
tigen Werthe bilden die Weiß- und 
Shnittmaaren, von denen direft nad) 
Chicago für $6,501,084 auß dem 
Auslande gebracht murben. Diefelben 
waren mit einem Gejammtbetrage von 
$3,515,114.20 zu verzollen. Der Werth 
des direft nah Chicago —“ 

Thees (auf dem übrigens jetzt kein Zoll 
mehr liegt) ſtellte ſich auf 82,551, 098. 
Eine ungefähre Vorſtellung von dem 
Einfuhrhandel Chicagos erhält man 
aus den folgenden Angaben: Es wur— 
den eingeführt: 60,396,530 Pfund 
Eifenbleh, Tabat, Salz ufm.; 651,- 
509 Gallonen Hlüffigfeiten, vie: 
Mein, Branntwein, Genever, Rum, 
Bier, Ale, Borter, Olivenöl, Frudt- 
Taft, Zeberißran, Eifig, Honig, Lad, 
Kreojot ufw.; 1,042,505 Stüd Zigar- 
ren und Sigareiten; 2,703,433 Stüd 
Eiſenbahnſchwellen, Schinbein, Pfo⸗ 
ften ufio.; '10,377,621 Fuß Bauholz; 
624.364 Duadratfuß Glas; 20,439 
Thontacheln; 3427 Kubitfuß Trauben, 
168,451 Quart Beeren; 762 Buſhel 
Pilze, 12,602 MWaarenfendungen tra= 
fen als Eifenbahn-Frachtqut in Ehi- 
cago ein, 2349 per Erpreß, 408 zu 
Schiff. Unter Zollverfhluß gingen 
1469 Sendungen durch Chicago. Der 
Umfang des Einfuhrgejhäftes hat 
fih im Bergleich zum Vorjahr bedeu- 
tend vergrößert. 

Poftamt— Die Zunahme, welche 
der Bericht von PVoftmeifter Coyne über 
den Umfang des Pojtverfehrs im ver- 
flofferren Jahre aufmweift, hat, mie Herr 
Eonne Sagt, felbit feine fühnften Er- 
martungen übertroffen. Die Zahl der 
einlaufenden und ausgefandten PBoit- 
ftücfe hat fi an Zahl und an Gewicht 
um nahezu 23 Prozent vergrößert. Der 
Berist üder die Geldanmeifungs-Ab- 
theilung meilt eine Zunahme von mehr 
al3 zwei Millionen Dollar3 nad, die 
Einnahmen des Poftamtes eine folche 
bon einer Million, oder 91, Prozent 
mehr, al® im vorhergehenden Jahre. 
Durch den Verlauf von TFreimarfen 
und Poſtkarten wurden $9,362,498.50 
erzielt, Der Berfauf von mit Freimar⸗ 
ten verjehbenen Briefumfchlägen warf 
$935,515.61 ab; im Vorjahr ftellten 
fich Die Einnahmen auf $8,492,607.50, 
bezw. $914,480.99. Die Gefammtein- 
nahme im legten Jahre beiträgt $11,- 
023.020.93, die Gejammtausgaben 
$3,824,382.12, e3 wurde ſonach ein 
Ueberfchuß ven $7,198,708.81 erzielt. 
Die Gefammtzahl der Poftbeamten 
vertbeilt jich wie folgt: 2369 Elerf3; 
1568 Briefträger; 190 Hilfs-Elerf3; 


294 Hilfs-Briefträger; 876 Bahnpoft= 


clerf3 und 209 Eilboten, zufammen 
aljo 5506 Bedienftete. Bon den Bedien- 
fteten ‚Tind der Nationalität nad 3513 


| 


Sentungen auf 103,123,830 Pfund, 
eine Zurahme von 11.05 Prozent im - 
Vergleich mit dem Nahre 1903. An ein= 
gejchriebenen Sentungen murben 7,- 
999,968 eingeliefert, 600,120 mehr, 
als im-Sahr vorher. Der — 
ſatz ir der Abtheilung für Poſtanwei— 
fungen ftellte fi auf $137,519,245.35, - 
oder auf $2,479,824.38 (1.8 Brozent) 
mehr, als im Jahre 1908. > 

Rüdftändige Steuern. — 
GCountyeinnehmer Hanberg ftattete 
geitern dem Stabtfämmerer MeGann 
feinen jährlichen Bericht ab über die 
Barteien, welche mit ihren Steuern im 
Rüdftande find. Die Beträge verthei-- 
Ien fich auf die verſchiedenen Steuerdi⸗ 
ſtrikte wie folgt: 
Bezirk. 
Sale .. A 
Hyde Part ar he 
REES. 
Gvanfton ....!..... 
Late View 
Norword Park 
Sefferjon ....: raue 20,776 
South Chicago ......... 90,121 
Weft Chicago .. Su 35, 642 

Für North, Chicago ſtellt Ge 
fammtbetrag.ber Rüdftände fish auf: 
$31,627. — Unter den rüdilänbigen 
Herrihaften; - denen - ber neh; 
übrigens demnähft jehr, nachbe: 
auf die Bude rüden will, befindet 
mit einem Betrage von $7.93 audy ber 
Herr E. D. Leah, welcher ven alten 
Feuerwehrmann Bunnell des verfuchten 
Diebftahls bezichtigt. Bon fonftigen ber 
fannten Namen befinden ih bie fe 
genden mit den beiftehend arg: 
— er der Lifte: ö 

Ger. ©. 

Robert ©. 3 

Margıette Klub 

Hotel Shoreham 

Warren Springer vuuaureeen 

Tuscardra Klub 

Bujie & Rennolds.. 

Fred Bender 

U. €. Banker 

John u. Diagins unsre 

Jacob H. Hoptins. .. ..... 

JI. J. Kenna....... 

Michael Kenna 

William Lorimer .. 

William Loeffler 

E. 3. Eullertsn.:. nu... 

G.. Mamer 

_— 


Iifranf ©. ©. Gooper. + x 
Ein Räckblick ur deu erfolgreichen ‚gen 


keıslanf des Letaunten Ge häfts- 
mannes. —* 


Liegen ſchaften. Fahrhabe 
..878,826 
. 21,407 
6,964 
1,131 
2,781 
115 


Wie ſchon geſtern furz berichtet, 
Frant H. Cooper, vormals Theilha 
der Yirma Giegel, Copper & Cn,, 
ftern um 113 Uhr in feiner Wohnung 
in Rocelle, N. 9., geftorben. Die’ 
Todesurfache ift bis jet noch mich ges 
melbet worden, foll jebodh in eim 
Schlaganfall zu Juchen fein. J: 
ftammte aus Holland, imo er im. 
1843 in Atftum geboren’ wurde. % 
Jahre 1865 fam er nad), Amerika. ee 
fand in Buffalo durd Vermittelung 
von Verwandten eine Anftellu 
Verkäufer mit einem Lohn von 
Mode. Nach fieben Yahren hatte. 
ein ganzes Departement unter fie. 
1872 eröffnete er mit ” Trempe 
einen Laden in Toledo, D., löfte aber 
diefe Gemeinfchaft * ——— fpäter, 
um in Peoria, Y., 
geſchäft zu grünben, ri In da 
1887 nad Chicago, mo Fr men 
mit Henry Siegel: und fi —— 
den erſten ihret g Fe 
öffnete. Das Smeiggefchäft wu 2 
Hort wurde im Jahre 1896 
dei. Bor einigen Jahren 
Cooper aus der Yirma aus, u 
in New Yorf mit rn 7 
dern feiner milie 
medizin-Gefchäft zu Dibmen. 
Gefundheit ließ ſeit einem 
Jahre zu wünſchen übrig, fr 
Tod richt unerwartet 

Bei einem Befuche in 
burtsort Affrum in Ho 


‚ber Verftorbene ein‘ Heim fü r 


arbeitäunfähige ——— 





Beihihte a8 Majuren vom Fri 
, Stonronmel. 
m Sareyfen und Umgegend waren 
ee bon heirathsfähigen Töch⸗ 
tern empört darüber, daß Pan Glodo- 
"29 noch immer feine Anftalten traf, 
= Ai zu verehelichen. Sie hatten alle Ur- 
> Sache bazu; denn der Heirathafandibat 
wor ber reichite Vefiger bes Dorfes 
> und ein tüchtiger Wirth, dazu ein flot- 


‚der, forjger Mann, der in feiner graus, 


grünen agdioppe und ven halbhohen 
Shaftitiefeln mit filbernen Sporen 
Daran fo nornehm ausfah, mie ein 
Ranallerieoffizier in Zinil. 

Am meiften befümmerte ji feine 
Mutter darüber, dab Martin, ihr Ein- 
ziger ‚unbemeibt blieb und alle An⸗ 
Pielungen nicht zu bemerken ſchien. 
Einmal hatte ſie ihm Vorhaltungen 
gemacht. Und was erwiderte der Lor⸗ 
baß? Er faßte ſie rund um, legte ben 
Kopf an ihre Schulter, als wenn er 
noch ein Junge von zwölf Jahren 
ware, und betheuerte mit gerührter 
Stimme, er würde jedes Mädchen mit 
Vergnügen heirathen, das ſeiner lieben 
Muiſch an Herzensgüte, Klugheit und 
Wirthſchaftlichkeit gleichkäme. 

Solch ein Schlingel! Da konnte er 
lange ſuchen! Hätte er nur auf Reich— 
thum und Bildung geſehen, dann wäre 
er ſchon lange verheirathet gemejen, 
denn wohlhabende Mädel gab’ in der 
Amgegend genug. Und fat alle waren 
fie in der Stadt gewefen, um höhere 
Bildung zu genießen. Yaft alle piel- 
ten Kltipier, einige malten fogar! Gei- 
ne Mutter hatte diefe Art von Bildung 
nicht genoffen. Aber als fie noch Flein 
war, hatte fie mit der Tochter des 

Pfarrers Uwis Freundſchaft geſchloſ⸗ 
'jen und war in ihrem Elternhauſe 
nicht nur aus⸗ und eingegangen, ſon⸗ 
dern hatte mit der Freundin gemein⸗ 
ſam Alles gelernt, was der biedere 
Paſtor ſeinem Kinde als koſtbares 
Gut mit auf den Lebensweg geben 
:fonnte. 
Für die Pfarrertochter hatte Dieje 
Art von Bildung hingereicht, emen 
Hohen Beamten zu heitathen und 
glücklich zu mahen. Auh für Die 
Bauerntochter war die Herzensbildung 
nicht überflüffig gemwefen; fie hatte ihr 
über viele jehwere Stunden an ber 
Geite eines heftigen Mannes hinmeg- 
geholfen und hatte ihr die Kraft gege- 
ben, den Martin zu einem quten, Tie- 
ben Menfchen zu erziehen. Freilich: mit 
allzuviel Wiffen hatte er fich auf der 
Schule nicht belaben. Wer fann denn 
auch franzöfifche Vokabeln paufen, 
wenn er an die glatten Fohlen daheim 
benfen muß und der Verkauf einer Re- 
monte ihm michtiger dünft al3 alle 
deutjchen Auffäge! 

Etwas leichtfinnig mar Martin ver- 
anlagt. Das jteht feit, denn er wollte 
purdhaus bei den Küraffieren in Kö- 
nigsberg fein Jahr abdienen, und nur 
der feite Wille der Mutter vereitelte 
dieſen VBorjat. Und noch eine andere 
Folge zeitigte die Goldatenzeit: Mar- 
tin fand Gefhmad an der Großitadt. 
Wenigftens jehien es der Mutter fo, 
weil fie feine andere Erklärung dafür 
hatte, daß er in jedem Monat einmal 
auf drei Tage nach Königsberg fuhr. 

Die AJugendfreundin, der fie brief- 
Ich ihr Herzeleid Elagte, hatte gemeint, 
Martin werde dort mohl ein Liebehen 
haben, was auch al3 Erklärung für fei- 
ne Abneigung gegen die Ehe dienen 
fönne, 

Als Frau Glodormy diefe Zeilen las, 
fiel e8 ihr wie Schuppen von den Au— 
gen. Drei Tage gina fie um ihrenSohn 
herum wie die Habe um ben heißen 
Brei—ivenn der Vergleich nicht zu de— 
fpeftirlih flingt — bi fie ihm eines 
Abends mit Thränen in den Augen 
um ben Hal3 fiel, um ihn liebevoll zu 
jchelten, daß er nicht daS Vertrauen 
gehabt, ihr non der Braut in Königs 
berg zu erzählen. Etwas betreten fchüt- 
telte Martin den Kopf: 

wirklich 


„Liehfte Mutfch, ich habe 
feine Braut in Königsberg.” 

„Mein Jungchen, jag’ mir Doc die 
Mahrheit! Wenn das Mädchen auch 
arm it, jchabet nichts. Du braucht 
doch auf Geld nicht zu fehen. Und eine 
Tchlehte Maraell wirft Dir nicht aus 
gejucht haben.“ 

Darauf hatte Martin zuerft nichts 
eriwibert, fondern den Kopf in Die 
Hand geftübt und fich die Stirn gerie- 
ben, iwie einer, der mit fich felbit nicht 

.. 10’3 Reine fommen fann. Und es flang 
etwas gequält, al3 er antwortete: „Ich 
weiß nicht, wie Du auf folche Gedan- 
fen fommen fannft. Und ich fage Dir 

: nochmals: ich habe feine Braut in Kö⸗ 
nigsberg.“ 

opfſchüttelnd hatte die Mutter den 
iuchzug angetreten. Ihr feines Ohr 
glaubte zu hören, daß der Sohn das 

Wort Braut“ beide Male etwas mehr 

beiont hatte als nöthig. Alſo keine 

Sraut, ſondern ein „Liebehen”, wie die 

“ welterfahrene Jugendfreundin gefchrie- 
= ben hatte. Ihrem einfachen Sinn fchien 

r 8.unfaßbar, daß ein Mann em Mäpd- 
chen lieben konnte, da3 er nicht zu Bei- 
r dachte! Auf jeden Fall lag aber 

ba3 Hinbernif, das hinwegge⸗ 
x: werden mußte. Smft blieb 
"Martin em Einfpänner, das alte Ge 
lecht der Glodomy farb mit ihm 
ans, und das ftattliche Bauerngut ging 
an entfernte Berimanbte über. Si 
ollte ihm auf den Kopf zufagen, daß 
eine Liebfehaft in Königsberg ihn vom 

Seiratben abhalte. E3 war ihr jehr 

imer gefallen, aber fie Hatte fich 
jSlieplich überwunden. Und fie jah 
ganz genau, dcH Martin zufammen- 
ücte, als fie fo ganz unvermittelt zu 
schen begann. Aber fie lieh nicht 


Mein Kind, weshalb Kift Du nicht 
uffen Be! Haft Du fein Vertramen 


© Arme Be Dartie bei biefer 
rag In. er bezwang fi 
ab antivorteie verjtändig: * 
Seſte liebſte Mutter! So lange 
S0 fe Bft, will ich wirklich nicht 


——— 


— — — —— 


ne Hänbe im ben 


aber nicht eher, ala bi Du mir ET EEE ERROR N 
geht nicht eher um "ion Cie mir nicht Gefelfejft 


eine Tochter in’3 Haus bringft.“ 

Statt zu antworten, hatte Martin 
ihre Hände gefüßt und gejtreichelt. 
Meicher, faft gerührt, fuhr fie fort: 
„sch möchte doch noch einen Enkel au 
meinen Armen tragen, ehe ich Die Au- 
gen zumache, einen Erbjohn der Glo- 
dowys. Sag’ ’mal, mein Sohn, wes⸗ 
halb kannſt Du das Mädchen nicht hei⸗ 
rather? Du liebſt ſie doch, ſonſt 
würd'ſt nicht immer zu ihr fahren!“ 

Martin war aufgeſprungen und 
ging ruhelos in der Stube auf und ab. 
Endlich blieb er ſtehen: „Mutter! Laß 
mir noch ein Jahr Zeit. Dann heirathe 
ich das Mädel, das Du mir zuführſt.“ 

Am nächſten Tage fuhr Pan Glodo— 
wy wieder nach Königsberg. Von der 
Mutter hatte er nicht, wie ſonſt, Ab— 
ſchied genommen. Er ſchämte ſich ein 
klein wenig. 

Als er wiederkam, fand die Mutter 
in der Taſche ſeines Mantels einen zer⸗ 
knitterten Zettel, augenſcheinlich die 
Rechnung des Gaſthofes, in dem er ge— 
wohnt hatte. Am Nachmittag ſprach 
ſie auf dem Hofe einen Knecht an. Er 
trug noch als Erinnerung an ſeine Mi⸗ 
litärzeit die Soldatenmütze. 

„Kuba, was iſt das für ein Gaſt— 
haus von Korweg in der Kalthöfſchen 
Straße? Kennſt Du es?“ 

„Ach ja, Frau Wohlthäterin! Da 
wohnen immer Einjährige von der In—⸗ 
fanterie.“ 

—5 
Hauſe?“ 

„Aber ja doch! Große Kneipe mit 
vier hübſchen Margellen. Weshalb fra⸗ 
gen Frau Wohlthaterin?“ 

„Seht Dich das was an, Du Lor— 
baß?“ 

Verwundert ſah der Knecht ſeiner 
Herrin nach, die ihn ſo kurz abgefertigt 
hatte. Frau Glodowy aber ging in den 
nächſten Tagen ſehr nachdenklich her— 
um. War die Liebſte ihres Martin 
wirklich eine Kellnerin? Da wäre es 
doch angebracht, mit ihm ein ernſtes 
Wort darüber zu ſprechen. Wer weiß, 
was für eine abgefeimte Perſon das 
war, die ihn für ſich eingenommen 
hatte. Noch an demſelben Abend über— 
fiel ſie ihren Sohn mit der Frage, ob 
eine Schankmamſell zur Liebſten 

ätte. 

Martin wechſelte im Augenblick die 
Farbe, antwortete aber ſofort: „Ja, 
Mutter, und es iſt gut, daß Du danach 
fragſt, denn ich wollte es Dir ſelbft 
ſagen. Ich will und kann von dem 
Mädchen nicht laſſen. Das, mit der 
Friſt von einem Jahr, iſt Unſinn, das 
habe ich ſo hingeſagt.“ 

Die Mutter hob, wie abwehrend, die 
Hand. 

„Brauchſt nicht ſo heftig zu ſprechen, 
mein Sohn. Du biſt Herr im Hauſe 
und alt genug, um ohne meine Einmil- 
ligung heirathen zu fünnen. Vielleicht 
bit Du noch nicht flug genug, um zu 
willen, daß man fein Mädchen heira- 
then Tann, deffen man fich nachher zu 
Ihämen bat. Ich heirathe fie ja nicht, 
aber Du. Und das Leben ift manchmal 
lang!“ 

„Deutter, die Life ift ein anftändiges 
Mädchen, fie hängt nur an mir... .“ 

Die alte Frau zudte die Achjeln. 
„Das fann ich nicht beurtheilen, denn 
ich Tenne fie nicht. Drum jag’ ich Dir 
noch einmal: Du bift alt genug, um zu 
wilien, was Du thuft.” 

Vergeblich wartete die Mutter acht 
Tage, vierzehn Tage; Martin fuhr 
nicht nach Königsberg. Hatte ihre Er— 
mabnung auf ihn folden Eindrud ge- 
macht? Daß er fichtbarlih mit fich 
fümpfte, befchleunigte den Entfehluf, 
der in diefen Tagen in ihr aufgejtiegen 
war. Eines Tages holte fie ihrenfeife- 
pel3 und daß bejte Kleid aus der Truhe 
und bot Martin für den folgenden 
Morgen um den Schlitten zur Bahn. 
Sie wolle zu ihrer Halbfchiwefter nach 
Schmwibdern fahren, der fie jchon Iange 
einen Befuch verjprochen habe. 

0... 0 der Kneipe von Korweg 
mar’3 am Nachmittag, fo am Befper- 
zeit, immer leer. Die Einjährigen wa— 
ren zum Dienft gegangen. Nur ein 
paar Zibiliften faßen an einem Tijch 
und fnielten Stat. Drei Kellnerinnen 
jaßen jchläfrig, verdroffen dabei. Eine 
bierte, ein junges, frifches Ding mit 
langen, blonden Hängezöpfen, jaß in 
der Nähe bes Büffetts, mo eine Lampe 
ihr Licht fpenbete, und häfelte eifrig. 
Als die Thür fich öffnete, jah fie ge 
mohnheitsmäßig auf. Eine alte Frau 
ſtand auf derSchwelle, ſchritt bebächtig 
herein und ſprach ſie an: 

Ich habe hier in der Nähe Geſchäfte 
zu erledigen und möchte hier wohnen. 
Kann ich ein Zimmer befommen?“ 

„Ein Zimmer ift frei.” 

„Das iſt ſchön. So, dann nehmen 
Sie mir die. Handtafche ab, meiteres 
Gepäd habe ich nicht.” 

Ohne meitere :Umftände legte Mut- 
ter Glodomy die Pelzkapotie ab und 
30g ben fehweren Pelz aus, 

„So, mein Kind, nun beftellen Sie 
mir eine heiße Taffe Kaffee und etivas 
Weißbrot dazu.“ 

Die anderen Mädchen waren neugie- 
tig berangeireten; ihre Spottluft über 
ben feltenen Befuch regte fich, bach ein 
gewiſſes Etwas in dem Auzjehen und 
Benehmen der alten rau hielt fie im 
Zaum. Nur eine rief fed: „Hier ber- 
fehren nur junge Leute!” 

Die alte Fran Tehüttelte den Kopf 
und lächelte ein wenig. „Liebes Mäbd- 
chen, ich habe mich fehon vor vierzig 
Jahren nicht vor den jungen Leuten 
gefürchtet.” 

Hinter dem Büffett erhob fich bie 
Wirthin und verfcheudte mit einem 
Blid die kichernden Mädel. 

„Bitte, nehmen Sie Plab, meine 
Dame, vie Life wird Yhnen gleich 
Kaffee bringen.” 

Frau Glodotoy dankte jehr freund- 
fich. 8 erichien ihr beinahe inte ein 
Süd, daß nicht eine ber drei anderen 


auch eine Kneipe in dem 


Wäbchen Life if, fonbert bi geriche 


Kleine, die ihr eben 
WVohl befomms" den Kaffee 
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leiften 2 - 

„Bei den Herren ift e& uns verboten, 
bei einer alten Dame wirb ed mohl er- 
laubt fein.“ 

Life nahm ihre Handarbeit auf und 
feßte jih. Die alte Frau beugte fich zu 
ihr und betrachtete die Arbeit. 

„Eine jhöne Spike. Für men joll 
die fein?“ 

„Hür mich, meine Dame. Am Nad- 
mittag ift nichts zu thun, da fül’ ich 
die Zeit damit aus und brauch’ das 
Geld dafür nicht auszugeben.” : 
„Sie perbjenen do gewiß viel 
Geld.“ 

Das Mädchen lächelte und zudte bie 
Achfeln. „Wir find in der Hauptjache 
auf ITrinfgelder angemwiefen, und wer 
nicht darauf zu laufen verfteht.... . .“ 

Frau Glodomp mar unermüdlich im 
Fragen, die Kleine antmortete bereit- 
willig. AI3 die Uhr fechs jchlug, padte 
fie ihre Arbeit ein und Stand auf. 

„Sch babe heute freien Abend und 
will jeßt gehen.“ 

„Sp? Sie find jegt frei. Das trifft 
ſich ſchön. Ich bin fremd bier und 
möchte gern in’s Theater gehen. Wol- 
len Sie mich begleiten?“ 

Life nahm die Aufforderung mit 
Danf an. 

„Gut, dann ejjen wir noch hier zu 
Abendbrot und fahren dann in’3 Thea- 

— 


Es war ein ſehr vergnügter Abend 
geweſen. Sie hatten eine ſehr komiſche 
Poſſe geſehen und über all den Unſinn 
herzlich gelacht. Dabei war es dem 
Mädel gar nicht aufgefallen, daß die 
alte Dame in den Pauſen unermüdlich 
allerlei Fragen ſtellte, die ihre Perſon 
und ihren Beruf betrafen. Ganz un— 
willkürlich war es gekommen, daß Liſe 
auf dem Heimwege, den ſie bei dem 
ſchönen Herbſtwetter zu Fuß zurückleg— 
ten, der Alten ihre kurze Lebensge— 
ſchichte erzählte. Wie ſie als Waiſe bei 
ihrem Vormund aufgewachſen ſei. Dort 
habe ſie ſchwer arbeiten müſſen. Das 
hätte ſie gern gethan, aber man habe 
ihr nicht einmal den Lohn einer Dienſt— 
margell gegeben. Da ſei ſie weggegan— 
gen, hier nach Königsberg, und ſei 
Kellnerin geworden. Mit Thränen in 
den Augen geſtand ſie, daß ſie dieſen 
Schritt ſchon hundertmal bereut habe, 
denn jeder Gaſt glaube das Recht zu 
haben, ihr Schlechtigkeiten zuzutrauen. 

„Dann haben Sie gar keinen Lieb— 
haber?“ warf die Alte ein. 

Einen Augenblick zögerte die Kleine 
mit der Antwort. Dann ſagte ſie leiſe, 
aber feſt: „Ja, ich habe einen. Er hat 
mich ſehr lieb und ich ihn auch. Aber 
zuſammenkommen werden wir wohl 
nicht ... Er kann doch keine Kellnerin 
heirathen.“ 

„Ach, das finde ich aber ſonderbar.“ 

Am nächſten Morgen ging Frau 
Glodowy in Geſchäften aus. Ihr erſter 
Gang führte ſie zu der Wittwe, bei der 
Liſe wohnte. Die Adreſſe hatte ſie ſich 
von der Wirthin geben laſſen. Zu 
Mittag aß ſie mitten unter den Ein— 
jährigen, die ſich nicht wenig über die 
Alte wunderten, die ihnen freundlich 
zunickte, wenn ſie ſich nach ihr umſa— 
hen. So hatte ja auch ihr Martin hier 
geſeſſen und gefuttert ... Dabei ließ 
ſie ihre ſchönen Augen fleißig umher— 
ſpazieren und machte ihre Beobachtun— 
gen. Den andern Drei ſchien es nichts 
auszumachen, wenn ein junger Mann 
ſie in die Backen kniff oder gar den 
Arm um die Taille legte. Nur bei Liſe 
ſchien das keiner zu wagen. Und doch 
war ſie zu jedem freundlich, ja auf— 
merkſamer als die anderen. 

Nach dem Eſſen ging die Alte auf 
ihr Zimmer und ließ die Wirthin zu 
ſich bitten. 

„Liebe Frau Korwey, ich intereſſire 
mich für die Liſe. Was iſt das für ein 
Mädel?“ 

„Ja, liebe Dame, ich weiß nicht, was 
Sie wiſſen wollen. Das Mädel iſt 
ſchon drei Jahre bei uns, während die 
anderen faſt jeden Monat wechſeln. 
Wir können ſie nicht entbehren, denn 
ſie ſteht für das Unſrige, als wenn ſie 
unſer Kind wäre. Zu den jungen Leu: 
ten könnte fie freundlicher fein, bie 
De das, aber vielleicht ift es befjer 
0.“ j 
„Hat fie denn gar feinenLiebhaber?“ 
„D ja! Allerdings eine fomifche Ge- 
ſchichte. Das ſcheint ein Gutsbeſitzer 
aus der Provinz zu ſein. Der kommt 
alle paar Wochen auf drei Tage her. 
Ein oder zweimal geht er mit ihr in's 
Theater und dann fährt er wieder weg. 
Ich glaube, den kriegt ſie noch 'mäl 
zum Mann.“ 

„Gott geb's, liebe Frau. Und nun 


ſchön Dank für die Auskunft. Ich will 


mich jetzt ein Stündchen ausruhen. 
Um vier Uhr ſchicken Sie mir Kaffee 
und die Rechnung herauf, wenn ich 
bitten darf, durch die Liſe, ja?“ 

Der Wirthin ſchien ein Licht aufzu— 
geben, „Sie find vielleiht die Mut: 
ER 


„a, ich bin die Mutter des jungen 
Gutsbefiters, ich habe mir dag Mädel 
angejeben. Aber, bitte, halten Sie rei- 
nen Mund.“ 

Yrau Glodotoy iwar fchon aufgeftan- 
den und jaß auf dem Sopha, ala Life 
den Kaffee brachte. 

„So, mein Kind, ich danke herzlich. 
Und nun feßen Sie fich dort Bin, mir 
gegenüber. ch habe mit Ihnen zu 
Iprechen. Jh bin Frau Glodomy aus 
Sareyfen, Martin? Mutter.“ 

Auf dem Geficht des Mädchens kam 
und aing bie Farbe. Die alte Frau 
machte ein ernftes Gefiht. 

„Ex will Jhretwegen nicht heirathen. 
Deshalb bin ich zu Jhnen gefommen.” 

Die Kleine mar aufgeftanden und 
hatte die Hände zefaltet. Ein Beben 
ging durch ihre Geftalt. „Ich habe bei 
Gott noch nie mit einem Wort pon ihm 
verlangt, daß et mich hei 
Aber vor vier 


felbft ihn mir abverlangt“... |} 


Die Mutter mar langfam näher ge- 


tommen. Yebt legte fie ihren Arm um. 


das Mädel und z0g e3 janft an fid. 
„Du Dummden! Du follft ja meine 
Tochter werden! Das ift recht, laß ihn 
Dir nicht nehmen! Was man mit gan- 


| zem Herzen liebt, dad muß man feit- 


halten. Hätt’ft Du anders gefprocen, 
dann wäre ich allein gefahren. Xebt 
fahren wir Beide zu Martin!... Und 
nun haft Du auf mich Mutter zu fa- 
gen.” 


Jauchzend, ſchluchzend, warf ſich 
das Mädel an die Bruſt der alten 
Frau. 

* * 

Pan Glodotvy war in übler Laune, 
Er fämpfte noch immer mit dem Ent- 
Ihluß, der Mutter zu fagen, daß er 
nad Königsberg jahren und die Lie 
heirathen werde. Langfam jchritt er 
über den Hof dem Haufe zu, zögernd 
trat er in die Wohnftube, mo die Mut— 
ter, eben beimgefehrt, am Kaffeetiſch 
ſaß. „Liebſte Mutſch! Sch muß es Dir 
jagen ..... ich werde hetrathen.“ 

— richtig, mein Sohn! Und weil 
Du neulich ſagteſt: ein Jahr warten 
wäre Unſinn, habe ich Dir eine Braut 
— Dort in jener Stube ſteht 
ie.“ 

Martin machte erft ein furchtbar 
dummes Geficht, dann wurde er roth, 
a Ichließlich öffnete er zögernd die 

ü 


t. 

“at... + „Maeiin" 

Die Mutter war leife zu ihnen ge 
treten. „Du Lorbaß, fonnt’ft mir das 
nicht jchon früher fagen, daß Du mir 
eine jo liebe Tochter in’3 Haus bringen 
willſt?“ 


Auf der Otternjagd. 


Die Bälge des Raubzeuges ſind jetzt 
gerade für die Pelzhändler brauchbar 
geworden und ſtehen dementſprechend 
gut im Preiſe. Mit am werthvollſten 


ſind jetzt die Bälge der Fiſchottern, die 


zu dieſer Zeit vor dem Abfiſchen be— 
ſonders in Karpfenteichen großen 
Schaden thun. Die Jagd auf den 
Otter iſt alſo ebenſo eine Pflicht zur 
Erhaltung der Fiſcherei wie ein ein— 
träglicher und hochintereſſanter Sport. 
Von hundert Jägern ſchießt vielleicht 
nur einer in ſeinem Leben einen Otter, 
denn die überaus ſcharfen Sinne die— 
ſes Fiſchräubers lehren ihn, ſich den 
meiſten jagdlichen Nachſtellungen zu 
entziehen. Gerade deshalb vielleicht ge— 
hört in England die Otternjagd mit 
ſcharfen Stöberhunden zum Haupt— 
fport des „Highlife”. Es werden zu 
dieſem Zweck förmliche Meuten gehal— 
ten und hohe Preiſe für einen guten 
Otternhund bezahlt. In unſerer un— 
gleich ärmeren deutſchen Heimath ver— 
mag man weniger Mittel für dieſe 
Jagd aufzuwenden und begnügt ſich 
daher, den Otter entweder mit ſcharfen 
Dachshunden aus dem Bau zu heben 
und dann mit der Flinte zu erlegen 
oder ihn auf dem Anftand zu fchiehen. 
Die erftgenannte Jagdmweife ift recht 
interefjant, bringt den Dtter aber ver- 
hältnigmäßig nur felten zur GStrede. 
Der zählebige Schlaue Filchräuber Yegt 
feinen Bau fajt immer unter Baum- 
murzeln — befonders Erlen — fo an, 
daß mehrere Röhren unmitteldar in 
oder über da3 MWaffer führen und 
zwar an ber tieferen Stromfeite de3 
ſein Fiſchrevier bildenden Fluffes, 
Baches oder jtehenden Gemwäffers. Be- 
borzugt werden bon dem Diter Mühl- 
bäche mit mechjelndem Mafferftande 
und mit Bäumen befehten überhängen- 
den Ufern. Bei niedrigem Waſſer— 
ftande filcht er dann nur die Strom— 
rillen* nach Filhen und Krebfen — 
feinem Lieblingsfrag — aus, to er 
leichter zum Ziel fommt, al3 wenn er 
die ganze Breite eines voll laufenden 
Maffer3 abzujagen bat. Der Otter 
fifcht meiltens gegen den Strom und 
entzieht fich auch beim Herausheben 
aus dem Bau mit Dachshunden’ ge 
möhnlich zu jchnell in diefer Richtung 
den Blicken des Jägers. Dieſe be— 
kannte Lebensgewohnheit hat man 
wohl zu beachten, wenn man durch 
Fährten erſt an gewöhnlich ſandigem 
Ufer ſeinen an Fiſch- und Krebsreſten 
leicht erkennbaren Ausſtieg feſtgeſtellt 
hat und dann mit Mühe endlich durch 
die aus dem Waſſer ſtehende friſche 
Fährte den Bau ſicher auszumachen 
wußte. Iſt das Waſſer hier unterhalb 
des Landes verhältnißmäßig flach und 
klar, ſo kann man es verſuchen, eines 
Morgens den Bau vom Ufer aus mit 
den Hunden aufzuſuchen. Man muß 
aber einen Gehilfen haben, der die 
Dachshunde bis zur Stelle trägt, und 
ſich ſelbſt — etwas vorausgehend — 
leiſe ſo hinſtellen, daß man die zum 
Waſſerſpiegel führenden Ausgangs— 
röhren beſchießen kann. Denn werden 
die Hunde von dem Gehilfen Iosaelaf- 
fen und beginnen — Hals gebend — 
unter den Wurzeln zu arbeiten; fo 
fommt e3 oft vor, daß der Diter mie 
ein geölter Blih zu Waffer fährt. 
Man ſchießt in diefem Falle mit aro- 
bem&chrot, und es ift jehr empfehlens- 
wertb, daß der Gehilfe noch eine Harfe 
mit zur Stelle bat. 

Iſt der Otter getroffen, und zeigt er 
nur einen Augenblid den Bauch, fo 
muß er jofort mit der Harfe an’3 Ufer 
gezogen werben oder noch einen zimei- 
ten Schuß erhalten, wenn er nicht im 
tieferen Waffer für den Schüben felbit 
im Tobdesfampf verloren gehen joll. 
Einen noch nicht völlig verendeten Ot- 
ter mit den Händen anfaffen oder gar 
berausfifchen zu wollen, wäre eine un= 
verzeihliche Thorheit, denn dies Thier 
vermag noch mit einem Bik die Men- 
Thenhand glatt zu durchbeiken. Iſt 
das Waffer unter dem Bau tief und 
trübe, jo unterläßt man e3 am beiten, 
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STATE AND VAN BUREN-STS. 


Januar⸗Verkäufe 
beginnen Dienſtag 

Doppelte Stamps den gunzen Tag 

Rieſiger Pelzwaaren-Einkauf 


Wir kauften das Lager von 


S. GCLASS. 


221 STATE STR. 


Herr Glaß iſt ſeit Langem als der täüch— 


tigſte Kürſchner im Lande 


befaunt, und 


ein Belz-Hleidungsitüd, weldhes feinen Namen 
trägt, ilt fo volllommen, als menidliche Ge: 
ſchicklichkeit es zu ſchaffen vermag. 


Unſere Ankündigung von dieſem Einkauf u. Verkauf brachte Tau— 
ſende nach dieſem Laden. Noch nie war ein ſolch allgemeiner Andrang 


J dageweſen. 
Preiſe. 


8200 echte Sealſkin Coats, 24 Zoll lang, Skin— 
J ner Satin gefüttert, ein wunderbarer Werth 


825 — Marder und 820 


morgen 


. 


| 860 weißes Fuchs Set, — 


E3 gibt nur eine Erflärung dafür: Die Arbeit und die 


93.00 


825 schlichte Electric Seal Eoat$, 
Stinner fatingefüttert 


820 große Pilom Muffs, Marder, blauer Luchs, grauss Eichhörnchen, 9.98. 


$12 auftralijche Kangaroo Doppel Scarfs, große 


Sturmsfragen und Cord 
J 34 dopp. ſchwarze 1 98 
Goney Scarfs... 1» 


$2 Electric Seal und Coney 
Muffs 


farettes 


69€ 


3 Glectric Seal Eol- 


50 | 
dc | 


860 Gollarettes, öftlicher Mint, 
Biber, Marder 2) 


$10.00 lange graue 


$25 Kombination Nutria Coat3 und Electric 
Seal Eoats,  jatingefüttert 


Krimmer Pelerines. 4.98 


12.50 
a er 5 
25 


2 lange meihe auftralijche 
Boas, 50e und 


» $45 KRombinstion echte Seal und Mint Belerines jeßt zu .......:- 815. 


812 Biber und 


6 98 | 88 einzelne Jucs- 
Fuchs-Boas..... | Scarf3 


$6 Brook Mint Scarf3,Squir: 2 98 
rel Tab gefüttert, reduz. zu.. Aue 


; 830 Doppel-Scarf3, Jiabella od. 
Sable Fuchs, veduzirt zu 


815 


z8 gr. Scarfs, Opoſ⸗ 
ſum Cluſter 


2.98 


3.98 


20 Hals - Scarfs, +10 
Perjian u. Mardere 

810 echte Mint Elufter 
Scarfs, reduzirt zu 


Binter:Conts, Capes, Suits und Sfirts 


$5 
7.50 
810 


*810 Bouele und ſchwarze Golf Damen-Capes, jetzt zu 2.98. 


$15 lofarb. Covert und jchivere Touriften 


7.50 fanch Braided Plufh Capes, 5. jofortiger Räumung, 
325 feinfte 453Ö11. Keriey Damen:Coats, reduzirt zu 12.50 
12.50 Eravenette Negenmäntel, alle Farben, 


$15 Voile, Cheviot, Panama & Broadcloth 


34 u. 85 fcy u. jehlichte woll. Melton Walking Stirte, 1.98 
$3 Cashmere und fanch Plaid Mädchen-Kleider, zu 89e. 
$12 und 815 Eton und Vlouje Mijjes-Suits, 5.00. 


Auzftieg auf den Hochſitz des Jägers 

zu ſteht. Bei den unglaublich feinen 

Sinnen des Otters muß man trotz des 

Hochſitzes den Wind berückſichtigen. 

Uebrigens laſſe man ſich durchaus 

nicht ſtören, den Anſtand zu beziehen, 

wenn man einen oder zwei Tage am 

Ausſtieg keine friſche Fährte findet; 

der Otier kommt immer wieder in ei— 

nigen Tagen nach ſeinem Ausſtieg zu— 

rück, und ein erfolgloſes Anſitzen darf 

der Otterjäger nicht ſcheuen. Die Zeit, 

zu welcher der Otter auf feinen Filch- 

zügen außfteigt, die gemachte größere 

Beute zu verzehren, ift jehr verjchie- 

den. Schreiber diejes hat Thon eine 

Stunde por Sonnenuntergang, ja fo= 

gar gegen Mittag Ditern nahe bei 

Mühlengehöften an dem Ausitieg ge 

ſchofſen; die lohnendſteZeit dürfte aber 

die erſte Dämmerung ſein. Will man 

einen Otter im Feuer ſofort zurStrecke 

bringen, ſo muß man mit Haſenſchrot 

ſehr genau daraufhalten und darf 

auch im günſtigſten Fall den zweiten 

Schuß nicht ſparen, damit der Otter 

nicht erſt zu Waſſer kommt, mo er ans 

ſcheinend jedesmal neue Lebenskräfte 

fich ſchöpft. Wer für alle Fälle 

eine Harke mit nach ſeinem Anſitz 

nimmt, thut ſehr wohl, denn ſelbſt im 

Verenden begriffene Otkern ‚tommen 
ohne diefes oft noch weg. Sieht man 
den fifchenden Otter ſchon vor bem 
Ausftieg, To Yaffe man fich nie durch 
den $agdeifer verleiten, nodh im Waj- 
fer zu jchießen. Erft muß der Filch- 
räuber feften Boden unter fi} haben 
und möglichft weit vom Wafferrande 
fort fein, bevor man den?yinger frumm 
machen darf. Wer noch jung ift und 
den Rheumatismus nicht fürchtet, der 
fann bei Schnee und Ei3 in minter- 
lichen Mondſcheinnächten (zwiſchen 5 
und 6 und zwiſchen 10 und 12 Uhr) 
bei dem ausgemachten Ausſtieg vom 
Hochſitz aus gute Strecken erzielen. 
Man fchießt auf den ſich abhebenden 
Otter ziemlich ſicher, aber er ſteigt 
auch oft aus einer offenen Waſſerrinne 
wie ein Geſpenſt empor und verſchwin⸗ 
det nach dem Schuß blitzſchnell, wie er 
gekommen. 

Alles in allem iſt die Otterjagd mit 
der Flinte zwar hochintereſſant. aber 
auch anſtrengend und für die aufge⸗— 
wandte ‚wenig lohnend. Das Ge⸗ 


gentheil ift bei bem Yan 


Schneidergemadhte Damen:-Zuits, werth von S15 bis 825 
Hunderte in diefem Affortiment, in Cheviot, Broadeloth und Fancy Mifchungen. Tou— 
rift, Bloufe und furze Coat Yacons, Seide und Sammet Shirt Waift Suits, weiße 
Drgandy und Point d’Esprit Kleider, korrekte Facons, gehen jehr jchnell weg. 


34 volle Länge Zibeline Mädchen-Coats, Iofer Rüden, zu 1.98 
S10 volle Yänge Mädchen-Coats, ajjortirte Styles, 4.98 
*1.25 fchlicht geichneiderte TFlanell-Waifts, jchiv., blau, roth, 49e 
$3 China Seide Waifts, jehiwarz oder weiß, jegt zu 1 
$1 geftreifte wafchbare Flanell Waifts, hier morgen zu 39e 
$1.50 jehwarze Sateen MaiftseRäumungs-Verfauf, 69e 
57.50 jeidene Drei Waijts, reduzirt zu 3.98 
$2 weiße und fanch gemufterte Beiting Waiſts, OB50 

| $2 Beaver Shawls, graue, jchwarze und braune Mitte, 


Damen-Coats, 8.50 
3.98 


reduzirt zu 6.98. 
Dre Stirts, 3.98 


s5 | 
7.50 
sio 


1.25.’ 


Ein Wader & Birk Perfecto : Shi 


fennzeichnet den erfter Klaffe Wirth. Ktenner und Liebhaber eines wirklich. feinen Bieres geben 
eine weite Strede, um ein Glas von umferem „Berfecto“ oder „Ulmer Malz-Bier“ zu befümmen, 
weil fie wiffen, daß diefe Marten den Stolz einer Brauerei bilden, welde feit einem halben Jahr» 
hundert fi eines guten Rufes erfreut. Perfecto Toftet dem Händler zwei Mal joviel al8 ge 
wöhnlihes Bier, da e3 nur bon reicher Malsgerfte und aromatifhem böbmiihem Hopfen 
gebraut wird. E3 ift 10 Monate volllommen gealtert und gereift, ehe es für den Konfumenten 
fertig ift. Telephonict uns fofort. 75 Cents bringen Eud ein Dusend Flaſchen in Eure Woh⸗ 

nung. Eine Order bedeutet, dab Ihr ein regelmäßiger Kunde fein merbet, ‘ 


gefährlichen Fifchdiebe ausrotten. Zu 
diefem Zived ftellt man alle Ausftiege, 
ohne fih um die Baue zu kümmern, 
feft und legt da, mo die Fährte ge- 
möhnlih auf’3 ITrodene führt, ein 


| fängifch onftelltes Eifen jo in bem 


feichten Waffer auf den Grund, daß e3 
bon dem Maffer etwa zwei Zoll über- 
fpült wird. Um biefes fo gelegte Ei- 
fen, das an einer fuirzen Kette mit 
Strid am Ufer befeftigt wird, für den 
Diter meniger fichtbar gu machen, 
fchneidet man e3 beim Legen in ben 
Grund bis zum Rand ein und läßt 
dann etwas Boden vorfichtig darüber 
zerfließen. it das.Eifen richtig ge- 
legt, jo wird es nicht früher gerührt 
oder gar aufgenommen, bis fich ein 
Diter gefangen hat. E3 bedarf feines 
Köders, feiner Vermwitterung, jondern 
eö genügt, daß e3 unter Waffer liegend 
gerade von ben kurzen Läufen des Ot- 
ter3 berührt werben muß. Dabei hat 
e3 durchaus nicht? zu fagen, wenn in 
einem Mühlbach der Wafjerftand einen 
ober mehrere Tage höher al3 gemöhn- 
lich ift. Freilich fängt ji dann nichts, 
aber mit dem Hochtwafler ommen auch 
neue Fijche, und fintt der Wafferftand 


| Heugabel ober Miftgabel bewaffnet, : 
| nad) dem Eifen fehen. Stedt der Otter 
| drin, jo drüdt man ihn mit der Heu: - 
| gabel fo lange unter’3 MWaffer, bis er: 
in jeinem eigentlichen 3element 
ertrunten ift, und dann an ber Het 
fammt dem Eifen an d48 Land ge 
gen werden fann. Das Eifen aber mi 
jofort wieder fängifch geftellt und 
bon neuem auf der Wacht jedem au 
fteigenben Diter den Tod zu br 
— 


— Ah jo! — 4.: Mit dem Schau- 
fpieler bin ich nun doch hereingefallen 
Sie jagten mir doc, daß er bei Ihnen 
baar bezahlte. — B.: Allerdings, über 
er fauft nur Zünbhölger bei mel 

— Ton —— E Bater (ft 
feinen Sohn, al elbe gerabe bu: 

ier muß i treffen. ft es jch 
fo weit mit Dir, daß Du Deinet 
verjegen mußt? — Sohn (Stu 
Mein‘ ift mir nur megge) 


— — — — — — nn — 


wieder zum normalen, ſo hat man den 
Okter eines Morgens“ füheg im Gifen | Bi 





Für die „Sonntagpof.”) 
ut miene Stromtied. 


Bon Albert Weiße 
LI. Iheil, 
Copyright by Albert Weisse 1904. 


Um mich der Gunit bes Schickſals 
nicht unwürdig zu zeigen und in Ver— 
ſuchung zu kommen, den mir von Aa— 
ron „ſo gut wie geſchentlen“ halben 
Dollar zu verpraſſen — bei meiner 
fünftägigen Wurſt- und Brot— -Diät 
hätte der Verfucher bei mir leichtes 
Spiel gehabt — jah ich meber auf bie 
farmofinfarbig gemalten Schinten 
der Lunchfchilder, noch auf die von ben 
Schaufenſtern der Reſtaurants her „in 
natura“ lockenden Schweineköpfe. — 
Ich ging in gerader Linie, die bekannt— 
üch der nächſte Weg und in vielen Fäl⸗ 
len der beſte zwiſchen zwei Punkten iſt, 
nach meinem Logirhauſe. 

Meine Levee-Erziehung hatte mich 
mit der Thatſache vertraut gemacht, 
daß von den beiden großen Uebeln des 
Hobolebens, dem Hunger und der Ob— 
—— der Hunger — wenig— 
ſtens in der Großſtadt und im Winter 
— das bedeutend kleinere iſt. — Eine 
gutmüthige Köchin und eine warmher— 
zige Bäckerfrau ſind gar bald gefun— 
den — aber neben hundert Straßen— 
paſſanten kann ein armer Teufel lang 
einherlaufen und ihnen die rührendſten 
Klagelieder in die Ohren wiſpern, ehe 
es einem einfällt, in die Weſtentaſche 
zu greifen und den ſo flehentlich erbe— 
lenen Dime daraus hervorzuziehen. — 
Die einen mögen zu geizig ſein, andere 
befürchten, daß der Beſchenkte die Ga— 
be vertrinkt, die dritten ſich nicht ge— 
trauen, Geld auf der Straße zu zeigen 
— alle aber, oder doch wenigſtens der 
Aberwältigend größere Theil der An— 
gefallenen, ertheilt dem Bittenden den 
ebenſo billigen wie ſchlechten Rath, auf 
der nächſten Polizeiſtation ein Nacht— 
lager zu ſuchen. 

Der Rath iſt ſchlecht, ſage ich — 
denn der Dbdachloje thut wirklich bej- 
„ fer daran, auf der Straße herumzus 

laufen, ji) auf Korridoren der Dffice- 

gebäude, in den „Roundhoufes" der 

Eifenbahnen oder fonjt irgendimo die 

Nacht über herumzudrüden, al3 nad 

der Polizeiftation zu gehen, mo ihm 

‚ein freies Nachtlager gewährt wird — 
aus Barmherzigfeit. 

Der Wib, die Gewährung eines 
sfolden Nachtlagers eine Barmherzig⸗ 
feit zu nennen, ift ungmeifelhaft gut, 
und als profeffioneller Witzereißer 
Jollte ich darüber neidlos lachen, aber 
ich kann nicht — ſeine Grauſamkeit 
treibt mir die Thränen in die Augen. 

Barmherzigkeit! — Barmherzigkeit, 
wenn Du jemals in einer kalten Win— 
ternacht Deinen Engel nad) den Polt- 
zeiftationen Chicagos jendeteit und er 
fähe ven fich fragenden, einander fto- 
Benden Knäuel der auf dem falten 
Steinboden der Zellen ruhelos fid 

mwälzenden Menſchen — er röche den 

Geſtank, der aus den Lumpen und von 

den ſchmutzigen Leibern peſtilenzialiſch 
aufſteigt . .. er hörte das Jammern 
der vom Ungeziefer Gepeinigten, das 

Stöhnen der Geſtoßenen, das wüſte 

Fluchen der rohen Zellenbeſchließer — 

Dein Engel würde ſich ſchaudernd ab— 

wenden und Dir weinend berichten, 

was in Deinem Namen geſündigt 
wird. — — 

Ich ging mit dem halben Dollar an 
das Pult des Nachtclerks. 

„Fünfundzwanzig Cents für drei 
Nächte!“ ſagte ich, ihm die Münze 
durch das kleine Schiebefenſterchen rei— 
chend. 

„Lab Di doch nicht auslachen!“ 
meinte er und warf verächtlich den hal— 
ben Dollar zurück, „nur ein Grünhorn 
wie Du kann ſich mit dem Stück Blei 
anſchmieren laſſen! Es iſt ein ganz 
plumpes „Counterfeit“!“ 

Ich nahm das zurückgewieſene Geld— 
ſtück in die Hand. 

Mit Schrecken wurde mir klar, daß 
der Clerk recht hatte. 

Ein Stück Blei! 

Alſo darum hatte ſich Aaron als der 
Mann mit dem „guten Herzen“ aufge— 

ſpielt und mir für den werthloſen „Re— 

2 Yieper“ einen halben Dollar „gejchentt”. 

Darum hatte Madame diejer groß 

> müthigen Regung ihres Xaron fein 

Beto enigegengefeßt. ch mußte jeht 
ebenfo gut, wie Yeneas am Qage der 

Zerftörung Jliums, was ein Danaer- 

ent zu bedeuten hat — meine 

mmbeit hatte der jhändliche Aaron 

— ausgenügt, um den faljchen halben 
Dollar auf gute oder jchlechte Manier 

loszuwerden! 

Der Clerk bemerkte meine große Be— 
ſtürzung — anfänglich mochte er wohl 
geglaubt haben, daß ich ihm mit Ab— 
Sa ” jit und Ueberlegung das falſche Geld: 
er ar hatte aufhängen wollen — und 

gte mich, iwie ich denn eigentlich ba- 

a gefommen fei, mich auf jo plumpe 
Meife betrügen zu laffen. Stoßmeije 
— die in mir fochende Wuth verhin= | 

mid, in zufammenhängenden 
zu fprechen — berichtete ich ihın 
eine Erlebnifje im. Haufe Aaron 
zhiſtones und ſchloß mit der Vers 

Ferung, daß ich jetzt zum Aardn zu⸗ 

ehen und, falls er mir das Coun⸗ 

efeit“ nicht gegen gutes Gelb aus- 
iſche, ihm — und erforderlichenfalls 
an ber Sarah das Genid herum 


. mende. 
Da: Ka Du brav bleiben laffen,“ 
te —— — — 


| 


baß er er Dich nicht bereit3 bei dem er- 


ften Rencontre wegen, Friedensbruchs“ 


hat einfperren lafjen; — wenn Du jeßt | 
zurüdgehit und in feiner Diebeshöhle | 
Radau ſchlägſt, thut er es gewiß, denn 
er und feine Sarah werden blau und | 


grün fchmwören, daß fie Dir niemals ei- 


nen halben Dollar, und nod) viel weni- | 
ger einen faljchen gegeben hätten. — | 
Den Gauner müffen wir anders faflen | 
— mit Lift, und da ich jelbit eine alte | 


Schuld mit ihm zu begleichen habe, 
werde ih Dir helfen, vorausgejebt, 
daß Du den Mund hältjt und thuft, 
mas ih Dir jage!” 

Der Elert, 


im Lodginghoufe ungefähr 
Stellung ein, wie Nejtor im Lager der 
Achäer. 

In allen den vielen Fährlichkeiten, 


die das Hoboleben mit ſich bringt, 
wendet ſich der Gefährdete vertrauens-⸗ 
vol an den erfahrenen Mann vor dem | 


großen Buche — erhält er einen Rath, 


«Jo weiß er, daß er gut berathen ift und | 
handelt danad; nur in ganz berein= | 
zelten Fallen zudt der Elerf mit den | 


Achfeln — der Hobo weiß dann genau, 
daß jeine Sache verzmeifelt 
ſteht. 

Trotzdem ich mit den anderen Kun— 


den den Glauben an die Unfehlbarkeit 


unſeres „Charlie“ theilte, war es mir 
in meinem erregten Zuſtande gar nicht 
recht, nach dem Rathe eines Anderen 
zu handeln. 


und davon geſtürmt, um in meinem 


Haß auf das Trödlerpack meine blut- 


dürſtige Drohung wahrzumachen. 


„Setz' Dich auf die Bank und war- 


te!“ ſagte Charlie in einem allen Wi— 
derſpruch abſchneidenden Tone. 

Zögernd kam ich der Aufforderung 
nach — ich ſetzte mich und wartete; 
aber alle Augenblicke ſprang ich auf — 
bei meiner Erregung war das Stille— 
ſitzen eine Marter, die ich nicht zu er— 
tragen vermochte. 


Charlie war mittlerweile an’3 Te= ; 
ſich län-⸗ 


lephon gegangen und hatte 
gere Zeit mit Jemandem unterhalten 
— bei dem in der „Office“ herrſchen— 


den Lärm hatte ich nichts von der Un- 
terhaltung verſtanden. Nachdem er die 


Hörmuſchel an ihren Platz gehängt, 


winkte er einen der am Ofen Stehen= | 


den zu ſich. 

Es war der „ſmarte Alek“, — einer 
ſeiner Trabanten. In jedem großen 
Lodginghouſe gibt es dergleichen Kerle, 
die durch allerlei kleine Dienſte und 


Gefälligfeiten um die Gunst des alle | 
mächtigen Elerf3 buhlen und dafür | 


bon dieſem im alle der Noth durch 


Gemährung eines freien Logis für ihr | 


Mohlverhalten belohnt merden. 


„Adjutanten“ nennt fie der Hobomib. ! 


„Smart Ulet” nicdte zum Zeichen 
de? Berftändnifjes wiederholt mit dem 
Kopfe und warf dann jedesmal auf 
mich einen bezeichnenden Blic, woraus 


ich jchließen konnte, daß fich die Un= | 


terhaltung der Beiden auf mich bezog. 


Eine plößliche Bewegung unter den | 
Unmefenden und ein Ummenden ber | 
mir nahe Sitenden ließ auch mich | 


nad) der Thür bliden. 


Ein Bolizift war eingetreten und | 
allen Geiten forfchende | 
Blide werfend, langjfam auf das Pult | 


ging, nad 

des Elerf3 zu 
Gharlie beeilte fih, der Obrigkeit 

entgegenzueilen, und jtieß mit ihr in 


der Nachbarfchaft meines Plaßes zus | 


jammen. 
„Das ift der Kerl, Mike!" fagte er, 
auf mich deutend. 


Ich erſchrak! — War es möglich, 


daß der Clerk, der mir ſeinen Rath 
und ſeine Hilfe zugeſichert hatte, ſo 
ſchlecht ſein konnte, mich ſelbſt arreti— 
ren zu laſſen? 

„Hm!“ meinte der mit Mike angere— 
dete Poliziſt, „eigentlich fieht der junge 
Kerl gar nicht wie ein Falſchmünzer 
aus!“ 

„Ausfehen oder nicht!” remonftrirte 
der Verräther, „er bat einen falſchen 
halben Dollar mir aufzuhängen ver= 
fucht und ich verlange, daß er arretirt 
wird!“ 

„Dir möchte ich jetzt noch mit biel 
mehr Genugthuung das Genick herum— 
drehen, als dem Aaron und der Sa— 
rah!“ dachte ich. 

„Laß einmal das „Counterfeit“ ſe— 
ben!“ befahl der Bolizift. 

Sch reichte ihm das Bleijtüd. 

„Halt Du das jelbit gemaht — 
elend genug ift die Arbeit dafür!” 

„Rein!“ 

„Wie fommft Du dazu?” 

„Der Aaron Lightjtone Hat’s 
gegeben!“ 

„Jamwohl, Officer,“ unterbrad) der 
„Imarte let“ das Verhör, „ver Yas 
ron Lightitone hat eg ihm gegeben. 
Ich mar felbft dabei, als es der Aaron 
aus der Tafche zog und al3 Kaufpreis 
für einen abgetragenen Anzug diefem 
jungen Manne einhändigte. Das fann 
ih mit gutem Gemifjen befehwören!“ 

Mir ging mit einem Male ein ellen- 
langer Seifenfieder auf. Diefer un- 
verjchämtefte aller Lügner, der mir je 
borgefommen, mar vom Elerf ange- 
ftiftet worden, dur) feine Lügen bie 
volle Wahrheit meiner Angaben zu be- 
fätigen und den jehändlichen Aaron 
in das mwohlverbiente Schlamaffel zu 
bringen. Auch ahnte mir, daß der jo 
grimmig breinblidende 2 Aal bon 
dem Glerf bereit3 durch das 


mir 


— „war, denn ftatt mit 


namentlih ein altges | 
gedienter, wie mein Rathgeber, nimmt | 
diejelbe | 


ſchlecht 


Ich wäre am liebſten auf 


Chicago, Sonntag, den 1. Januar 1905. 


Zeugenarreſt. Jetzt marſch zum Aa— 
rechten 


ron Lightſtone!“ 
Damit packte er mich am 

und den ſmarten Alek am linken Arme 
und marſchirte uns aus dem Lokale 
und über die Straße nach dem Tröd— 
lerladen. 

Es war Schabbes Abend. 

Der ebenſo fromme wie ſchlechte Ju— 
de (ſo paradox es klingen mag, fo 
wahr iſt es, daß äußerliche Frömmig— 
keit und innerliche Schlechtigkeit bei 

dieſen polniſchen Schacherjuden wirk— 
lich gute Bettgenoſſen ſind) hatte be— 
reits ſein Geſchäft geſchloſſen. 

Die Vorderthüre war verriegelt und 
verrammelt — aber durch einen Spalt 
konnten wir ſehen, daß Aaron vor ei— 
nem Tiſche ſaß, auf dem die Schab— 
bes-Lichter brannten und aus einem 
' Gebeibuche „dabberte“. 

Der Boliziit Elopfte laut an Die 
Ihüre. 

„Kein Gefhäft heute!“ ſchrie Aa— 
ron, „kein Gefchäfti Wenn Ihr aber 
was zu verkaufen habt, kommt hinten 
herum!“ Sofort aber nahm er ſein 
ſingendes Beten wieder auf. 

„Aufgemacht!“ ſchrie der Poliziſt, 
jetzt mit aller Macht gegen die Thür 
ſchlagend, „im Namen des Geſetzes 


aufgemacht!“ 

Das „Dabbern“ hörte urplötzlich 
auf. Wahrſcheinlich war Aaron an 
den Ladentiſch geſtürzt, um verſchie— 
dene Sachen zu verſtecken, die das arg— 
wöhniſche Auge der Polizei auf ſich 
ziehen konnten. 

Auch Sarah mußte ſich an dieſer 
Rettungsarbeit betheiligen, denn ob— 
wohl Aaron — jedenfalls nur zur Be— 
ruhigung der Einlaß begehrenden Ob— 
rigkeit — beſtändig RE „Sarah, 
| Sarah! Die Polizei! Schließ’ Die 

| Thür auf! Die Bolizei!“, dauerte e3 

einige Zeit, bi$ Sarah dem Befehl 
nachkam. 

Aaron ſaß wieder vor ſeinem Gebet— 
buche, als wir eintraten. 

Anſcheinend vollſtändig gefaßt, aber 
doch einen verſtohlenen, ängſtlichen 
Blick auf mich und den ſmarten Alek 
richtend, trat er dem Poliziſten entge— 
gen und fragte höflich, was ihm die 
Ehre des Beſuchs vom „Herrn Käpt'n“ 
verſchaffe. 

Der Poliziſt würdigte ihn gar 

| Antivort, jondern wandte ji an mich 

| mit dem Auftrage, ihm das Geldjtüd 
zu geben. 

| Er nahm es und hielt e& in der fla- 

hen Hand dem Aaron vor Augen. 

Aaron bog fich über die Hand und 
betrachtete mit vortrefflich geheuchelter 
| Neugier die Münze, auch Sarah 
drängte ich an den Bolizijten und lab | 
| mit prüfender Miene darauf. 

„Ein ganz Tchofler Counterfeit!” 
ſagte Aaron verächtlich. 
„Das reine Blei!“ 

tab. 

„Wer mwar’3? Linhtitone oder die 
Madame, der Dir das Geldjtücd gab?“ 
ı fragte mich der PBolizift, ſich ſelbſt von 
der BER Lightſtone abwendend. 

„Der Aaron!“ ſagte ich. 

„Gras ſoll wachſen vor meiner 
Thür!“ ſchrie Aaron. „Der Kerl lügt 
— und verſchwarzen will ich, wenn ich 
ihm den falſchen halben Dollar gege— 
ben habe!“ 

„Das kommt von Dein gutes Herz, 
Aaron!“ ii Madame, und dann jich 
an den Poliziften imendend: „Herr | 
Käpt'n — aus reinen guten Herzen hat 
der Yaron heut’ diejen Schnorrer für | 
einen alten „Reliever“, wo feine fünf- 
| zehn Gents werth var, 50 GEent3 ge= 
geben — aber nicht den faljchen halben 
Dollar, fondern einen Quarter und 
fünf Nidels, zwei ganz neue darunter 
— nic gefund will ich bleiben... .” 

Der Bolizift jchnitt ihr höflich, aber 
beitimmt das Wort ab. 

Er padte Alet am Arme und Jchob 
ihn vor, jo daß er dem Ehepaare ge= 
rade in die Augen jehen mußte. 

„So!“ fagte der Bolizift, „Ale, jebt 
red’ Du!“ 

Nicht mit geheucheltem, fondern 
jegt mit wirflidem Erjtaunen jahen 
Aaron und Sarah auf den AUlel, — 
| Sie fannten ihn wohl — als Falkto- 
tum in einem benachbarten Lodaing: 
| boufe hatte er jelbitverjtändlich mit ih: 

ter Firma in gefchäftlicher Beziehung 
| gejtanden und oft beim Verkauf der 
| von den Lodginghoufebrüdern gefoch- 

tenen Kleider den Mittelmann gefpielt 

— aber was in aller Welt hatte er mit 

diefer Sache zu thun? 

„sa, Officer!” jagte Alek mit gro- 
Ber Ruhe und Beitimmtheit, „Aaron 

| bat den falfchen halben Dollar dem 
jungen Manne gegeben.“ 

„Bas? Was?“ fchrieen Aaron und 
Sarah gleichzeitig. „Du warft ja gar 
nicht hier!” 

„SH war bier!” fuhr Mlek fort, 
durch den Widerfpruch des Ehepaares 
nicht im Öeringjten altretirt; „ich habe 
mir ein Baar Strümpfe gefauft...“ 

„Strümpfe! Sarah! Strümpfe, 
börft Du?“ jchrie Yaron, „mir haben 
feit Dienftag feine Strümpfe ver- 
kauft!“ 

„Seit Montag!“ bekräftigte und ver— 
beſſerte Sarah die Ausſage, „nicht ei⸗ 
nen einzigen Strumpf!“ 

„Aus jenem Schaufaften da.“ Alek 


ſekundirte Sa— 


wies mit dem Finger auf die Auslage, 


dann zupfte er den Rand eines Strum⸗ 


es aus ſeinen Unter Mt mir 
n | Pete Strümpfe en tue 


Ein wunderbares Gemijch von VBer- 
abjcheuung gegen den Lügner und Be- 
munderung für die Großartigfeit der 
Gabe, fo frech zu lügen, glaubte ich in 
diefen Ausrufen zu hören. 

„Als ich mir die neuen Strümpfe 
anzog — meine alten warf ic) dort in 
den Kohlenfaften,“ fuhr Wlef fort, 
„ging der Handel vor fih. Der junge 
Mann ftand hier neben meinem Stub- 
le, die Sarah dort einen Schritt vo:n 
Ladentiſch entfernt und Aaron da“ — 
er wies mit dem Finger auf einen 
Punkt des Fußbodens. — Als der 
Handel dann abgeſchloſſen war, griff 
Aaron in die Taſche und reichte dem 
jungen Manne den halben Dollar — 
dieſer hielt ihn einen Moment in der 
Hand, ehe er ihn einſteckte. Ich ſah 
ſofort, daß es falſches Geld war. Ich 

I 30g fohleunigft meine Schuhe an, um 
dem Betrogenen nachzufjpringen, aber 
er war fort, als ich auf die Straße 
trat; erjt im Lodginghouje hab’ ich ihn 
wiedergeſehen.“ 

Fünfundneunzig Prozent aller Wor— 
te, die der Trödler tagsüber ſpricht, 
ſind erlogen; dieſe ſtarke Abweichung 
von dem Wege der Wahrheit iſt ein 
unabweisbares Erforderniß für feinen 
geſchäftlichen Erfolg. 

Der Trödler macht das Sprichwort 
zu Schanden, daß Lügen kurze Beine 

| Haben — fein Gefchäft würde auf 

Ihmwachen Beinen ftehen, wenn er den 

| 

I 

| 

| 
| 
| 
| 


Leuten die Wahrheit jagen wollte, daß 
er für jedes einzelne SHandeläobjef: 
zehnmal fo viel fordert, wie er dafür 
bezahlt hat und fünf mal jo viel, mie 
e3 mwerth ilt. 

Er lügt und muß lügen, denn im 
Lügen liegen die Wurzeln feiner Kraft 
und fohließlich Tchwingt er jich darin 
zu einer Unverfrorenheit . und Ueber— 
zeuqungätreue auf, die den Uneinge- 
meihten glauben laflen, er halte feine 
eigenen Lügen für Wahrheit. 

Auch Aaron und Sarah waren fei- 
ne Ausnahmen von der Regel; mas 
Sarah log, befhtvor YAaron und um= 
gekehrt. Aber in diefem let hatten 
fie ihren Meifter gefunden. Trotzdem 
er jo aravirende Ausfagen gegen fie 
gemacht Hatte, empfanden jie etwas 
mie Ehrfurdht vor diefem Talent — 
lügen fonnten fie am Ende gerade fo 
gut wie Alet — aber er log und jagte 
doch die volle Wahrheit, denn, abge- 
fehen von feiner erfundenen Rolle, die 
er dabei gefpielt haben wollte, hatte er 
die Vorgänge bei dem „Reliever”-An= 
fauf bis auf’3 Tüpfelcden auf dem „i“ 

ı richtig gefchildert. 

Aaron fah die Sarah an; Madame 

| den Yaron. 
Offenbar mußte im Augenblid Sei- 
Ines, tie jeßt zu handeln . 
„Lightſtone!“ jagte der Ppoliziſt, ge⸗ 
ſchickt die momentane Verlegenheit des 
Trödlerpaares benutzend, „es iſt alſo 
durch dieſen glaubwürdigen Zeugen 

über allen Zweifel erwieſen, daß Du 
| dem Hobo bier das faljche Geldftüd 
ı gegeben haft... Mit Zuchthaus wird 
| beitraft, iver falſches Geld macht oder 
wiſſentlich ausgibt . 

„Aaron!“ jchrie Madame, die bei 
dem Worte „Zuchthaus“ zufammenge- 
fahren war, „Uaron! Gott wird die 
meineidigen Schufte Thon ftrafen . . 
aber heut ilt Schabbes — mir wollen 
feinen Trubel — jchent dem Schnor= 
rer noch einen halben Dollar.“ 

| Aaron zitterte vor Wuth, aber er 

| fam der Aufforderung derSarah nach, 
indem er mir einen halben Dollar vor 
die Fühe warf. 

| Scleunigjt jtedte ich das Geld ein. 

| „So!“ fagte der Poliziit, fich jegt 

| an let und mic) mwendend, „hr 

| Beide fünnt gehen — wenn {hr mor= 
gen im Gericht gebraucht werdet, mer= 
de ich Euch holen!“ 

| Dann trat er auf Yaron zu, legte 
ihm die Hand auf die Schulter und 
erklärte ihn für verhaftet. 

„Um Gotteswillen! Jch bin unfchul- 


dig!“ ſchrie Aaron. 

"Die Schand’! - Die Schand’!” 
freifhte Madame „Am Scabbes!” 

„Komm, fomm, hier find wir über- 
flüffig!” raunte mir Ulet zu. Ich hätte 
gerne der nun folgenden Szene beige- 
wohnt, aber Alef padte mih am Arm 
und 309 mich troß meines Sträubend 
auf die ©traße.. 

„Wozu millft Du da drinn Maulaf- 
ı fen feil haften!“ fchalt er. 

„Srlaube ’mal, remonjtrirte ich, «3 
wäre doch für mich eine arofe-Genug= 
thuung, zu fehen, wie der jchändliche 

| — eingelocht wird!“ 
Der wird überhaupt nicht einge— 
(ocht — dem wird bloß Anaft gemacht! 
Er fol die Uhr ’rausrüden, die ein 
Hobo dem Charlie neulich geftohlen hat 
— ir miffen bejtimmt, YAaron hat fie 
dem Gpitbuben abaefauft — der 
Charlie hat Schon alles Mögliche ver- 
fucht, fein Eigentbum wieder zu frie- 
gen — na, wenn der Mike den Aaron 
jet gehörig in’3 Bodshorn jagt und 
ihm ’die Wahl ftellt, entweder arretirt 
| zu werden oder die Uhr herauszugeben, 
vielleicht rückt er raus damit.“ 
„Aha!“ meinte ih, „darum haft Du 
au Dein meineidiges und doch Jo 
wahres Zeugniß für mich abgelegt!” 
Natürlich!“ erwiderte Alek lachend. 
„Das war der einzige Zweck der Ue— 
bung. Dog, nun fomm’ mr 2. 


Dollar! Her damit! Seht am m Abend | man fi 
ift der Schwiegervater vom Cheeney— 
Mar hinter der Bar — der alte $upd’ 
kann jchlecht jehen — fomm, dem hän⸗ 
gen wir ihn auf!“ 

Ich war leichtſinnig, ſchlecht und 
durſtig genug, meinem Verführer zu 
folgen. 

Der ſchlechte Plan gelang. 

Yünf große „Schooner“ mit einem 
Kargo bon fünf warmen Wienerwür- 
ften waren des Frevel3 Frudt. Dann 
gingen wir in das Lodginghaus. 

Ich warf dem Charlie meinen hal- 
ben Dollar hin. Er jchob ihn zurüd. 
Im erſten Schreck glaubte ich, ich hätte 
zuvor dem Alek ſtatt des falſchen den 
ächten halben Dollar gegeben und ſtatt 
des jüdiſchen Schwiegervaters mich 
ſelbſt betrogen — doch fiel mir ſogleich 
ein Stein vom Herzen, als Charlie 
ſagte: „Ihr habt Eure Sache gut ge— 
macht — Aaron hat die Uhr heraus— 
gerückt — die nächſten drei Nächte will 
ich Euch durchſchleppen, ohne daß Ihr 
was zu bezahlen braucht; aber reinen 
Mund gehalten, daß der „Boß“ keinen 
Wind davon kriegt!“ 

Das verſprachen wir und gingen zu 
Bett. 

———— 

z2üge. 
Ton Ernit Klein 


Wir faßen auf der großen Terraffe, 
die den meiten Ausblict über den See 
gejtattet. Abend wars, und die Sonne 
glitt bereits langfam hinter die Berge, 
deren Spiten noch mit einem lebten 
rothleuchtenden Scheine vergoldend. 
Auf dem See lagen ein paar Segel— 
boote, die ſich kaum zu bewegen ſchie— 
nen. KHreRegungslofigkeit erhöhte nod) 
den Eindrud der Rube, der feierlichen 
Stille, und in mohliger Erjchlaffung 
gaben wir uns alle dem Zauber diejes 
lauen, träumerifhen Sommerabends 
hin. E3 war jene Stunde, da die Ge- 
danfen an die fleinen und kleinlichen 
Sorgen und Fragen des Tages zurüd- 
meichen, und man nur vom Hohen und 
Höchſten zu reden beginnt. — Da war 
es, daß einer von uns ‚anhob: „Vie 
ſchön das alles jegt ift. rn dieferÖluth 
der Abendfonne! Und doch, wie traurig | 
ftimmt es! Menn man bebenft, daß 
diefe ganze Schönheit nur eine Hülle 
ift, ein Schein. Laßt e8 morgen regnen, 
mie öde, wie häßlich wird uns diefe 
Landſchaft erſcheinen, die uns jetzt ſo 
ſchön dünkt!“ 

„Der Schein iſt eben alles,“ ſagte ein 
anderer, der noch jünger war und gern | 
bon feinen Sdealen jprad: „DerSchein 
hüllt uns unfer ganzes Leben lang ein. 
Er madt uns blind gegen deffen®ahr: 
heiten, gegen deffen Abgründe und Tie- 
fen. Er umgibt unfere Augen mit ei- 
nem Nebel, der und am Ende die Kraft 
raubt, einmal einer jolchen Wahrheit 
in’3 Gefiht zu jehauen. Der Schein | 
macht uns feige und fhwach.” — „So 
Ihwad, To feige,“ fügte ein Dritter | 


hinzu, „daß wir überhaupt gar nicht | 


mehr nah der Wahrheit verlangen. | 
Mir wollen nicht3 anderes als den 
Schein, ja nichts al3 die Lüge!“ 

Sn der MWeife redeten wir alle. Wir 
waren jung und fannten das Leben 
nur von unferen Hörfälen und aus ben | 
Büchern unferer Philofophen. Mein | 
Gott, und wie angenehm ijt es, auf der | 
Ierraffe einer griechijchen Villa im 
Abendichein zu figen,"ein Glas milden 
Weines zu trinken und dieWelt zu ver- 
beffern. Kann e3 eine fchönere Unter= | 
haltung geben? Der Hausherr hörte 
unferem Gefpräce zu, ohne fich daran 
zu betheiligen. Von Zeit zu Zeit, wenn 
Einer von ung gar zu heftig wurde, 
und gegen diefe verlogene Welt met- 
terte, 30g ein mildes Lächeln über fein 
würdiges Gelehrtengefiht. Er mar | 
ein alter Mann, der jo manche Stürme 
im Leben durchgefämpft, und der nun | 


bon ihnen in diefem Eden’ ausruhte. | 
Mochte ihn mohl unfer Eifern und | 
Selten an jeine eigene Jugend erin= | 


nern. 

Nach) einer Weile ftand er auf und 
ging in jein Schreibzimmer, des an 
die Terraffe jtieß. Wir merften faum 
feine Abmejenbeit, jo vertieft waren 
wir in unfere Debatte. Wir waren da= 
ber alle erftaunt, als mir ihn mwieber 
unter uns erfcheinen jahen. Er hielt ein 
tleineg3 Kupert in der Hand, das er, 
als er fich niederlieh, vor fich auf den 
Tiih legte. ES mußte ein fehr alter 
Brief jein, denn die Farbe des blauen 
Papiere war grünlic) und bleich ge= 
worden, und die Auffchrift war faum 
noch erfenntlic. 

Wir blidten den Alten erwartungs- 
boll an, denn wir jahen wohl, daß er 
ung etwas zu jagen münjchte, und 
zwar zu dem Kapitel, das wir gerade 
mit folchem Feuereifer abhandelten. 

Er ftrich fi) langjam feinen mei- 
Ben Bart und begann: 
Recht, meine jungen Freunde, wenn 
Ihr fo, für die Wahrheit und die Pflicht 
aur Mahrheit eintretet. hr tmäret mir 
eine traurige Jugend, molltet Yhr an= 
ders denfen und reden. Aber Xhr fenni 
das Leben nicht, und mwißt nicht, daß 
es wie ein Schuldner ift, der die am ihn 
en Forderungen nie bezahlt. 

Höchitens, daß er, um bei dem 
Bild zu bleiben, Vergleiche fließt und 
Kompromifie. Und da diefer Schuld- 
ner feinen anderen Richter über fich 


als nur ji ER u * man = 
ae an alt een 


e! 


- „shr habt ja‘ 


man Jich dem Leben fügen ‚müffe, wenn 
man leben will. Glaubt mir das, meine 
sungen. ch fünnte Euch eine ganze 
Reihe Gefhichten aus meinem Leben 
erzählen, die Euch al3 Beweis für mei- 
ne Worte dienen fönnten. ch mill 
Euch aber nur von der beichten, Die 
mir al3 die * eine Konzeſſion an 
das Leben, das Leben des Scheines, 
abzwang. Bis dahin ſchwur auch ich 
nur für die Wahrheit und haßte und 
berachtete den Schein und die Lüge. 
Aber damals f Tab, ich ein, daß e3 au 
eine Pflicht zur Lüge gibt.“ Er nahm 
einen Schlud Wein und fuhr fort: 
„Seht diefe3 Kuvert an! E3 enthält ei- 
nen Brief, der eine Wahrheit meldet. 
Uber eine Wahrheit, die ein falter, 
blutgieriger Dolch ift, deffen Stoß un 
fehlbar tödtet. E3 ift anni lange ber, 


daß ich diefen Brief in die Hand be= 
fam, aber ich habe ihn mir, obwohl er 
nicht an mich gerichtet ift, aufgehobe n, 
denn er ilt ein Dokument jener Ver: 
gleiche, ‚bie wir mit dem Leben ſchlie⸗ 


Alſo hört! In meiner 
Jugend hatte ich einen Freund, einen 
jener ſeltenen Menjchen, die in bas 
Leben fjchauen mie die Kinder, die 
Iraurigfeit und nuthlofigfeit. nicht 
fennen, nicht fennen wollen. Er ftamm: 
te aus derjelben fleinen Stadt mie io 
und war Bildhauer. Der Sohn eines 
armenZimmermalers, verriet er jchon 
ala Knabe eine ung gewöhnliche Bega- 
bung, die er aber eine lange Zeit brach 
liegen laffen mußte, da feine Eltern 
ohne jede Mittel waren, um ihm d«3 
Studium gewähren zu fünnen. Bis 
eines Tages jein Vater eine Kleine 
Erbihaft machte, die ihn in den 
Stand Jebie, feinen Sohn in die 
Hauptitadt auf die Mtademie Tchiden 
zu fünnen. 

Da ich zur felben Zeit die dortige 
Univerjität bezog, war es natürlich. 
dak mir zufammen ein Zimmer mie: 
theten. Wir waren’ beide arme Teufel, 
und raderten und Tag und Nacht, um 
uns auf eigene Füße zu ftellen und die 
Thmwacen Kräfte unferer Eltern aufs 
möglichjte zu entlaften. ch war ein 
ftarfer, grobfnochiger Gefell, dem es 
niht3 ausmachte, Tag aus Tag ein 
herumzurennen und hier eine Leftion 
und dort eine zu geben und in ber | 
Nacht noch meine Skripturen zu ſtudi— 
ren. Nicht ſo mein Freund. Er war 
zart und ſchwächlich. Sein feiner Kör- 
per verlangte die ſorgfältigſte Pflege, 
und mar diefem rauhen Dafeinsfam= | 

pfe nicht'gemachfen. Mit eiferner Ener- 

| gie aber ging er aegen fich an, nicht die 
geringfte Schwäche geitattete er fich, 
und menn ich jehon glaubte, jegt und 
jegt bricht er mir zufammen, immer 
tieder richtete er fih auf. Und immer 
ivar er heiter dabei und guter Dinge. 
| Lachend jah er dem Leben in’3 Ges | 
| ficht, weil er auf feine Zutunft baute 
| und an fein Talent wie an einen Herr= | 
ı gott glaubte. Wie oft habe ich ihn um 
| Diefe ftolge Zuverſicht beneidet! 

Wozu ſoll ich Euch da lange von un— 
ſerem Ringen und unſerem Darben er— 
zählen! Genug, wir ſchlugen uns 
| durch. Allerdings er auf Koiten jeiner 

Gejundheit. Ih mar damals jchon 
| Arzt genug, um zu erfennen, daß ihm, 
| der noch mit dem Leben rang, der Tod 
| bereits tief in der Bruft ſaß. Ich ver— 
| hebite ihm meine Beforgnifle nicht und 
| redete ihm zu, jo oft ich nur konnte, 

fich doch ein wenig zu fchonen. 
| Er fannte die Gefährlichfeit feines | 
| Zuftandes felbft nur zu gut. Aber er 
| lachte, wenn ich ihm Vernunft ein ſpte⸗ 
| chen wollte. „Sch weiß, ich meik,” pfleg- 
te er dann zu fagen, „ib bin franf, 
vielleicht jogar jehr frank. Aber lab 
nur; bis ich mein großes Werk vollen- 
det habe, dann werde ich mich ſchon 
wieder furiren. Der Erfolg, der Ruhm 
| allein werden mich gelund machen.“ 

Sein großes: Werk! Schon als Sinabe, 
wenn wir Luftfchlöffer bauten,khat er 
mir davon gefprochen. In denStunden 
der bitteren Noth und Entbehrung, 
wenn mir zähneflappernd vor Kälte 
und Hunger auf unferer unwirthlichen 
Bude faßen, hat er davon geträumt 
und gefhwärmt und mit jeiner Begei- 
fterung mich und fich glühend gemadt. 
Sein Werk war feinefugendliebe. Wie 
für andere ein Weib, To bildete fein 
Merk ihm den Lebenzinhalt, der op 
Kraft und Muth gab, ihn fogar mt 
berjtandsfühig gegen die tüdijche 
Krankheit machte. Pfennig für Pfen- 
nig fparte er fih vom Munde ab, um 
dies Sümmcen zufammen zu befom= 
men, das er für die Anfchaffung des 
nöthigen Ehons brauchte. Und als er 
fo. meit war, melche Freude, melcher 
Jubel 

Mie er arbeitete! Nicht die allernoth- 
wendigſte Ruhe gönnte er fih! Wie 
oft erwachte ich in der Nacht, durch 
fein fürchterliches teodenes Hüjteln 
aufgeftört, und Jah ihn vor jeinem Po- 
ftamente ftehen und fneten und hoffeln. 


Sein armer, .tranfer Körper brannte | 


wie im Fieber dabei und zitierte bor 
Aufregung und Kälte. Mit Gemalt 
mußte ich ihn dann ins Bett jchaffen. 
Endlih — ih glaube ein Jahr hat 
"e3 gedauert — ivar e3 fertig. Jmmer 
wieder hatte er an der Gruppe ausge: 
beflert, da etwas fortgenommen, dort 
etwas hinzugefügt; nie mar er mit jich 
zufrieden gemejen. Cines Tages aber 
warf er alle Mobdellirhölzer in die Ede 
mi prang mir. gu aufjubelnd um 


| 


1 
| 


| 
| 


| 


ne war e8 ein über alles 

Kunftwerf, war es eine Off 

Sp nahm ich e3 aud) und war 

davon begeiftert wie er felbfl, Er be= 
ja natürlich nicht die Mittel, es in 
Bronze gießen zu lafjfen, wie e3 
heißefter Herzenswunjd mar. no 
einmal für einen Gypsguß reichte 

&o begnügte er ich denn Damit, 

allerlei Subftanzen den Ton zu Hür- 
ten. Dann verjegten wir unfere lie 
ten Röde, um die Gruppe nad) Dres» 
den zu jchaffen, wo damals eine gr 
internationale Kunftausftellung FA 
net werben follte. Da er zu jchmach 

war, fuhr ich felbft nach Dresden, um es 
die Ausladung der riefigen umb jchmes 
ren Kiſten zu überwachen. Als ich 
nach drei Tagen in unſer Zimmer ein⸗ 
trat, fand ich ihn im Bette, 

Nun die Spannung, in der ihn — Fi 
Arbeit erhalten, nachgelafjen, —* — 
ſein vollkommen aufgeriebener Körp 
baltlos zufammen. Sch pflegte il 
gut ich fonnte; aber ich mußte h 
daß ich einen "ausfichtslofen — 
kämpfte. Von Tag zu Tag eg} 
Ihwäder, und oft, mwenn ihn 
grauenhaften Krämpfe plagten, gl 
te ich, er werde mir unter den x 
fterben. — Und doch hielt er fi. In. 
diefem todtwunden Körper. lebtereing 
unbeugfame Energie, die ftet? ‚hoffte 
und hoffte und aus diefer Hoffnun 
die Kraft fog, jich gegen den anbrin- 
genden Tod zu jtiemmen. ch Hat 
ihm jedes Wort aufs fttengfte nerbe 
ten, aber was ich ihm nicht verbieten 
fonnte, mar, unaufbörlih am’ je 
Werk, fein großes, fein Lebenswerk, 
zu benfen. ch jah es an dem Glanzge 
in feinen durch das Fieber *— 
ten Augen, und ſobald es nur ſein 
ſtand geſtattete, ſprach ich mit ihm d 
von. 

Daß es angenommen würde, ftand 
für ihn außer allem Zmeifel. 
allgemeine Begeifterung ermeden wir: 
de, ebenfalls. Die einzige Fra Bi se 
ihn bedrücdte, war nur die, ob fich 
"feinem Erfolge auch ein ebefmübiger 
Mäzenas finden mürbe, der ihm das 
Geld vorfhießen wollte, vamit er fein 
Werk in einen edlen, bauernden Stoff 
übertragen laffen könne. 

„aber Du * ſchon ſehen,“ en 
er dann jelbft, „Du mirft jchon fehen! 
Zu — werden ſie kommen und 
mir ihre Hilfe anbieten! Hunder⸗ 
ten! Und wir werden berühmt werben. 
Du und ih! Und reich, fo reich! Erb 
ich überdies jo gefund 
Du! Dü wirft fchon jehen!” } 

Dabei perlten ihın die Bl istropfen 
auf die Lippen. 

Wir warteten. Wir makteten ame, 
| drei, dann vier, fünf Woden. © 
Angit fteigerte fich, er fonnte am 
fterben, ehe die Antwort der: = 
| lungs = Kommilffion einträfe, —— 
da bange Minuten für mich, in denen: 
fein Puls ganz ausfegte. Aber immer 
twieder hielt feine Energie * be 
Ihende Leben zurüd. — Da’ 
eines Tages fommt die Antnor 
nahm dem Briefträger den Brief 
und trug ihm zitternd an das Bert 
meines fterbenden Freundes, Er war 
Ihon fo ſchwach, daß er — 
Arm heben konnte. Ich das 
Kuvert und las.“ — Der alle Mann, 
defien Stimme fi immer fchwerer 
durch die auffteigenden Thränen Hin 
durdhrang, nahm da3 vergilbte Ku 
bert, 30g einen ebenjo vergildten Brief 
hervor und la uns bei ben 
Strahlen der Jinfenden Sonne: „ : 
geehrter Herr! Zu ihrem Bedauern 
fieht fich die unterfertigte — 
lungsjury nicht in der Lage, Ihre 


beit, ſo talentvoll ſie auch iſt, in 


Ausſtellung aufzunehmen.“ * 
Der Erzähler ließ das Blatt fi 
auf das ſchwer und traurig eine 
ne fiel. 
„So las ich,“ fuhr er fort, — 
mich zunädjt.” Das war die 
heit. Kurz und falt wie ein Dolch 
die Augen des Gterbenben brannie 
auf meinen Lippen. Durdy feinen ze 
brochenen Körper ging ein * 
Zittern — 
Und da las ich — laut: 
„Sehr geehrter Herr! Dieu 
tigte Ausſtellungsjury beehrt ſich 
nen mitzutheilen, daß ſie ſich 
fühlt, durch Ihr Meifterwerf’die 
ftellung zu bereichern. Jhre Gruppe 
twird einen ber vortheilhafteften 
erhalten, die wir zu vergeben = 
Ergebenft und fo weiter.“ .. 
Das war die Lüge, der Schein. 
dem Reftchen an Kraft, Une 
noch verfügte, richtete, er fih a 
Juchte meine Hand mit dem Brie 
„Siehft Du,” jchrie.er in Ri 
ftafe. „Sieht Du — num En a 
gut werden — alles!” ide 
Dann fiel er zurüd. Ich o 
mit allen möglichen Einſpri 
ihn zum Leben zurüdzurufen, 
e3 fo oft gethan. Diesmal war. 
Mühe umfonft. Er war 
Aber auf feinen bhutleeren. 
lag ein bejeligtes Lächeln d 
des Triumphes. Das war 
meiner Lüge.“ 
Als der alte Mann fi 
ftil in unferem Rreife, gang 
ungen fühlten uns äm 
ſeren großen, 


——— 





Die Glnri- Marie. 


Roman von Eraft Zahn, 


(3. Yortfegung.) 

% - Da war ber Ziegler erwacht und 
fragte: „sit fie fort, bie Clari-Ma- 

ze" Er fragte leife und blidte jchen 
nach der Thür dabei. 
Sa,” jagte der Toni, drehte fich 
um, lehnte fih an ben Zifh und 
bampfte, bann fpudte er aud und jagte 
Ba& wieder, was er zu reden den gan 
zen Zag nicht müde geworden war: 
„Ganz opt iſt es im Haus, daß der 
Bub fort ift.“ 

„Sere ja, nicht recht if e3, daß fie 
ihn fortgelafjen hat, die Clari-Marie,“ 
jammerte bie Zieglerin, bie fie nun 
auch wach batten. 

„oa, e3 ift Schon — bie Cille Hat e8 
gewollt,“ warf der Zöni ein. 

„Uber bie Clari- Marie, hätte ihn 
fönnen heiten bableiben,“ meinte Der 
Biealer. t 

Darauf ber Töni: „Die rebet fein 
Mort mehr als jein muß.“ ° 

Und ber Ziegler wieder: „Ya, ja, fie 
— ihr thut e3 jchon nicht meh, wenn 
eines fehlt!“ 

„Die hätte auch ein Manndbolf mers 
ben follen!“ 

Als der Yönt das mit polterigem 
Spotten hinjagte, fiel die Zieglerin 
iwieber ein: „Sie ift gar eine Harte, bie 
Elari-Marie.” 

„Richt einmal reden darf man, mie 
man will, wenn fie ba ift,“ fügte ber 
3iegler an. 

. Und fein Weib abermals: „Unpas 
ten thut fie einen, daß e3 gerade meh 
thut!" Das bürre Meiblein ichüttelte 
fi) wie in förperlichem Schmerz. 

So häuften fie ihren fleinen Zorn in 
einzelnen Scheiten zu einem Stoß. 

Die fie aber jchmähten, bie Glari- 
Marie, ftand um die Zeit in ber nie- 
deren Stube eines blutarmen mwelichen 
Taglöhnerweibes, und das fand ihre 
Hand mei und ihr Mefen voller 
Barmherzigkeit. Sie mar nicht zu 
früh gefommen, für bie MWöchnerin 
nicht, noch für das bier Tage alte 

- Wurm, ihr Kind. 

Die Stube war zmweifenfterig, fahl, 
bumpf und fchmußig. Der Boden 
ftarrte von Unreinlichkeit, wie ſchwere 
Schuhe fie von der Straße herein- 
trugen, die ehemal3 meißgetünchten 
Wände trugen jchmarzfchmierige 
Stellen und folche, mo die nadte feuch- 
te Mauer zutage trat. Sn einer Ede 
ftand ein Bett, in elenden Kifjen lag 
dort das Weib, eine zerriffene Moll: 
bede wärmte fie. Wie meiland Mojes 
im Shilfforb lag in einem Korbbett 
das Neugeborene, aber der Korb mar 
zerriffen, Halb faul, Lumpen hüllten 
das Kind ein; in Lumpen lag es. Die 
Clari-⸗Marie kam herein, ſagte ein 
„Tag“, fragte das Weib, wie es ginge, 
und kramte in dem kleinen Korb, den 
ſie mitgebracht hatte. Das Kind 
ſchrie; es mochte lange geſchrieen ha— 
ben, denn es war heiſer. Das Weib 
ſtöhnte, dann durchlief ein Schauer ih— 
ren verfallenen Leib. 

„Der — der Mann — arbeitet nicht, 
er — er hat getrunfen — das Sind 
feiert er, jagt er, und — die Nachba= 
rin, Die mich beforgt bat, ijt wegen ihm 
fortgelaufen.“ 

Die Clari-Marie jah fie an, gerade, 
ftreng. „hr habt verfucht, aufzufte= 
hen,” jagte fie. 

Die andere nidte. „Ih — ih — 
muß,“ mollte fie jtammeln. 

„NRarrheit,“ jagte die Clari-Marie; 
das Häng hart. Aber dermeilen trat 
fie. gu dem Weibe und legte ihr die 
Hand auf die Stirn, jene war taub; 
aber irgendwie tpurbe eines fonderbar 
zubig unter ihrem Griff. Nun trat 
die Clari-Marie an den fleinen Eifen- 
berd, der in einer Gtubenede feinen 
Plaß hatte, fie fachte Feuer an und 
jegte Milch zu, die fie von einem ber 
ſchmierigen Gefimfe holte. Das Kleine 
mimmerte. „Schreit e3 fchon lana, das 
Kind?“ „fragte fie. 

„3a," gab das Meib zurüd und ihr 
Fahles Seficht zudte, ala ob fie ein 
Slennen anfüme. „ES hat ja feine 
Nahrung befommen. Der Mann 

Flucht, weil — meil ih — meil er 
Milch kaufen muß.“ 


Die Clari-Marie gab feine Ant- 


“.. ort; fie nahm fauberes Gewandzeug, 


das ſie dem Körbchen entnommen hat= 
te, ging und mwidelte das Kind; nachher 
gab fie ihm zu trinten und legte eö 
wieber nieber. Dann 'bejorgte fie die 
Frau. Uber noch während ihrer Ar: 
beit polterten draußen Schritte auf der 
Holztreppe, dann torfelte einer gegen 
die Thür und jtieß fie auf. 

Der Mann Stand auf der Schiele, 

ein langer, baumftarker, im jhmupis 
gen Gewand, in jchiweren Rohritiefeln. 
Er gröhlte: „Bravo, Kleines!“ Und 
nad dem Korbbett winkend, gluckſte 
er. 
& Die Frau zudte der Clari-Marie 

unter den Händen, mit ber hageren, 
“gitternden Hand ftrich fie eine feuchte 
aarfträhne aus dem Gelicht. 

Da ftolperte jener über bie Sghwelle 

und auf das Kind zu; er langte ın den 
Korb hinein. Aber plöglich ftand die 
— —Klari-Marie hinter ihm. Sie faßte 
ihn von hinten an beiden Armen und 
Thob ihn der Thür zu. Mit dem duns 
fein Kopf reichte fie ihm nur wenig 
über bie edigen Schultern, aber er 

- Hatte nicht einmal Zeit gehabt, ihr Mi- 


derftand zu leiften. Hinter fich 30 fie 


die Thür in’ Schloß und ftand ihm 
auf eg ſchmalen Treppenborplatz ge⸗ 
genüber 
Me ein hr die Frau und das Kind 
ammbringen wollt, müßt Ahr jo meiter 
Arinten und bineingehen und lärmen,“ 
ote fie. Sie ſprach nicht laut, aber 
* Säufer dudte fi) fihtlid) vor ihr. 
* Augenblid ſiarrie ex ſie an. Sie 
ne „Schämt Euch,“ ſagte ſie, 
an Ortung und —— ſpra⸗ 


F ee: 


Mann mu 


* mehr als 
Sa, Si er ji ab. & 
‚er ih auf bie € tufe “ 


und flennte Säuferthränen. Yıt ber 
Stube aber murbe alles fonberbar 
friedlich. Das Weib lag ganz ftill, bie 
Augen an der Dede. Nur mandmal 
folgte ihr Blid der Clari-Marie. Das 
Kleine wimmerte no immer; ba 
nahm die Clari-Marie e3 auf. Sie 
fang leife und fchritt mit ihm in ber 
Stube auf und nieder. &3 berubigte 
fi, aber die Elari-Marie machte nicht 
Miene, e3 hinzulegen. Sie fehritt auf 
und nieder und miegte es, ihr Schritt 
war nicht leicht, die Möchnerin fpürte 


; e8 in ihrem Bett, wie fejt fie auftrat; 


verftohlen folgte fie-ihr mit den Aus 
gen und mwunderte fih, daß die Viels 
aeichäftige fo lange blieb. Hin und 
ber, her und hin ging fie; das Meib 
jpähte jcheu auf die breite, feite Ge- 
ftalt, auf deren Armen das Eleine 
Wurm wie ein Strohmilh war, nad 
ihrem dunfeln bünnen Haar und dem 
faft edigen Schädel, und dann und 
jcheuer nach dem gelblichen Geficht mit 
den Säden unter ben Augen. 

Die Elari-Marie vergaß fich felber. 
Menn fie gegen die trüben yenjter 
Schritt, ging ihr Blick in's Freie, Leere 
hinaus und die Gedanken gingen ihr 
mit. Es that ihr wohl, das Kind auf 
dem Arme zu haben, nicht weil ihr die 
kleine Hilfloſigkeit lieber war denn 
andere, nur weil — weil es ein junger 
Menſch war und — weil ihr, der Cla— 
ri-Marie, ſein wollte, als ſei heute aus 
ihrem Leben ein junger Menſch gegan⸗ 
gen, um nicht zurückzukommen. 

Nach einer Weile, während der we— 
der ſie noch die Wöchnerin geſprochen 
hatten, ſtand ſie mit einem Ruck vor 
dem Korbbett des Kindes ſtill und 
legte e3 hinein; e8 war faft, al3 fei fie 
plötzlich erwacht. „Es ſchläft jetzt gut 
genug,“ ſagte ſie zu dem Weibe und 
trat zu ihr. „Ich ſchicke Euch Suppe! 
Jetzt ſchlaft Ihr auch!“ befahl ſie 
dann. 

Die andere ſtammelte ein paar 
Dankworte und brachte den Blick noch 
immer nicht von ihr. Etwas in der 
Kürze der Clari-Marie richtete ſie auf; 
was, wußte ſie nicht; ſie wußte nur, 
daß es wie friſche Luft in's dumpfe 
Zimmer gekommen war, ſeit jene da 
war. 

Die Clari-Marie ſuchte ihren Korb 
zuſammen. „Wenn Euch etwas fehit, 
ſchickt den Mann, und wenn er nicht 
recht thut, ſagt es mir; ich fürchte mich 
nicht ſo geſchwind!“ ſagte ſie noch, füg— 
te ein trockenes „Ade“ hinzu und ſtand 
auf der Schwelle.“ Und als der breite 
Rüden in der Thür verfchwand, fiel 
dem Weibe im Bett ein Vergleich ein, 
der dbrollig war, wenn bie Himmel3- 
boten fchlanfe, elfenhafte, beflügelte 
Geftalten fein folen: „Wie ein Engel 
ift fie eine“, durchzudte es die Wöchne- 
rin, und fie hatte diefes Wort vorher 
bon der Nachbarin gehört, Die eine 
Schaar Kinder befaß und die Elari- 
Marie fennen gelernt hatte. 

Und daheim hatten fie die Glari- 
Marie —— 

Auf der Treppe hockte noch der Tag— 
löhner und ſchlief; die Clari-Marie 
mußte dicht an ihm vorbei, und ais 
wecke ihn die Scheu vor ihr, fuhr er 
auf, als ſie an ihm vorübertrat. Er 
ſtaunte ſie an und wurde faſt nüchtern. 
Als ſie zwei Stufen tiefer ſtand, raffte 
er ſich auf. Dann wandte ſie ſich und 
ſah, daß er bei Sinnen war. 

„Jetzt,“ ſagte ſie ruhig, mit einem 
Ton von Güte in der Stimme, „ſeid 
vernünftig! Geht ſchaffen, und macht 
der Frau Freude ſtatt Kummer!“ 

Er gab keinen Beſcheid; ſie wartete 
auch nicht darauf. Er ſah ihr mit 
weit aufgeriſſenen Augen nach und 
ſetzte den Filz auf, der ihm vom Kopfe 
geglitten war. Aber als, ſie aus der 
Hausthür trat und unwilltürlich noch 
einmal zurüdblidte, 30g er unbebolfen 
und tief den Yil3 noch einmal vom 
Kopf, jo wie einer linkiſch und ſchwer— 
fällig und fcheu einen großen, einen 
ganz großen Herrn grüßt. 

vI. 

Die Cille war wieder daheim und 
erzählte. Die Lampe brannte an ber 
niederen Diele, ihr Schein fpann 
Kreife wie Wafferringe auf dem Ge- 
täfel und auf der MWachstuchdede des 
Tiſches, mit ſchwerfällig aufgeſtützten 
Armen und borgeneigten Körpern 
hodten die Ziegleriichen am Tifch und 
hörten der Eille zu. Der Töni, der 
Gejell, hatte die Pfeife im Mund und 
ſaß hemdärmelig da, zuweilen brach in 
die Rede der Cule an Schmatzen; der 
Töni ſog an der Pfeife wie das Kind 
an der Milchflaſche, aber er hörte eif— 
rig zu und nickte zuweilen beifällig; 
er war vor vierzig Jahren in einer 
Stadt geweſen und meinte ſich ſelber 
durch ihre Straßen gehen zu ſehen, 
während die Cille erzählte. Dieſe ſaß 
zu Häupten des Tiſches ſteif aufrecht. 
ſo daß ihr Oberleib wie eine herbe, 
zum Tiſche gehörende Schnitzverzie⸗ 
rung an ſeinem Ende ſtand. Ihr 
hageres Geſicht ſchien bleicher als 
ſonſt; die Brauen waren nah zuſam⸗ 
mengerückt, ſo daß der Blick düſter 
darunter hervorſtach und wie feind⸗ 
ſelig ein Geſicht um das andere ſtreifte, 
nur an die Clari-Marie ging er in 
in einem demüthigen Bogen borüber. 

„Jeſſes, ilt das eine Reife gemefen,“ 
erzählte die Eile. „Ganz dumm bin 


ich geworden bon dem Fahren auf der | 


Eifenbahn. Und falt verirrt hätten 
wir ung im Bahnhaf ba, in dem von 
St. Felir.“ 

„Wo wohnt er, ber Wpotheler?” 
fragte die Clari-Marie. 

Kirchgaſſe heißen ſie's * gab 
die andere Beiceid. Dar ilderte 
ſie in ihrer wortſparenden Art 
und Empfang bei Kirchhofer, dem 
Apotheker, weiter. 


Reiſe 


— 


Der war alt, klein, hatte ein zothes, | 
geſundes Geficht, aber langes, ſJ 


mweißes Haar, einen ebenfolchen art 


‚und gleichfarbene Brauen; er ftedte in 


einem fhwarzen Anzug, der jo fauber | 


— — — — — 


Reinun 

faß der Aurrer. gehe zei Wäc) 

ftanden fie da, diesſeits Ge ER 
taue Gaben, jenfeit3 da3 Haus mit 
m hohen Schindelgiebel und den neu 


und fein war wie das freundliche, ehr⸗ verfhalten Wänden, au denen bie 
würbdige Geficht, jo daß der Alte eine | fahlen Fenfter {ugten. Zwiſchen Haus 


ſeltſame Schmuckheit an ſich hatte. 
A wie aus einer Schachtel war ı 

“ fagte die Eille, beugte den Kopf , 
Su born und wurbe blutroth. Ganz | 
fo mit gebeugtem Kopf, alles Blut im 
Geficht, war fie zu dem alten Herrn an 
ber Apothefe getreten. Und der. Alte 
mar SKirchhofer, des Bergfteigers 
Vater. Leife lachend empfing er fie, 
ftredite die Hand, die Klein und ber- 
jhrumpft war, erft ber Eille hin und 
dann dem Saun, that dann die Thür 
des Ladens auf und hieß beide eintre- 
ten und tätjchelte eines um’3 andere, 
wie fie hineingingen, auf den Rüden, 
wie um zu fagen: nur ruhig, nur 
ruhig. Er mochte gefehen haben, wie 
beide heimlich zitterten. 

Hier warf die Clari:Marie wieder 
eine Frage dazmwifchen: „Wohnt er zu 
Haus bei dem anderen, bei dem Jun 
gen?” fragte fie. 

„Er hat noch die Apothefe mit ihm,” 
antwortete die Gille, „aber nicht mehr 
lang, fagt er,“ fügte fie bei. Dann 
fuhr fie von neuem fort: Dap eg — 
jeffes und jeffeg — mie Jchön fei bei den 
Kirchhofers! Daß fie yreude hätten 
an dem Zaun! Wie der e3 bekäme! 
Was er zu thun Habe! Mie er ganz 
gern bort geblieben jei! Gut feien fie 
mit ihm, mit dem Buben! Der alte 
Herr befonders! Der ‚habe in feiner 
Jugend eine Zeitlang in einem Alp» 
dorfe gewohnt und hätte Freude, die 
Berafpracdhe 'wieder zu hören. Und 
— und — und — 

Die Eille redete und erzählte. Die 
zwei Alten hatten längjt die Arme 


Ihmer auf dem Tifch liegen und ben | 


Kopf noch fchwerer darauf und fchlie= 
fen; der Töni ſtand zwiſchen hinein 
auf, ſpuckte aus, ſuchte ſich ein Streich— 
holz, um ſeine Pfeife neu anzuzünden, 
vergaß das Wiederniederſitzen und 
ging endlich aus der Stube. So ſaß 
nur die Clari-Marie allein noch auf 
recht und reglos da. Plötlich gingen 
ber Gille Gedanfen und Rede aus. 
Sie ftand auf; halb hatte fie Da3 Ge- 
fühl, alö verlaffe fie juft jegt erft die 
Stadt, mo alles wirr und lärmig und 
eng war. Gie tratian eines der Yen- 
fter, that e8 auf und jah die jchmeig- 
fame Bergnadt an. Auch die Clari- 
Marie erhob fih, nahm mortlos und 
wie man ein Bündel aufrafft eines der 
Ihlafenden Ueberzeitigeen am Til 
nad) dem anderen auf und trug e8 hin- 
aus. ndefjen ftand die andere im= 
mer noh am ?eniter, die Hand am 
offenen Flügel. Die Nacht der Thal- 
wände war jchmwarz, dort tief, un= 
durdhdringlich, Dort wie bon oben leife 
erleuchtet, daß ein paar Bäume an ei- 
nem Hange erfennbar waren, ba eine 
Felsbruſt, wie bepanzert ſchimmerte, 
da, dort lag es wie bläulicher Schein, 
drüben, mo die Kirche ftand, Teuchteten 
rothe Fenfter in die Finfterniß. Ueber 
ben Bergen ftanden die Sterne. 

Die Cille ftand gerade auf und 
Ihnaufte; e8 war ein befreiender 
Geufzer; Seffes, wie war e8 eng in 
der Stadt! Dann fchlug ihr plößlich 
das Herz fchneller, heiß überlief e3 fie. 
Sn der engen, fremden Stabt faß jett 
der Yaun, allein, weit weg! 

„Und doch meine ich, es ift ‚nicht3 
für den Bub!” 

Das fagte die Clari-Marie, die auf 
einmal hinter ihr ftand, fagte e3 klar 
und gerabeheraus und hart und ohne 
Umfchmeife, wie fie immer |prad). 

„Warum?“ fragte die Eile fchen. 
Dabei war es, al3 verlören die Mus- 
feln ihrer Geftalt an Spanntraft, der 
Kopf bog fich wieder vornüber; bie 
alte Laft drüdte ihr die Schultern. 

„Er — das ift ja ganz anders in 
der Stadt —, wenn er iieber heims 
fommt, wird er Tich hier night mehr zu— 
rechtfinden und bvielleiht mir ung in 
ihm nicht!" 

Eine Meile ftanden fie nebeneinan- 
der und blidften beide ftumm aus dem 
Yeniter. 

„Dent nur,“ fagte die Clari-Marie, 
„mie e& jebt in der Stadt zugeht, das 
raffelt und lärmt und treibt jeßt noch 
im Gemühl durch die Straßen und — 
hier ift e3 ganz ftill.” 

Die Eille antwortete nicht. 

„Und die Stäbter find anders,” 
fuhr die Elari = Marie fort, „und mer 
ben ihn ander3? machen, meiß Gott, 
mwa3 fie aus ihm machen werben.” Sie 
trat jeßt in die Stube zurüd und 
padte eine Arbeit zufammen, die no 
auf dem Tifch lag. Dann ging fie 
hinaus. „Ach. aehe fchlafen,” fagte fie 
im Dapongehen. 

Die Eille jah über die Kirche mit 
ben rothen Fenjtern hinaus nad dem 
fernen ren hinüber. Hinter dem 
Berg und no vielen lag die Stadt. 
Dort war der Bub, der 
dem Augenblid fragte fie nicht, ob e8 
gut für ihn mar, dort zu jein oder 
nicht. !'Nur die endloje Weite, die er 
imeg war, fiel ihr ein. Es zudie um 
ihren Mund, furz, wild, 
haſtig etwas Hinunterfaute. Dann 
36 ſie mit raſcher Hand das Fen⸗ 
ſter. In ihren Augen war eine Rothe, 
als ob ſie darin gerieben hätte oder als 
hätte ſie — aber bah, die weinen doch 
nicht, die herben Weiber vom Iſen—⸗ 
grund. Als ſie nachher in die Kam— 
mer trat, die ſie mit der Clari⸗Marie 
theilte, lag dieſe im Bett; aber ſie 
wachte noch und hob den dunkeln 
Kopf aus — rothblumigen Kiſſen. 

„Du,“ fagte fie, „morgen mil ih 
zur Trine in’8 Roththal hinauf wegen 
der Rinder.” 

geb,” Tagte die Eile, 


‚Ja. 
Ein Mann ſtand in der Ladenthür | märe es ihr auf die Zunge gefprungen: 
der Hirfchenapothefe, als fie anfamen, | „Hol den Jaun wieder heim!” 


der Jaun und bie Eile. Das zweit 


Haus lint3 unten an ber Gaſſe mar’. | Am anderen — —* Slork- 


Und bie Gaffe war dunfel; bier- und Marie nach ber Ro 
ftanden die Häufer aus i — Deo air dor im ‚mo 
das 


mehrſtocki 
auf, arg aft nam e8, en nei “a 
oben — F dan 


Jaun! In’ 


als ob ſie 


— wi 


und Gaben fuhr im Winter die Laue 
nieder. Wenn fie lag, bis tief in’s 
Frühjahr hinein, hatte der Roththal- 
bauer eine Brüde nad) feinem Heuftall 
und nahen Weg. 

Die Clarie-Marie fam an den Ga- 
den und fah jenjeit3 der Schrunde den 
Roththalbauern und fein Meib mit 
fhmweren Tragförben aus dem Walde 
herab= und dem Haus zu ſteigen. Es 
war Herbft, die Hänge gelbten, die vom 
Sengrund trugen Brennholz ein; die 
Hablichen fauften fi ihren Vorrath 
aufammen, bie Armen bogen die Rii- 
den frumm und lafen Heizung im 
Walde zufammen. Der Yurrer und 
fein Weib zählten fich zu den Armen. 
Der lange hagere Menjch war mit fei- 
nem hoch mit Holz bepadten Korb mie 
ein Thurm, der bornüber in’3 Fallen 
fommt und fich rüdmweife immer mwieber 
aufrichtet, die Furrerin aber fah aus, 
als müßte fie jeden Wugenblid unter 
ihrer Laft zufammentniden mie das 
taumelnde Elend; aber zäh mit ver- 
bifjenen Zähnen fam fie gegen das 
Haus niedergeftiegen. 

Die Clari-Marie rief fie an, und 
jene achteten ihrer nicht. Sie ftellten 
bie Hutten an’3 Haus, Llopften die 
Ihmweren Schuhe an die Hausmauer, 
daß der Waldlehn abfiel, und gingen 
hinein. Eine Weile jpäter trat die 
ClarisMarie ihnen nad) durch” die 
Ihür und fand fie in der rauhjchmwar= 
zen Küche, die mit einem halbblinden 
Tenfter nah mie ein Kurzfichtiger auf 
die fteil anfteigende Halde jah. Der 
Yurrer hantirte an feinem Beil, das 
loder war, die Trine wujch den Melf- 
eimer. Das Licht war jo büfter, daß 
die Clari-Marie Mühe hatte, zu unter= 
fcheiden, was fie thaten. 

„Suten Tag,” grüßte fie. 

Sie jahen fich beide um und traten 
faft haftig gegen die Thür vor, al3 fei 
ihnen juft in der Küche Gaftung nicht 
willfommen. Die war auch) nicht gajt= 
lih, was im Halbdunfel erkennbar 
war, rußig, unfauber, ärmlid. Im 
brüchigen Steinherbe fehlte das Teuer, 
obgleich e3 nahe an Mittag mar. 

„Komm dod in die Stube,” Taate 
die Trine, trat vollends aus der Thür 
und jchob die Schmwefter einer gegen 
überliegenden Kammer zu. Sie jel- 
ber trat zuerjt hinein, und alß fie plöß- 
li im vollen Tageslicht ftand, das 
durch eine Reihe meit in die Runde 
blidender Fenfter quoll, war fie ein 
fadenfcheiniges Weibömefen, nicht nur 
weil ihr Gewand zertragen und un 
ordentlich war, der Leib Jelber und 
daz dünne, braune Haar und ber 
ſchmale Kopf, alles war mie gejpart; 
die Clari-Marie, die immer erxnfte, 
lächelte innerlich und heimlich, daß die 
Sparfamfeit der Schweiter gleihfam 
aus allen Poren Iugte. 

„Seh dich,“ jagte die Trine und 
fchob ihr einen Stuhl zum runden 
Tifch, der in einer Ede unmert der 
Fenfteri ftand; fie felber ließ fi} neben 
ihr nieder und fonnte ein aufriebenes 
Auffeufzen nicht unterbrüden, als fie 
den forbmüden Rüden an die Holz- 
lehne legte. 

„Ihr jeid im Wald gewefen,” fagte 
die Clari-Marie. 

„3a,“ fagte bie 
dünne Röthe in die 
„&3 liegt fo unbändig viel 
Mald, daf es eine Sünde —” 

Der Bauer fam in dem Augenblid 
herein, und fie wandte fich zu ihm. 

„Wäre e3 nicht — du —eine Sünde, 
meine ich,” jagte fie, „das Holz alles 
liegen zu lafjen?” 

„Natürlich wäre e3," gab er zurüd 
und jegte jich zu ihnen, aber er rutjchte 
auf dem Stuhl, wie einer, der fein 
Sitleder Hat, jchielte nad) einem 
MWandfchrant in feinem Rüden, itand 
dann auf, machte fich daran zu ſchaffen 
und kramte ein abgenagtes Schafbein 
hervor und ein Roggenbrot. Beides 
legte er auf den Tiſch. 

„Eſſen können wir jetzt, während — 
während die Clari-Marie da iſt,“ ſagte 
er, und obgleich er ganz ruhig und faſt 
langfam ſprach, lag es wie Haſt in ſei— 
ner Stimme und Reue über unbenutzte 


andere, der eine 
Wangen kam. 
Holz im 


Zeit 
So kommt ihr billiger zu Holz, als 


wenn ihr kauftet,“ ſagte die Clari— 
Marie halb ſpöttiſch, halb zornig zu 
dem Bauern. 

Der nagte am dürren Fleiſch und 
und ſprach dazwiſchen hinein. „Es 
kann nicht billig genug ſein heutzu— 
tage.“ 


ge. 

„Und nichts Warmes habt ihr zu 
eſſen, bei der ſtrengen Arbeit?“ ſagte 
die Clari-⸗Marie mit offenem Mißfal- 
len. 

Die Trine fiel entſchuldigend ein: 
„Es iſt das Kochen nicht werth, wenn 
die Kinder nicht heimkommen.“ 

„Wir wollen nicht alles eſſen, was 
wir haben,“ ſagte der Bauer ſcharf 
und irgendwie, während er und ſein 
Weib die dünnen Scheiben des Flei— 
ſches abhackten und jede Brotkrumme 
vom Tiſche auftupften, lag es wie 
etwas verborgen Großes in der zielbe⸗ 
wußten Art, mit der ſie am eigenen 
Leibe ſich die behäbige Zukunft ab—⸗ 
ſparten. 

Aber die Clari-Marie mußte an die 
e⸗ Geſichter der Kinder den⸗ 


* Sparen iſt auch nichts,“ 
zürnte fie. „Machet euch nicht felber 
zufhanden bor den Leuten.“ 

Die anderen dbrüdten an einer Ge- 
gentebe herum, fanden aber feine und 
fauten emfig ihr hartes Fleifch. 

„Die Kinder fommen jest nicht 


mehr heim zu Mittag?" begann die | Schweiter und 


de | sa. Koi tagfehule if,“ gab 
Richt, atagfehule. it,“ g 
aut Antwort, „es 


— 
weiten Weg | 


— — 


gibt gerade ſonſt genug zu —— 

Er hatte es in ſeinem Weſen, ge mr 
bie Clari - Marie aufzumudfen, a 
wenn er ihrem Blid begegnete, der tar 
und berrifch und lauter über ihn bins 
ging, war er wie die anderen und ber= 
gas das Zornigwerden. 

„Wißt ihr was,“ ſagte die Clari— 
Marie, „gebt die Kinder uns in's 
Haus zu Mittag.“ 

„Ja —“ ſagte die Trine mit Be— 
denken. 

„Ja —“ ſprach ber Furrer nach. 

„Es koſtet nichts, natürlich,“ ſagte 
die Elari Marie meiter. 

„Es iſt zu til im Haus für unß, 
feit der Jaun fort iſt,“ ſprach bie 
Clari⸗Marie weiter. 

Der Furrer legte ſein Meſſer weg. 
Er kaute noch, aber er rutſchte ſchon, 
als litte es ihn nicht mehr auf der 
Bank. „Ich muß wieder an die Ar— 
beit,“ ſagte er. 

Da begann die Trine den Tiſch ab— 
zuräumen. 

„Nun, was meint ihr?“ fragte die 
Clari⸗Marie. 

„Meinetwegen können ſie wohl bei 
euch eſſen,“ ſagte der Furrer achſel— 
zuckend. Und die Trine drehte ſich 
um, lachte mit blitzartiger Freundlich⸗ 
keit und meinte: „Natürlich können ſie, 
und gern genug werden ſie kommen.“ 

„So ſchickt ſie von morgen an,“ 
ſagte die Clari-Marie. Sie ſtand auf 
dabei; die Trine band ſchon das Tuch 
um, das ſie umlegte, wenn ſie in's 
Holz ging. In dieſem Augenblick 
läutete von der Iſengrundkirche die 
Elfuhrglocke. Die drei traten ſchwei— 
gend gegen die Fenſter vor, durch die 
eine helle Sonne mit mittäglicher 
Stärke brach. Mit gefalteten Händen 
ſtanden ſie da, die Geſichter nach der 
Richtung gewendet, wo die Kirche lag. 
Myxriaden Stäubchen ſpielten im 
Lichtſchein rings um ſie; an Staub 
war die Stube nicht arm, auf den Ge— 
ſimſen lag er fingerdick, auf dem un— 
reinen Fußboden flog er in Flocken, 
lag auf den dunkeln Stabellen und 
klebte an dem weißgelb vertäfelten 
Wandwerk. Aber die drei Geſtalten 
ſtanden im heißen, weißen Licht, fcharf 
umriffen — lang, daß der gebeugte, 
eclige, Schwarze Kopf fait die Holgdiele 
ftreifte, der Bauer; Llein, unfcheinbar, 
wiederum tie fein Schatten, die fpibe | 
Irine; jehwer, jtarf, breit die Elari- 
Marie, und ihre breite, edige Stirn, 
auf der bie hellite Sonne lag, jchim= 
merte wie Elfenbein. Die Haltung 
aller war demüthig und andädtig, 
nur daß den Furrerifchen die Köpfe 
noch tiefer auf der Bruft lagen als der 
Glari-Marie, und daß diefe, al3 das 
Gebet gejprochen war, das Kreuzzei- 
chen lanafam, mit einer fonderbaren 
MWürde machte, während die beiden an= 
deren mehrmal3 und mit einer fait 
leidenfchaftlichen Haft mit den. Fin- 
gern an Stirn und Bruft rührten. 

Die Furrerin wendete fich mit einem 
Seufzer zuerft. „Seht lann eines 
wieder fchaffen,” Tagte fie, und fchlug 
die Augen zur Dede auf. Sie und ihr 
Mann murmelten noch das „Maria — 
Mutter Gottes,“ mährend fie jchon 
durch den Flur nach ihren Körben vor 
der Thür ſchritten. Sie Juden dort 
das Holz ab; die Clari-Marie ftand 
dabei und jah freundlich auf jie. Die 
demüthige Frömmigkeit hatte die Zieg- 
lerfchweitern immer zufammengehals 
ten, jeßt war mit dem Band auch der 
Tsurrer eingebunden und um ihrer 
Kircheneifrigkeit und ihrerGottfreund- 
fchaft willen jah die Clari-Marie 
Schwager und Schmweiter den Geiz 
na 


ch. 

Als der Furrer und ſein Weib die 
leeren Körbe auf den Rücken warfen 
und die Clari-Marie ſich zum Gehen 
rüſtete, kam drüben den Rothhornweg 
herauf der Strahlegghüttler geſtiegen. 
Der leete Ranzen, in dem er jeweilen 
ſeine Kriſtallfunde heimtrug, hing ihm 
am Rücken, und er ſtieg gemächlich 
bergan, einen zufriedenen Ausdruck im 
braunen Geſicht; als er die Blicke der 
drei auf ſich ruhen fühlte, wurde ſein 
Weſen noch ſchwerfälliger, linkiſch fuhr 
er mit der Hand durch den ſonderbar 
lückigen Bart. 

„Tag,“ grüßte er mit einem unbe— 
holfenen Lachen im Vorüberſteigen. 

„Tag, Wipfli,“ gab die Clari— 
Marie zurück. „Tag,“ grüßten die 
Furreriſchen. Der Bauer warf dabei 
ſein Beil in den Korb. „Er iſt wie— 
der in der Stadt geweſen, ſeine Strah— 
len verhandeln,“ murrte er; es klang 
aber wie ein qualvolles Aufſtöhnen. 

„Der verdient ein Em“ Tagte bie 
Furrerin. Nhre Augen gingen hinter 
dem MWipfli her, als fümen fie nicht Ios 
bon ihm; etwas mie ein Lechzen war 
in ihrem Dli d. 

„Das mein’ ich, verdient der Geld,“ 
echote der Bauer dumpf und wandte 
fih die Halde hinauf dem Walde zu. 

„Run bet Herrgott wird und auch 
weiter helfen,“ jchloß die Furrerin, 
ah die Schwefter Halb Tächelnd, halb 
mit bemüthiger Jrommbeit an und 
gab ihr die Hand zum Abſchied. 

„Alſo ſchick die Kinder,“ ſagte die 
Clari⸗ Marie und ala bie Furrerin 
bejahte, fies ſie in die Schrunde hin⸗ 
ab nach dem Weg hinüber. Von jen— 
ſeits ſah ſie die Schweſter ihrem 
Manne nach dem Walde folgen. Da 
bob ſie ſelber an, dem Dorfe zuzuſtei⸗ 
gen. Das Sonnenlicht lag auf ihrer | 
fchweren Geftalt und fach faft Hei 
auf ven dünnen jchwarzen Scheite 
hr Kopf war leicht gejentt, und fie, 
jann. Der Geiz‘ der Berwandten 
ging ihr im Kopf Yeium, einen Augen» 
blid grollte fie ihnen, den nädhiten | 
lächelte fie fajt ob der Schrullenhaftig- | 
feit, mit der bie zwei auf: beffere Tage | 
bin jparten und jid) ug Dan 
wieber märmte —— — Ser 3 

er gegenüber, 
—— des 2— willen, mit dem hiefe | ba 


Ric Sen ber Star-Marie 


| Narrheit 


dem Leben der 
Elari-Marie: nu Beten und Gottbie- 
nen überfhat fie fich. 


T. 


Aus einer Dachlanımer des Ziegler- 
baufes fchauten zwei Kinderföpfe, der 
braune de3 urrerhanfi und der feine, 
blonde feiner Schweiter. „Jeſſes, wie 
ſchön!“ ſchrie der Hanſi in's Leere 
hinaus und hockte auf dem Fenſter—⸗ 
ſims, hielt ſich mit dem einen Arm am 
Laden und ſtrahlte mit den bachklaren 
Augen übermüthig den Tag an, der 
nicht fo viel Sonne hatte als der Bub 
im Blid trug. Die Kammer war jeit 
heute den Kindern eigen; und von 
heute an hatten fie nicht mehr nur 
Mittagbrot, fie hatten au Wohnftatt 
bei der Elari-Marie, 

„Sie find der Schule näher fo, 
mwenn’s in den Winter gebt,“ jagte 
diefe zu denen vom KRoththal; zur 
Eille meinte fie: „ES it doch feine 
rechte Luft für das Kindervolt bei den 
zwei Sparfamen.“ 

„Lzafle fie da,“ fagte die herbe Eille, 
„es wird eher etwas aus ihnen.“ 

In der Dachkammer, wo ehemals 
der Jaun geſchlafen hatte, lagen dit 
Habſeligkeiten der zwei Kinder, ſoweit 
ſie ſie täglich brauchten; der Furrer, 
der Bauer, hatte ſelber im Vorbei— 
gehen die Kifte auf der Rüdengabel 
in’& Haus getragen, al3 er heute mor- 
gen zu Markt gefahren war, um Zie- 
gen zu holen. 

„Jeſſes, wie ſchön!“ ſchrie der 
ſchmalwangige Hanſi in die Gottesluft 
hinaus, und das Zieglerhaus ſtand 
doch in einem Schattenloch und nah an 
dem Gedränge der Dorfhütten, und 
oben im Roththalhaus hatten ſie unter 
der blitzenden Sonne gewohnt. Nach— 
her fuhren die zwei vom Fenſter zu— 
rück, fuhren kreiſchend und lachend 
über die engtrittige Treppe hinab und 
kamen wild wie ein Windzug in die 
Stube hineingefahren, ſo daß der 
Chriſoſtomus auf dem Ofen zuſam— 
menfuht und fajt die Pfeife aus den 
zitternden Händen verlor und bie 
Anni, fein Weib, ein „.ere ja“ um’3 
andere ftöhnte. 

„Wo ift die Baje EClari-Marie?” 
fragte der Hanfi, jtand breitfchultrig 
da, die Brujt herausgedreht, daß er 
fräftig ausfah, und die Augen voll 
und Uebermuth. Da fam 
die Clari-Marie herein, jchidte den 
Hanfi in die Werkftatt hinüber, daß er 
Hobelfpäne fajlfe, nahm die Severina 
mit fich nad) der Kühe und brauchte 
nur ihnen. nahe zu fein, jo war ihre 
MWildheit zahm und waren fie von einer 
ftillen, faft fcheuen Folgfamkeit. Zu 
der Kammer aber, wo die Finder 
untergebracht werden Jollten, ftieg die 
Eile hinauf, Ordnung zu  Ichaffen, 
fing an, die paar Gewandftüde in ei- 
nen tleinen MWandichaft zu legen, hielt 
mitten in der Urbeit inne und a0g ei= 
nen Brief aus der Tafche. Der trug 
als Auffchrift das furze „yrau Clari- 
Marie im Kfengrund“, und die Clari- 
Marie hatte ihn eben geöffnet,gelejen 
und der Schweiter eingehändigt mit 
den Worten: „Da lies! Vom Jaun!“ 
Die Eile trat an das Kleine Yenjter 
por, hatte unfichere Hände, als fie den 
Brief au3 dem Umfdlag 309. und 
fchien, lang wie fie war, leicht müde zu 
werden; denn fie ließ fih auf einen 
der Stühle nieder und jfeufzte dabei 
beritohlen, als verjchludte fie ein heim= 
lich ächzendes: „Mein Gott!“ Dann 
las fie und las: 

„Schön ift es hier in St. Felix, 
Bafe! Und gern bin ih Hier! Gie 
find alle recht mit mir, mehr ala recht, 
der alte Herr, dem jungen Herrn ber 
Vater, nun gar! Das in eima3 mäch- 
tig Schönes fo eine Apotheke, und ich 
muß auch helfen im Laboratorium, 
ba3 ift dort, mo man Salben macht 
und Pillen und andered. Und in bie 
Schule gehe ih mieder, aber ganz an= 
ber3 al3 im Ifengrund, piel ernſter, 
und vielleicht muß ich wieder ganz in 
in die Schule gehen und nicht mehr in 
der Apotheke helfen, weil ich Freude 
habe, noch in die Schule zu gehen. Ein 
Apotheker möchte ich werden; die ver— 
dienen mächtig- viel Geld, aber noch 
lieber ein Doktor, einer, der‘ bie 
Menfchen gefund machen fann mie 
hr, Bafe Elari-Marie, aber von 
Euch lerne ich e3 nicht, aber hier fann 
man e8 lernen, und e3 fommt einer 
hier in bie Apotheke, ein Doftor, der 
ift am Spital, und ber Bater — dem 
jungen Herrn fein Vater — fagt, daß 
er ein Gefcheiter if. Und — und jo 
einer möchte ich fein, Bafe Clari- 
Marie!“ 

©o fhrieb der Jaun, der Bergbub! 
Die Eile jah auf und in der Kammer 
fih um und hatte Herzklopfen. efles, 
mas dem Bub dur den Kopf ging! 
&3 mar jchon, als gehöre er jeit einer 
Emigfeit in die Stadt hinunter und 
gehöre nicht mehr in den Berg. Du 
hätteft ihn nicht ' gehen (affen follen, 
fuhr e3 ihr durch den Sinn, und im 
gleichen Augenblid fam ihr ein ande- 
rer und mißgünfti 8 Gedanke: „Jetzt 
räumft du den Schweiterfindern bie 
Kammer ein und der \aun ift fort. 
Warum ift der nicht Hier ftatt bes 
Hanfi und der Severina!” 

Sie rutfchte auf dem Stuhl, beugte 
fich jet nieder, richtete fich wieder auf 
und brehte die ſteife Geſtalt, als winde 
ſie ſich unter etwas. Dann ſtand ſie 
auf, ging einmal gegen die Thür, dann 
wieder zurück und wieder zur Thür. 
Das Leben iſt nicht leicht, Cille Zieg⸗ 
ler! Aber das weißt doch ſchon lange! 

Hin und her ging ſie, hin und her, 
und im Hin- und Hergehen würgte fie 
das Heimmeh nad) dem herunter, der 
in ihrem Leben das 
Endlich ging fie wieder an die Arbeit, 
aber al3 fie in ben Um» 


| (lag puren Mare merkte fie 


ein Zettel te, Sie 
na ‚ad ht 6 —— 


rohe 


$ nd das — 


Höchſte mar! 


ige, mein Ba und — fü: 
ihn thun, wenn er ſich ſo hält. 


will ihn weiter lernen laflen, wenn er 


Freude hat. Deshalb fol er mieber 
ganz in die Schule gebracht merben 
und feine Gehilfendienfte mehr ihun. 
Ihr werdet wohl einverftanden fein, i 
daß er etwas lernt. Wiſſen ift Heute 
zutage mehr al3 Geld.“ ? 

Die Eile ftand und ließ den Brief - 
finfen. . Wieder fchlug ihr das 
halb vor Sreude, Halb vor Unruhe, 
Iefles, mas ift da3 für einer, der Bub! 
Lernen, immer nur lernen! Uber er 
hatte rechi. der Kirchhofer, nicht dawi⸗ 
der ſein durfte man ihm, Sünde wäre 
es! So mochte er fort bleiben — ſo 
mochte er! Was ihat es, wenn ſie 
Heimweh hatte, wenn der Bub lernie 
wenn — wenn er ein Herr wurde ba 
draußen, ein ftäbtifcher, wenn — am 
Ende gar — ein Doktor — aus ihm 
wurde! 

Der Cille Geſicht zuckte, ſie — 
dad aufquellende Flennen. Yaum! 
Saun! — Langfam und mit Tchwim- 
menden Augen padte fie da3 Gewanb- 
zeug ganz hinweg. Dann richtete fie 
den hageren Rüden auf,fchludte no 
einmal; nun waren ihr bie Augen 
troden. Dann ftieg fie hinab. 

Sn der Küche traf fie bie Elari- 
Marie mit dem Kind no. Gie gab 
ihr den Brief zurüd und machte fid 
am Herd zu fchaffen. Eine Meile 
Ichwieg fie; dann Fitt eö fie nicht Tän- 
ger. „E3 geht ihm gut, dem Zaun,“ 
Jagte fie. 

Die Elari-Marie fand über einen 
Mafchkübel aeneigt, heißer Dunft flieg 
daraus auf. Schmweißperlen fehim- 
merten ihr auf ber Stirn, aus ihrem 
Ihlichten, dünnen Scheitel Töften fi 
einzelne Haare und flanden wire nad) 
allen Seiten. Sie trug eine graue 
Ylanelljade, deren Aermel bis zum 
Ellbdgen aufgefrempelt waren, an den 
fejten Armen haftete verSeifenfchaum. 
„E3 jcheint, daß e8 ihm gut gebt," 
Jagte fie troden. 

Die Eille war jcheu und gebrüdt. 
„Lernen thut er einmal, der Bub,“ 
murmelte fie nad) einer Weile, faft ala 
Ipräche fie mit fich jelber. 

„Wird er ein Pfarrer, der Jaun?“ 
fragte Severina, die an der Elari- 
Marie ihrem Kübel ftand und mit ber 
fhmalen Hand im Geifenjhaunt 
rührte. „Die Mutter jagt, er ift eıner 
wie ein Pfarrer,” fügte fie bei. 

Die Eille lachte ein. wenig. „Ein 
Doktor wird er am Ende!“ fagte fie. _ 
„Jeſſes, du Clari-Marie,“ wandte fie 
ſich an dieſe, „wenn er ieht gat ein 
Doktor —“ 

Die Rebe blieb ihr im Holfe feden. 
Die Elari-Marie fah auf. Sie — 
beide Hünde aus dem Waſſer und 
ftemmte ſie auf den Kübelrand. 
wird nicht dein Ernſt ſein, du,“ 
ſie zur Schweſter. Dabei re ihr 
Geficht Hart, ver Kopf ftand fteif im 
Naden, ie hatte eimas von * lo 
der in eine Straße rollt u * 
ſperrt: Geh einer vorbei, wenn er 
fann! „Gin Doktor, der Bub!“ ftieß 
ſie kurz hervor, ſo als fehle ihr der 
Athem. „Was weiß ſo ein Doktor! 
Was iſt ſo einer? Wald ſtehen 
die Kräuter auf den Matten, da lann 
einer dad ewige Leben auflefen, wenn, 
e3 der Herrgott einen finden Ja 
will! Alles andere ift Zug und 
Irug! Und der Bub fol ein Doklor- 
werben!” 

„Du haft auch bei ihnen gelernt, bei 
den Aerzten,“ jagte die Eille til, ſtör⸗ 


riſch. 

„Gelernt?“ ſagte Clari⸗Marie 
„In der Stadt bin ich geweſen und bei 
ihnen, den Doktoren, ja, weil die Re- 
gierung jo eingejeßt hat, daß aus je- 
dem Dorf eine geht! ber gefehen 
habe ich genug und mein Theil gedacht! 
Seit ich hier bin, ift fein Toktor mehr 
in den Ifengrunb gekommen!“ 

Die Cille ſchwieg, wahr war es, 
was ſie ſagte, die Clari-Marie, es lam 
kein Doktor nach dem Iſengrund! 

Da nahm jene ihre Arbeit wieder 
auf, langſam packte ſie ein Wäſcheſtüd 
und ſchlug es auf's Breit. „Ein 
Doktor wird er nicht, der Jaun, "ober 
— ober in’3 Haus fommt er mir nit 
mehr!” jagte fe. E& war halbin _ 
den heißen Dunft hineingemurmelt, 
aus der Art, mie fie bajtand, breit, 
muchtig, ftörrifch, konnte die Eille 
leſen, was ſie nicht verſtand. Sie 
verſchluckte einen Seufzer und ging; 
ſie wich immer, wenn die Schwefter 
zürnte; das mußte fo fein, war immer 
fo gemejen, das lehte Wort und das 
gültige lag bei der Elari-Marit, 


* * * 


Am Nachmittag liefen der Hanſi 
und die Severina zur Schule, die ſie 
am morgen, ihres Umzugs halber, ge⸗ 
ſchwänzt hatten. Der Hanſi ſchrilt 
voraus, ſtampfte mit ſchwerem Schuh⸗ 
werk den Boden der Dorfgaſſe, der 
vom erſten Froſt hart und ſpröde war, 
und hielt die Daumen in die Riemen 
ſeines Schultorniſters gehängt. Der 
Nordwird kam hinter ihm her gefah- 
ren, faßte ihn ruckweiſe und ſtie ihn 
borwärts, dann machte ber den 
Naden fteif, ftemmte fi und murtie 
zwiſchen verbiffenen Zähnen hervor: 
„Seht ftoß, wenn du Tannft!*- Der 
Nordwind pfiff an den Wänden bes 
Rothhorns, had) am Himmel — 
hin, und der —“ wurde 

grau; der Wind zog die 

darüber. Die Tannen über 

Dorfe raufchten,. fsfl, es tönte wie 
fliegende Wthemzüge eines Wiefen. * 
Der Wind mwirbelte au die Heine 
Severina durch bie Dorfgaffe 
wie ein eg ber Bra 


———— 





a weither Kiffen: 


x m’ einer. Meinen. i beutfihen Stadt, 
bie nicht genannt "fein will, lebte 
- Hhlecht und recht, Chriftian Fürchte- 

Holt MWenbehals, Vizebürgermeifter 

bafelbft. Da mar im Umtfreis von 
drei Meilen nicht Mann nod; Weib, 
weß Standes auch immer, denen 
Chriftian Fürchtegott Wendehals 
gänzlich unbekannt geblieben wäre; 
ſei es, daß ſie den behaglichen alten 
Herten auf feinen häufigen Promena- 
den mit eigenen Augen befchaut, jei es, 
daß au; nur die Kunde von ſeiner 
überaus. bemerfenswerthen Reblichkeit, 
' Gerechtigkeit und Milde zu ihnen ge= 
drungen. 

Boll von feinem Ruhme war befon- 
ders die Milchfrau. Da diefelbe ſeit 
langem befugt war, täglich das wür⸗ 
dige graue Haus am Marktplatz 
zu betreten, welches vom Großvater 
des jetzigen Wendehals erbaut, vom 
Vater neu angeſtrichen und vom Soh⸗ 
ne ſelbſt mit einer modiſchen Gas— 
und Waſſerleitung verſehen worden 
war, ſo hatte ſie öfters Gelegenheit, 
in direkte Berührung mit dem kinder— 
loſen Ehepaar zu treten. 

Sie erzählte, daß auf dem Tiſch im 


Wohnzimmer ſtets ein friſcher Strauß 


beſcheidener Feldblumen ſtand, daß 
Chriſtian Fürchtegott zweimal in der 
Woche badete, was, wenn das Jahr 
um iſt, eine hübſche Anzahl von Bä— 
dern ergibt, daß kein Bettler unge— 
ſpeiſt und ohne Zuſpruch von ſeiner 
Thür ging, und daß die freundlichen 
alien Leute niemals eine Waiſe ſehen 
konnten, ohne ſie an Kindesſtatt an— 
zunehmen. 

So gewann die Bevölkerung Ein— 
blick in die Lebensführung dieſes fried— 
fertigen Charakters, und als es vor 
einem Jahre hieß, einen neuen Vize— 
bürgermeiſter zu erküren, da fiel die 
Wahl einſtimmig auf Chriſtian 
Fürchtegott Wendehals; worauf die 
Milchfrau nicht wenig ſtolz war. 


Nicht ohne Widerſtreben hatte die— 


ſer das Amt angenommen. Er ſah 
mit Recht das Erſtrebenswertheſte die— 
ſes Lebens in der Erhaltung des 
Gleichgewichts und pflegte allem, was 
Unruhe verurſachen könnte, weit aus 
dem Wege zu gehen. Er vermied es 
aus dieſem Grunde ſogar, in die Zei— 
tungen zu blicken, und ſchlug er ſie 
dennoch einmal auf, ſo klappte er ſie 
bald wieder zu, legte ſeine Brille auf 
die Untertaſſe, blickte ſeine Gattin feſt 
an und ſagte: „Es lebt ein aufſäſſig 
Volk in der Welt, Friederike!“ Aller 
irdiſchen Eitelkeit abhold, ſah er nur 
die möglichen Aufregungen der ihm 
angebotenen Machtſtellung, und erſt, 
als man ihm bewies, daß auch in ſei— 
ner neuen Eigenſchaft der Haß und 
Hader der Parteien nicht zu ihm drin— 
gen könne, ſagte er Ja. 

Von jener Zeit an hatte er nur die 
eine Beſorgniß, nämlich daß der Bür— 
germeiſter ſelbſt erkranken möchte, und 
er, Wendehals, ſich vertretungsweiſe 
auf dieſen exponirten Poſten ſtellen 
müßte. Zum Glück hatte der Bürger— 
meiſter eine Bärennatur und war ſo 
vollblütig, daß er bislang nicht ein— 
mal einen Winterüberzieher beſeſſen 
hatte. Wendehals aber drang nun— 
mehr energiſch auf die Anſchaffung ei— 
nes ſolchen und litt auch fürder nicht, 
daß der Bürgermeiſter bei Nordwind 
ohne Halstuch das Haus verlaſſe. 

* * * 

Wie erſchrak Chriſtian Fürchtegott 
Wendehals aber, als an dem eiſigſten 
Wintertage, den er je erlebt zu haben 
glaubte, der Bürgermeiſter im kurzen 
Rock und bis an die Zähne bewaffnet 
zu ihm kam und ohne Umſchweife rund 
heraus erklärte, daß er auf die Haſen— 
jagd gehe! 

Wendehals beſchwor den Bürger— 
meiſter und bat ihn herzlich, von ſei— 
nem wahnwitzigen Vorhaben abzuſte— 
hen. Er fragte ihn, ob er ſich der 
Tragweite ſeiner Handlung —— 
ſei, nannte ihn einen Familienvater 
und bezog ſich auf verſchiedene Stellen 
der Bibel. 

Umſonſt. 

Horridoh,“ lachte der Bürgermeiſter 
rauh, „wünſchen Sie mir lieber Hals— 
und Beinbruch!“ 

Krachend fiel die Thür hinter ihm 
ins Schloß. 

Wendehals fiel auf ein Polſter und 
wies Speiſe und Trank von ſich. 

„Selbſtmörder!“ hauchte er tonlos, 
und auf alle Verſuche ſeiner Gattin, 
ihn zu überzeugen, 
nicht immer einen töbtlichen Verlauf 
für den Jagenden nehmen, hatte er 
nur eine matte abiwehrende Bemeaung. 


„Er. fann gefchoffen werben,“ fagte 
er dumpf, „er fann auch verwundet 
werben, er fann fi unfcdhiwer eine 
Lungenentzündung holen, beftimmt 
aber eine Halsentzündung, er fann 
ftolpern und fich etwas brechen, er 
. fann bejonders in einem Gumpfe ver- 

finfen und elend umfommen, während 
niemand meiß, wo er ijt. In dieſem 
lebten Fall wird er erit nach dreißig 
Jahren als verfchollen erklärt; wäh: 
er  xend diefer Zeit muß ich ihn vertreten. 
. Selbjt im allergünftigften Fall mirb 
“ er für einige Tage bettlägerig; über- 
morgen, ?rieberife, ift aber bereits 
bie außerordentliche Sigung— — Die 
en ich, ungefchult im Kampfe — —“ 

„Bas liegt denn vor, Chriftian?“ 

— handelt ſich um einen Dring⸗ 
lichteitsantrag des Magiſtrats betreffs 
Exichtung eines jener kleinen — — 
Du weißt ſchon — Man 

te denfen, daß die Stabtperordne- 
en tie ein Mann für eine fo jegen- 

He Einritung jtimmen müßten — 

nein! — Der finftere Geift des 
ruhrs, der auch in ihre Reihen ge— 
gen iſt, mißtraut allem und ſieht 

„jenem unſcheinbaren Bauwerk eine 

bingburg, eine Trutzfeſte — —“ 

Bee ſchwieg, verſank in dum⸗ 

Brüten und war re „ganzen Tag 
wi 


daß Hafenjagden, 


durch bie Zähne 
ſeufzend ein. 


' Der — Gott der Träume 
aber mißbraucht feine Macht, um Ti 
folgenden Scherz mit dem guten Wen- 
dehals zu leiften: 

Kanonengebrüll. Barrifaden, Ge- 
tümmel. Roß und NReifige Auf 

fhäumendem Berberhenait Chriftian 

Fürchtegott Wendehals in Helm und 
| Schlafrod, zwei doppelläufige Yiepol- 

ber im Gurt. 1m ihn aefchart feine 

Getreuen, bejonders der Kommandeur 
Ein merkwürdiger 

Menih, diefer. Kommandant! Er 
foeint gar feine Anafjt zu haben, 
raucht Pfeife und macht abfällige Be- 
merfungen über ben Feind. Der 
Feind felbft fteht in drohender Hal- 
und wirft 
| 
l 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


der Feuerwehr. 


tung Hinter einer Mauer 
höhniieh mit Sprengftoffen. 
Mendehald mit 
Aber es iſt 
Muthe, 


m 


„Hurra! ruft 
bligenden Augen. 
im Grunde nıcht jo zu 
möchte lieber in Güte —. 

Der Helm fängt an, zu drüden, 
der Berberhengft Ihaumt wie ein 
Waflerfall, er fteigt in die Luft mie 
Bequem tft zum 
wird 


ihm 
er 


ein Dentmalepferd. 
Glück der Schlafrod, 
ganz ruinirt werben. 

„Was machen mir, General?” er: 
fundiat fih freundli der Komman- 
dant der Feuerwehr. 

Mendehals mweik e8 nicht und wartet 
ab, ob fich der Feind vielleicht eraibt. | 

Plöglih Yäuft ein Hafe über das | 
Schlachtfeld, hinter ihm der verſtorbe— 
ne Bürgermeiſter und will ihn mit ei- 
ner Schlinge fangen. 

„Halt!“ brüllt 
ſchrecklicher Stimme. „Befehlen Sie 
dem Feind, wegzugehen!“ Aber der 
Bürgermeiſter ſchüttelt den Kopf und 

läßt nicht ab von dem Haſen. 
| Der Feind rüdt unter obffönen Ge- 
| fängen vor. 
| „Mlles ift verloren,” Tächelt ber 
Kommandant der Feuerwehr, Tlopft 
die Pfeife aus und fängt an, zu früh: 
ſtücken. 

„Nichts iſt verloren!“ knirſcht Wen— 
dehals. 
| —-für den Fall der dringenditen Noth! 

Auf dorthin!“ Er fehlägt dem Ber- 
| gerhengft die Sporen in die Weichen 
| und begibt fich darauf zu Fuß nad) | 
| dem Kiosf, gefolgt von feinen We: 
| 


aber er 


Mendehals mit 


| — 

Der vordringende Feind findet den 
| Kiogt bejett, die Thüren feit verram= 
| melt.. &r murrt vernehmlich. Innen 

—— Wendehals ertheilt ſeine 
Befehle. Der Kanonier ſoll mit ſeiner 


| Kanone aufs Dach) Steigen, aber es tft | 


ihm nicht ganz wohl, und er hat 14 
eingefchloffen. Wenbehals jucht Zei 
zu gewinnen. Gr fteiat aljfo jelbft 
hinauf, flettert an der Fahnenftange 
in die Höhe und hält eine Anjprace 
an den Feind. Der Kiost, führt er 
unter Anderem aus, gehe von innen | 
zu berriegeln, jet alfo eine uneinnehm- 
er Trutzfeſte. 
Lachen in den 
Dann verſtärktes Murren. Man 
hört drohende Rufe, und Keulen⸗ 
ſchläge donnern gegen die Thür. 

Die Lage wird kritiſch; dem Kano— 
nier iſt ſchlechter als je. 

Wendehals telegraphirt nothgedrun— 
gen an den König: 
einen Kanonier! 
mehr halten. Hochachtungsvoll Gene— 
ral Freiherr v. Wendehals.“ 

Während man die Antwort erwar— 

t. legt Er Feind Feuer an den 
Kiosk. s verbreitet ſich ein brenz— 
licher Serum, 


feindlichen Reihen. 


Ich Tann mic nicht 


* = 
die Dinat, 
als MWendehals erwachte. 

Die Nachtlampe laq in Scerben 
auf dem Fußboden, und in dem aus: 
gelaufenen Del Ihmamm die herabae= 
fallene hellblaue Nachtmüte. 

Mendehals richtete Tich auf, fuhr 
mit bebender Hand mehrfach über Sei= 
nen erfalteten Kopf und juchte zur 
Befinnung zu kommen. 

Beim Kaffee faate er zu feiner Gat- 
tin: „Es ift entfeglih! Man muß fi 
heutzutage fürchten, zu Bett zu geben, 
—.,e3 gibt nichts, das jo gefährlich 

Ber Man liefert fih auf Gnade 


| 
| 
| 
| 
| 
So — ſtanden 


oder Ungnade aus. Heute Nacht ſah 
ich mich gezwungen, auf einem Pferde 
zu reiten und andere Dinge zu thun, 
die mir während des Tages fern lie— 
gen. Was nutzt es, daß ich mir jetzt 
ſage: es iſt nicht wahr!? Das macht 
die heftigen Gemüthsbewegungen, de— 
nen ich ausgeſetzt war, nicht ungeſche— 
hen.“ 


e 

„Man muß es fich gefallen laffen, 
Ehriftian!” 

„Du haft recht, Friederife! Aber es 
ift Shlimm, daß man fich das aefallen 
Jaffen muß. Höre zu, was id) träum= 
te! „Ranonengebrüll, Barrifaden, ®e- 
tümmel — —“ 

Sn diefem Augenblid klingelte es 
(zum Glüd), und es traf von Seiten 
des Herrn Bürgermeijter mit herzli- 
chem Gruß ein Hafe ein. 

„Wie—befindet fich der Herr Bür- 
germeifter?” fragte der alfo Befchentte 
unficher. 

„Gr macht Freiüibungen am fehme- 
benden Red,“ gab der Bote an. 

Damit war die politifhe Rolle 
Shriftian Fürchtegott Wendehals aus- 
geipielt. 


Thalfahri. 


Stigzze aus den Bergen von F. Clauſen. 


Er muß ſtehen bleiben und lachen. 
Da zieht er nun an einem Januartage 
in deutſchen Landen in Hemdärmeln 
einher, dabei noch ſchwitzend und, im 
wörtlichſten Sinne, ziehend. nämlich 
hinter ſich den federleichten Bockſchlit⸗ 
ten über den fntrfchenden Schnee. Ha- 
ha! 

Wer würde ihm das in Berlin nn 
ben! ms —— trogbem 
10 Grad Kälte m ; aber nicht ehr 

eil’er hatte 


„Wir haben noch den Kiostf | 


„Bitte umgehend | 


liegt Berdtesgaben zu feinen | © 

grüßen, nett wie ein — ſo ſau⸗ 

ber wie aus einem Baufaften genom- 

men, ‚mit feinen fchneeweißen Hausba- 

hern, und ſchmiegt ſich wie ein Kind 

an die Mutter ind Thal an die Berg- 
lehnen. 

‘a, er, der Forſchungsreiſen de Fritz 
Hallig, war hier hängen geblieben in 
Berchtesgaden, auch geblieben, als mit 
den erſten Zugbögeln auch die letzten 
Touriſten fortflogen. Hergeſchickt hat— 

te ihn der Doktor wegen Modekrank— 
heit, Uebernervoſität, auf Deutſch 
Großſtadt- und Ehrgeizkrankheit. Ge— 
ſund war er geworden, viel zu geſund, 
um überhaupt ſchon ans Fortreiſen 
denken zu können. Ganz allein, kein 


= 


e Straße ge gut 

a: Alfo wieder die Ar hoch, 
nicht aebremit, hinab die Fahrt den 
fliegenden Wünfchen nah! ebt ift 
er ganz nahe, und da fommt ein Muth 
über ihn, und an ihr vorbeifliegend, 
ruft er: „Hanna Hellmers, ich lie — 

Mehr Hat fie ficher nicht verjtanden, 
und er fann natürlich nichtS mehr von 
ihr fehben. Da, hinter ihm ein leichter 
Auflrei. Er ftemmt die Haden in 
den ftiebenden Schnee, enplich fteht der 
Shlitten. Nein, Gott fei Dant, er 
fiebt fie deutlich auf der mondhellen 
Etrahe neben ihrem Schlitten Ätehen. 

„Sie haben fich Doch nicht verlegt?“ 
ruft er im Zurüdeilen, 

„Rein, nur mein Schlitten ift ae- 


| Menfch, der an ihn Anfprüche machte, | brocdhen.“ 


| feine Arbeit, die-an den vermaledeiten 
Schreibtifch lodte. 
Da, ein warnender Ruf einer Men= 


ı 


Ihenftimme, und aus der Wegbiegung | 


tommt ihm ein dunkler Ballen enige- 
gengejauft. Nafch rettet er fich in die 
| Schneewand neben dem Weg. Den 
| grünen Hut im Naden, die Pfeife im 


| Wunde, im Rüden auf dem Schlitten 


hochgethürmtes Scheitholz, ſo ſauſt in 
ſchwindelnder Fahrt der Holzknecht zu 
Thale. Ein frohes: Grueß di Gott, 
und fort ſtiebt er um die Biegung. 
Manneshandwerk, ſo luftig und leicht 
anſcheinend, und doch wie mancher 
fand ſchon den Tod auf ſolch ſauſender 
Thalfahrt mit dem wuchtenden Holz— 
ſtoß im Rücken, wenn ihm die Gewalt 
über die Lenkung verloren ging. Die 
| Martertafeln am Wege erzählen aller- 
hand gar traurige Gejchichten. 
Da fommt jchon wieder einer ge- 
praflelt. Der Menfchnee ftiebt und die 
| Holzicheite fnaden. So mill er, Hal- 


Ita, aud) nachher zu Thal fahrer, nur | 


in harmlofer Fahrt auf leichtem 
| Schlitten den faft zweiftündigen Aufs | 

meq in zehn Minuten hinabmwirbeln. 
| Frjt will er oben in der Scheune einen 

Irunf thun, und dann binab mit 
| leichtem Herzen. 

Schon blidt der Mond im machien- 
den Viertel vom Iorenner oc herü- 
ber. &3 ärgert ibn faft, in der Bau- 
| ernftube jchon eine Sejellfchaft von la= 
ichenden und 

und Damen zu finden. Wahrfcheinlich 
Leute aus Salzburg, die gern imWin- 
ter hierherfommen. 


| 


&r hätte lieber ein halbes Stündchen | 


allein geplaudert mit den ihm fchon 
mohlbefannten Gebirgsleuten. 
„Seahit’ eini!“ fagte die Bäurin, 
jein Zögern in der Thür bemerfenbd,. 
„A Moab, gel?" Sie rüdt einen Holz: 
Ichemel an das freie Ende des langen 
Tifches. Wie lieb hatte er diefe ober- 
bayerifchen Bauernftuben gewonnen! 
Heute freilich jtört ihm Die Geſell⸗ 
| Ichaft die Stimmung. lnter den nie- 
| prigen Dedenbalfen der Stube herricht 
Ihon Halbdunfel, und fein Blte un 
terfcheidet nur noch Die®efichtszüge der 
ganz nahe Sitenden; alles andere ver- 
Ihmwirtmt undeutlih im Zwielicht 


und Zabafsraug. Dort gegenüber | 


Iptelte daS lette hereinfallende Tages- 
licht gar hübjch mit fraufen Frauen- 
haaren; recht lichtblond waren bdiejel- 
ben, nur das halb abaewandte Geficht 
fonnte er nicht fehen. Und an bDiejen 
feinen, fraufen SHacren, da 
ı Halligs Gedanten, nicht jcherzhaft, bei- 
leibe nicht, aar grämlich Hängen. 
Hanna Hellmers und Hans Hallia. Da 
cab’S zu viele Hahas! 

Aber fo lichte Haare hatte fie aud. 
Dann fam der lebte Abend in Ber: 


iin; ein jcharfes Wort von ihm und | 


ein noch fchärferes von ihr, und, na, 
die alte Gejchichte! . 

Er that seinen tiefen Zuq aus dem 
Bierfrua. Die Gefellichaft bezahlte, 
nan rüftete zum Aufbrud. Die mit 
den hellen Hacren jtand noch an der 
Banf und ordnete die Schnürſenkel am 
Bergſchuh. Dann ſtrich im Hinausge— 
hen ihr dunkles Kleid faſt ſein Knie, 
der Lichtſchein aus dem Hausflur fiel 
boll-auf ihr Gelicht, und Hans Hauıg 
fchnellte in die Höhe. 

„Fräulein Hellmers!“ 

„Ah, Doktor Hallig, hier in denBer— 
gen?“ 

Sie vergaßen, einander die Hand zu 
geben, oder ſie wollten es auch nicht. 

„Und Sie, auch hier?“ 

„Ja, ſchon ſeit Monaten bei Ver— 
wandten in Salzburg.“ 

„Darf ich Sie den anderen vorſtel— 
len?“ 

„Rein, nein, ich danke ‚wozu auch?“ 

„Wie Sie wünschen.“ 

Sie tritt rafh hinaus. Draußen 
fährt Schlitten auf Schlitten ab in 
gemefjfenen Abftänden. 

„Fräulein Hellmers, entjchuldigen 
Sie, aber verftehen Sie den Schlitten 
zu E3 ift nicht ungefährlich.“ 

„D, ich habe es feit Wochen geübt, 
Keine Sorge!” 

Sie fett fih auf den Schlitten, und 
in der näcdhften Sekunde fieht er ihr 
duntles Belzbarett hinter den Baum- 
ftämmen verjchmwinden. Da faht ihn 
zunädhjit die Anaft, daß ihr ein Unfall 
begegnen fönnte. Er nimmt die Haden 
hoch und läßt den eigenen Schlitten 
ungehemmt fliegen, wie er will. 

Da, jett taucht fie wieder vor ihm 
auf, bligfchnell fliegt fie durch dieLicht- 
ftreifen, die dad Mondlicht durch den 
Wald über den Weq wirft. Herrgott, 
ift das jchön, To lautlos dahinzuhu- 
jchen, vor fih das Hochgebirge mit 
baarjharfen Linien gegen de: GSter- 
nenhbimmel! Man möchte fohreien, 
jaudzen vor Luft und Freude! 

Er fieht ihren Schlitten ziemlich un- 
aefchict um die nächfte Biegung fchlin- 
gern, faft boarfcharf an dem immerhin 
nicht behaglichen Abfturz unter der 
Straße ber. Schneid hat das Mäd- 
chen doch! Iſt's nicht zum Lachen? 
Da fährt er wie beſeſſen hier durch den 
ſtillen, mondhellen Abend hintet Han⸗ 
—— ke, als —— 


bleiben 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


Sie beugen fich beide über ben höl⸗ 
— Patienten. 

„Da iſt nichts zu machen,“ lautete 

Halligs Diagnoſe. 

„Wie weit iſt es noch bis zur Thal— 
ſtraße?“ 

„Faſt eine Stunde zu Fuß bei dem 
glatten Weg.“ 

„Ich war die letzte. 


Man wird ſich 
ängſtigen. Zu dumm.“ 


| 


liche. 


| 
| 


„Da gibt e3 nur einen Ausweg. Wir | 


nehmen den Schlitten ins Schlepptau, | 
und fie jeßen fich zu mir auf den mei= 
nigen.‘ 

Sie dachte, er hätte fie allein auf fei- 
nem Schlitten abfahren laffen fünnen, 
um felbjt zu Fuß zu folgen. Aber fie 
machte ihn nicht darar* aufmerkſam, 
fondern fagte: „Na, meınetwegen.“ 

©, nun faß fie fchon hinter ihm 
auf dem Schlitten, und bergab gings 
weiter. 


Wenn er ſich wenigſtens einmal hät- Mama" 


te umſchauen können. 

„Im Grund ſind Sie daran ſchutd, 
Herr Hallig, daß ich beinahe verun— 
glückte. Ich wollte Ihnen ausweichen 
und blieb auf dem Stein ſitzen.“ 

Da faßte ihn der Uebermuth. „Na, 
um meinetwillen brauchten Sie eigent— 
lich nicht ſitzen zu bleiben.“ 

Nun iſt's heraus! Keine Antwort! 
Oder vernahm er ein Kichern hinter 
ſich. Aber nun kommt eine ſehr har— 
|fe Megbiequng. Nein, er muß fie fe- 


Ihmwagenden Herren | hen. Entjchloffen ftemmt er die Haden 


ein und hält. 
„Was ift denn, warum halten Sites 
„Ich dachte, es könnte Ihnen un— 
angenehm ſein, ſo mit mir unten bei 


ı ver Gejelihaft anzufommen.,, 


„Ad fo, ja da haben Sie Recht.” 
„Sie fünnen ja für die legte Strede 
meinen Schlitten allein benugen, ich 


‚ fomme bald zu Fuß nad.“ 


Sie ilt zmar etwas verwirrt, fat 
cber dann rafch: „Schon, Dante Ih— 
nen“, und macht ich zur Colofahrt 
fertig. R 

„Dalt, Fräulein Hellmers, 
Cie mich hier fo fiten lafjfen?” 

Sie jagt nichts, Jondern brinat den 
Sälitten in Gang Da faht er zu 
und hält den Schlitten feit und ftellt 
ih davor. 

„sräulein Hellmers, 


wollen 


fehen Sie, hier 


unter Gottes freiem Himmel, da jaat | 
| es Sich leichter, 


Das war doch Unfinn 
vorigen Winter in Berlin; ich meine: 
unſere Zankerei.“ 

„Ja, das ſtimmt.“ ſagte ſie. 
ich habe Eile.“ 

„Fräulein Hanna, wollen Sie meine 
Frau — —?“ 

Aber da gab ſie ihrem Schlitten ei— 
nen Ruck, daß er frei wurde, und da— 
hin ging die Fahrt, aber zurück klang 
es deutlich durch die helle Nacht: 
Ja⸗aa⸗a!“ 

een 
Jakobchen. 


„Bitte, 


Preisgefrönte Skizze non Paul Zupdpmwig. 


Getauft worden war er Jakob, aber 
allgemein nannte man ihn „safobehen“ 
und als „Safobchen“ ftellte er ſich auch 
ſelbſt vor. Wenn er mit ſich Selbſtge— 
ſpräche führte, was er ſehr gern that, ſo 
ſprach er von ſich auch niemals anders 
als von „Jakobchen“. Eigentlich hätte 
er mindeſtens „Jakobine“ heißen müſ— 
ſen, denn wie ſich als er ſchon ziemlich 
bejahrt war herausſtellte, zählte „Er“ 
unzweifelhaft zum ſchönerenGeſchlechte. 
er das Verſehen bei der Taufe war 
geſchehen und der wohlgemeinte Vor— 
ſchlag, „Jakobchen“ in „Lora“ umzu— 
taufen, ſcheiterte an der Wahrneh— 
mung, daß er auf einen anderenRamen 
durchaus nicht reagiren wollte, mein 
intelligenter, überaus kluger — Grau: 
papagei. 
Ich wurde jüngjt an ihn erftens 
durch die Mittheilung erinnert, die 
Pierre Hadhet ‚Souplet über jeinen 
„dentenden Papagei Polly“ in „La 
Prefle“ machte und zweiten3 durch den 
„tugen Hans“, dad angeblich „gelehr- 
te“ Pferd des Herrn v. Dften. Souplet 
ift ungmeifelhaft ein eifriger, ein paf- 
fionirter Beobachter der Thierwelt und 
wir verdanfen ihm manche intereffante 
Rublifation, aber freilich nicht immer 
bat er in’3 Schwarze getroffen. Vieles 
fünnte man ihm miderlegen, bejonders 
fo mancherlei, wa3 er in feinem Werte 
über die Dreffur zahmer und milder 
Ihiere niedergelegt bat. Auch fein 
Poly, dem er gern das Höchſtmaß gei- 
ftiger Fähigkeiten bei Papageien zuer⸗ 
kannt haben möchte, hat in meinem 
Jakob“ einen weit überlegenen Riva— 
len gefunden. Was den „klugenHans“ 
anbelangt, ſo liegt nach meiner voll⸗ 
ſtändigen Ueberzeugung ein Dreſſur— 
trick vor, und ich kann mich gar nicht 
genug wundern, daß dieſes Thema ſo 
weite Kreiſe ziehen konnte. Das, was 
ich an meinem „Jakob“ beobachtet, 
erſcheint mir wirklich weit bedeutſamer. 
Ich will jetzt davon erzählen und der 
freundlicheLeſer ſoll ſich dann ſelbſt die 
Frage beantworten, ob und inwieweit 
man von „Telbftändigen Ergebniflen 
einer Geiftesthätigteit“ biefes Kletter- 
bogel3 jprechen kann. 

Ich ze — 
tobs“ 2 —Re 


e⸗iehung ganz 
talent. nad, 
man ihn zu lehren wünfcht und —* 


Er — alles 


um zu lernen oft nur Minuten und 
überraſcht nicht ſelten durch irgend eine 
Bereicherung ſeines unendlich großen 
„Repertoirs“. 

Einmal hatte Frau ‚Klara Schu⸗ 
mann des Nachmittags ein kleines 
Mädchen zu Beſuch; am anderen Mor— 
gen gegen fünf Uhr begann „Jakob— 
chen“ ſchon den Namen des Kindes zu 
rufen. 

Das als ganz kleiner Beweis des 
Lerntalentes. 

„Jakobchen“ kann ſtundenlang durch 
Dialoge, die er mit verſtellter Stimme 
ausführt, unterhalten. Mit ſonorem 
Organe läßt er beiſpielsweiſe einen 
Herrn fagen: „Guten Tag, Fraufath, 
wie geht e3 Ahnen?“ und eine Dame 
antwortet: „Ich dante, fehr qui!” Der- 
artige Ziviegefpräce führt er unend- 
Sehr unterhaltend ift e3, wenn 
er fich jelber fragt, wie es die verfchie- 
denen Thiere machen. Er läßt dann 
der Frage ftet3 fofort auch die Ant- 
mort folgen. So zum Beifpiel: „as 
' fobchen, wie madht’3 das Küken?“ 
— „Miau!” So fopirt er den Hund, 
dag” Schaf, die Kuh, den Froich, kurz 
eine aanze Menagerie. Dft gibt er 
eine falfhe Antwort und, bricht dann 
in ein lautes Gelächter aus. „Nafob- 
chen,” jagt er vann, „aber bift du 
dumm!“ Er wiederholt aladann die 
Frage und prompt folgt nunmehr die 


| richtige Antwort. 


| 
| 
| 


| 





geſchlafen?“ 
Gruß in „Guten Tag!“, 


Seine Umgebung kennt das Thier 
ganz genau und nennt eine jede Perſon 
beim Namen. Frau Schumann ruft 
er. je nachdem er in Stimmung iſt: 
„Frau Direktor“, „Frau 
Rath“, wohl auch beim Vornamen. 
Kommt Herr Direktor Schumann 
nach Hauſe, ſo ruft der Vogel ihm 
u: „Guten Tag, Herr Direktor“, oder 
„Guten Tag, Albert“, oder „Guten 
Tag, Herr Rath!“ 

Jede Empfindung vermag dasThier 
in ſeiner Stimme wieder zu geben. 
Frl. Dora Schumann, die liebreizende 
Schulreiterin, ruft er, wenn er ärger— 
lich iſt, einfach: „Dora!“ zärtlicher ſagt 
er: „Dorchen!“ und noch mehr Em— 
pfindung drückt er durch „Gutes Dor— 
chen!“ aus. 

So wie die Perſon, unterſcheidet das 
Thier auch die Tageszeiten. Früh mor— 
gens ſagt er „Guten Morgen!“ wohl 
auch mit dem Zuſatze: „Haſt Du gut 
Später ändert ſich der 
zu Mittag 
ſagt er „Mahlzeit!“ am Abend „Guten 
Abend!“ und wenn ſein Käfig zugedeckt 
wird, dann ſagt er „Gute Nacht!“ Er 
verlangt nicht felten, zugedeckt zu wer— 
den und ſagt dann: „Jakobchen will 
ſchlafen!“ Leiſe ſingt er dann vor ſich 
hin: 

„Schlaf, Jakobchen, ſchlaf! 
Draußen ſteh'n die Schaf' uſw.“ 

So wie das kluge Thier an die Decke 
des Käfigs erinnert, wenn ſeine Schla— 
fenszeit gekommen iſt, ſo verlangt es 
auch nad) einer Koftprobe vom Mit- 
tagstifh. Sieht der Vogel, daß der 
Tifch gededt ift und die Mahlzeit be= 
ainnt, fo fagt er: „Profit die Mahl- 


| zeit!“ Wird dann überfehen, ihm etwas 


! aut?“ 


zu aeben, fo fragt er: „Schmedt’s 
oder er ruft: „Rafobchen mill 
mas haben!“ oder „Satobchen hat Hun= 
ger!” 

Seine Unterfcheidungsgabe in allen 
Dingen tft ganz merfwürdig. Reicht 
man ihm ein Stüd Kartoffel!” jagt er 
fofort: „Kartoffel!“ ift e3 Brot, dann 
fagt er „Brotchen!” Niemals wird er 
diefe beiden Begriffe vermechfeln. 

Täglih im Haufe vertehrende Per: 
fonen fennt er genau. Sp ruft er beim 
Eintritt des Briefträgers im erniten 
Ione: „Guten Morgen!“ und jagt bei 
deſſen Weggehen: „Adieu!“ 

„Sobald die elektriſche Glocke ertönt, 
ruft er: „Halloh!“ — Er unterſcheidet 
die Hunde (Seidenpinſcher und Zwerg— 
rattler) und ruft ſie alle beim richtigen 
Namen. — Frau Direktor Schumann 
hat ſchon oft geglaubt, das erwähnte 
Fräulein Dora ſpräche mit ihr, ſo völ— 
lig täuſchend vermag er Stimme und 
Organ der jungen Dame nachzuah— 
men. 

Ich will nun noch einiger originellen 
UmſtändeErwähnung thun, die, wie ſo 
vieles in dem Gebahren dieſes Thieres, 
einzig daſtehen dürften. 

Wenn ich mich anſchickte, mein Mit— 
tagsſchläfchen zu halten, ſo ahmte der 
Vogel den Ausdruck jenes Wohlbeha— 
gens nach, den man wohl hin und wie— 
der laut werden läßt, wenn man ermü- 
vet ein Lager auffucht. Niemals aber 
* Jakobchen zu ſagen: „Schlafe 
wohl 

Menn ih an Winterabenden . mit 
meinem Havanefer Molly vom Aus— 
gange zurüdfam, rief ih: „Molly 
hopp!” damit der Hund auf denStuhl 
fpringen follte und ich ihm dasDedchen 
abnehmen fonnte. Den Zuruf fonnte 
ich bald unterlaffen, denn in wenigen 
Tagen beforgte das fhon Yakobchen. 
‘ch Hatte das Zimmer noh gar nicht 
betreten, jo rief Nafobchen fchon: 
„Molly hopp!” — ch gebe nur eine 
tleine Blüthenlefe von‘ den Thaten 
Safobchens, mit denen fi ein Buch 
füllen ließe. Faft jeden Tag entbedt 
man an bemXhierchen irgend ein neues 
Talent oder Talenichen, das neue Be- 
munberung berborzurufen geeignet ift. 
Seder Gaft des Schumann’schenHaufes 


'bemunbert denn auch gebührlich Yafob- 


chen, den Liebling von jedem, der ein- 
mal das Bergnügen hatte, den Erzäb- 
lungen bes Vogel3 zu laufchen. Und 
gar häufig, wenn bei einer der fleinen 
TRittansgefellfchaften bie Unterhaltung 
zu ftoden droßt, dann bringt ein Wort, 
eine Bemerkung Jakobchens wieder 
neue Anregung. 
N. le fönnte daher 2 viele, viele 
ben erzählen, aber mit ber fol- 
ich jchlie Eine 3 


i 0, | mafe feine Die — unternahm 


feiner Befti — 
Jalobchen auch, wenn man ihm ein 
Glas mit Waſſer vorhielt. — Gewiß 
macht vieles, was ich hier erzähle, den 
Eindruck des Außergewöhnlichen und 
Seltſamen. Von einer Dreſſur im 
ureigenen Sinne kann abſolut nicht die 
Rede ſein, denn niemals ſind auch nur 
die geringſten Anſtalten gemacht wor⸗ 
den, Jatobchen Fertigkeiten irgend mwel- 
cher Art beizubringen. Es handelt ſich 
um ein Jakobchen eigenes Talent und 
man kann wohl von einer „Geiſtes— 
thätigkeit“ ſprechen, für die der Vogel 
täglich faſt neue Belege zu erbringen 
ſcheint. 


Ointer dem Borhang. 


—⸗— i 


Stizze von M. Thier v. Autorifirte Bearbeitung 
von A: Friedherm. 

Als Frau v. Frenſe das Ehepaar 
Juſſex aufforderte, von ihrer Loge aus 
die Oper mit anzuhören, war nur 
Herr Juſſer über dieſe Einladung er— 
ftaunt, da nach feiner Anficht ihre Be- 
ziehungen mit der Familie v. Frenfe 
durhans nicht jo intim waren, um 
eine folche Einladung zu rechtfertigen. 
— Medeleine Juffer war entzüdt und 
fand e3 ganz natürlich, daß Frau d. 
renfe, welche ihre Paflion für gute 
Musik kannte, daran gedacht hatte, ih: 
nen die, Loge mit zur Verfügung zu 
ſtellen. — Pierre nahm die Zeitung por, 
um nad .dem Spielplan zu jehen. — 

„Romeo und Julia... na ja, aller= 
dings, ih muß zugeben, daß man 
Billett3 zu der Vorftelung nur Men= 
chen wie uns anbieten fann, für die 
jeder Iheaterbefuh ein Vergnügen ift 
und die nicht blafirt find! ... .“ 

Madeleine zudte die Uchjeln; eine 
herbe, bittere Antwort jchwebte ihr 
auf den Lippen; eö war auch wirklich 
ungef&idt von Pierre, feiner jungen 
Frau ihre recht beichräntte pefuniäre 
Lage in die Erinnerung zu rufen. — 
sn den erften Jahren ihrer jungen Che 
hatte Frau Juffer ich aut hineinge- 
funden, ein Francftüd nach Pierres la- 
chenden Auzipruch „in Viertel zu thei- 
len.“ Die befcheidene Heine Wohnuna, 
melde durch ihren Geihmad und ihre 
Geſchicklichkeit wie ein Schmuckkäſtchen 
ausſah, war der jungen Frau lieb und 
werth; ihre Toiletten genügten ihr, 
wenn Pierre ſie hübſch fand, und die 
Vergnügen, die ſie zuſammen entbehr— 
ten, konnten ſie nicht weiter verlocken. 
— Aber ſeit einiger Zeit war es, als 
wenn ein böſer Geiſt es ſich angelegen 
ſein laſſen wollte, den Frieden des 
Hauſes, den Seelenfrieden der jungen 
Frau zu untergraben. Ganz ſachte, 
ganz zärtlich, ſehr diskret, aber mit 
— Energie und Ausdauer 
ging er an's Werk. 

Dieſer böſe Geiſt hieß Anton v. Gol, 
trug ein Monocle, ſtrich ſeinen blonden 
Schnurrbart ſehr unternehmend in die 
Höhe und führte das ſo überaus an— 
ſtrengende und geſchäftige Leben derer, 
die abſolut nichts zu thun haben. Er 
war ſo recht der Typus des reichen 
Müßiggängers und der ſchärfſte Ge— 
genſatz zu dem unermüdlichen, fleißi— 
gen, etwas menſchenſechuen Juſſex. Im 
Leben Madeleines war der Moment 
gekommen, welcher bei jeder noch ſo 
guten und noch ſo geliebten Frau 
kommt, der Moment unbeſtimmter 
Sehnſucht, des Verlangens nach Ab— 
wehslung —Leute vom Schlag Herrn 
v. Gol3 haben ein ganz befonderes Ge- 
Ichid, diefen Moment zu erfennen umd 
— das Talent ihn auszunützen. 
Anton v. Gol war Frau v. Frenſes 
Bruder. Madeleine hatte alſo triftigen 
Grund, über die Einladung zur Oper 
nicht ſo erſtaunt zu ſein wie ihr 
Gatte. 


* * * 


Der Vorhang fiel und Frau Made— 
leine Juſſex ſeufzte tief auf. Es koſtete 
ſie Mühe, ſich in die Wirklichkeit zu— 
rückzufinden. — Sie hatte mit jeder 
Fiber den weichen Liebesworten 
Romeos gelauſcht; es war ihr geweſen, 
als höre ſie Anton v. Gols Stimme 
und mit den Leidenſchaft durchglühten 
Worten Julias hätte ſie ihm antwor— 
ten mögen. Er ſaß da, ganz in ihrer 
Nähe, ſein Wille und ein gewiſſes 
Fluidum, das von ihm zu ihr über- 
ftrömte, beraufchte fie ‚nahm fie ganz 
gefangen. Verftohlen fah fie nad ihm 
bin, jtreifte jein Geficht, auf dem ein 
Ausdrud von Trauer lag. Er litt ih- 
teiwegen . . . litt duch fie... und 
ein Gefühl der Freude und aud; der 
Unruhe überfam jie bei diefer Erfennt= 
niß. — Leicht zu ihr geneigt, hatte 
Anton ihr zugeflüftert, wie betrübt er 
fei... daß jeder Tag die Laft noch 
bermebre...... unter der Qual breche er 
zufammen ... Madeleine würde Mit- 
leid mit ihm haber, wenn fie ihn nur 
berjteben wolle... — Und nun, mäh- 
rend »e3 Stimmengemirrs i in dem bol« 
len Haufe, glaubte fie noch eine jchmei- 
chelnde, werbende, tlagende Stimme zu 
hören und al3 ihr Mann fröhlich auf- 
lachte, überfam fie ein Groll gegen ihn; 
ein Gefühl des Haffes mallte in ihr ge= 
gen den Gatten auf, der fröhlich und 
guter Dinge war, während „er“, der 
andere fo litt. — „Sie haben nicht das 
Recht”, flüfterte der jchöne Verſucher, 

„mich jo an den Rand der Berziveif- 
lung zu treiben. hre alte Harther- 
zigfeit ift Graufamteit.... ich fann 
das nicht mehr ertragen... bie yolgen 
fommen auf Sie... Gie haben e3 fo 
gemolli!...“ Er ftand auf; fo müde, 
fo Shwerfällig waren die Bewequngen, 
daß Madeleine nur mühfam ihre äu- 
Bere Falfung behielt und halb verzmei- 
felt fab fie, welche folojjale Anftren- 
gung e3 dem jungen Mann foftete, mit 
der dem Weltmann üblichen Heiterkeit 
mitzutbeilen, daß er nur für einen Au- 
genblid in einer Nebenloge Bekannte 
zu begrüßen babe. — Krampfhaft zog 
fi) daS Herz der jungen rau zufam- 
men; bie Gedanten — wild: Herr 


Sat: Men eben feine ——— 


* gen enfe, „Cie, 


keichenhlaß.“ 

an en re zu — 

den Arm des Gatten, um mit ihm 
Foyer ein paarmal auf und 
wandern. lleberall jpähte 3 m] 


und hoffte Antons Tchlante 


auftauchen zu fehen. Aber nein 
nirgend eine Spur von ihm. 

„Et, fieh da, Lorent! Wie geb 
rief Pierre plögfich erfreut. — So 
hatte er feine junge. Frau mit fi, : 
zogen und biefe mußte num, ebe 
wie Anton dv. Gol vorhin, ihr € 
zu dem  ftereotgpen — 
Lächeln zwingen, plaudern und fi 
erfreut erklären, Frau Lorent 
Loge begrüßen zu fünnen. 

„Sie werden fich amüftten, von meie. 
ner Loae aus einen Blid Hinter den 
Vorhang thun zu können,“ ſagle 
rent, der als Detorationsregiffeur. ſei⸗ 
ne Dienſtloge hatte. — Der Smilhen- 
aft aing feinem Ende 'entgegen. Die 
Tänzerinnen befanden fich ſchon 
der Bühne; noch waren ſie nicht jo: ges 
ordnet, wie fie nachher ftehen follten, 


0 


fondern bewegten ſich ungezwungen 


hin und her. Zwiſchen all' den GG 
röckchen, die da wippten und — 
war mehr wie ein befrackter Her 7 
fehen, der mit dem Zylinder auf ® 
Kopf der einen oder det andern Hi 
Shen Tänzerin etmas erzählte, was 
wohl Sehr amüfant fein mußte, wenn 
man nach dem Lachen der Zuhörerin- 
nen fchlieken mollte. An eine der Ks 
Iiffen gelehnt ftand eine fleine, weh 


rundliche Blondine im Gejprädh mit ei : 


nem jchmwarzbefradten Herrn; die Zäh- 
zerin zupfte an ihren baufchigen Ro- 
den und ‚bei jeder Bermequng der eni- 


blökten runden Arme bligte e8 von 
Edelfteinen funtelnd auf. Der Herr - 
in den. Nas _ 
den qeichoben, die Hände im die Tafhen 


hatte den „Huit— Reflet” 
feines Beinfleides geftedt und ftand fo, 


daß er der Loae des Regiffeurs, Die. 


Madeleine Yuffer betreten, den Rüden 
zufehrte. Frau Lorent begrüßte die 
junge Frau freundlich und nannte ihr. 
bereitwillia die Namen der Verſchiede 
nen. „Sehen-Sie, dort der Herr mit 
dem arauen Bart ift ein früherer Mi: 
nifter. Die braune, ataziöfe Tänzerin 
da drüben ift die Brima Ballerina... 
und da, hen gerade gegenüber die 


fleine, die Blondine Rofitta, ein alif- 


gehender „Stern“.....mit ganz munber- 
vollen Diamanten.....ber Herr, der jo 
angelegentlich mit ihr plaubert ‚flattert ° 
fchon lanae in ihrem Reb.....das beißh 
jo lange wie es dauert, denn bei all" 
den Damen vom Ballet heißt er nur 
„alter“, weiler....“ 

Herr Lorent, der hörke was feine 
Frau fprach, unterbradh fie lachend: 
„Hör' 'mal, liebes Kind, Du medifiejt 

. halt’ Dein Zünglein ein Bid- 
hen im Zaum.... Du bergißt, daß 
Frau Juſſexr heute Abend 
v. Frenſes Loge zu Gaſt iſt.“ 

„Mad Ihadet denn das?" fragte 
Madeleine. — bey gleich barauf ı 
ftand rau „uffer ben mm 
bang. Der Herr im Frad hatte: 
den Haden herumgedreht und in 
Lebemann mit dem befriedigken 
ſanten Ausdruck erkannie — 
entſetzt den Verzweifelten, r nach ih⸗ 


ter Meinung fich gerade in/diefem Au- 


genblid mit Selbjtmordgedanten irug. 


Frau „Julfer fehrte in bie Loge zu. 


Frau», Frenfe zurücd umd Alles, AL 
les fchien ihr verwandelt, jo gang dit- 


ders al e8 noch por Minuten gemelen 


+ 
— 


in Frau = 


war; fie jelbit fam fich verwandelt vor. * 


Traurig, unendlich traurig war ihr 


Muthe, aber dabei war es ihr ob, 
ala wäre ihr eine Laft von ben — 
ie en 


tern genommen. DOperirte, b 


Krüppel, aber doch gerettet, bom nt 


entlaffen werden, müfjen ungefäht bag. 


empfinden, mas die junge Frau in ben 5 


Minuten durchlebte. 

Die Logenthür ging auf. 5 
Sol fam herein. Er jtreifte Dicht a 
Madeleine vorbei, febte fih und. 
fonnte ben fchmerzlichen Zug um A 


Mund und die ftumme Bitte in jenen 
Augen ganz deutlich jehen. Da hielt fie 
e3 nicht länger aus und ftand auf, —= 


Halblaut fagte fie: „Herr v. Gol, neh- 
men Sie doch meinen Plab, da fönnen 
Sie Fräulein Rofitta beffer fehen!” 
Und in die noch eben fo traurig 
zärtlichen Augen trat eim folcher ® 

dDrudf der Wuth und des Nergers, di 
Madeleines Leid und Kummer in di 
jelben Augenblid vermeht waren, 
Spreu vor dem Wind. — — —1 
gleich darauf erflärte die junge 7 
bon Kopfichmerzen geplagt, die Mi 
nicht mehr hören zu fünnen. Unter 

lem Dank und Worten der Ente 

gung verabjchiedete ſich das Eh 

von Frau v. Frenſe. 


Und dann fahen fie in einerDro: 
und fuhren nad Haufe. ‚Pierre war 
zärtlich beforgt um feine junge Sea; 
fie hatte fich fo auf den Abend 
und mußte doch wohl fehr unmo 
um nicht big zum Schluß der Bo: 


lung zu bleiben. Mabeleine lehnte fi ei 


eng an ben Gatten und —— 
in Thränen aus.—, Aber, mein E 
tva3 haft Du denn... . mas ifl Di 
— Schluchzend unter Ihränen 
melte fie nur: „Sch habe Dich lie 
Und da3 war bie Wahrheitt \ 


Ser letzte „eqhte⸗ Bole. 


Sm Alter von 110 Jahren Hi 
lich in Warfchau der bei feiner 9 N 
lie wohnhaft gewejene Domi 
niemcfi verftiorben. Er mı 
Jahre 1794 geboren, als die $ 
Polens noch nicht ſtattgefun 
und war fomit unzweifelhaft 
Angehörige deö „Boinijdhen" 
der noch bie Theilung im 
miterlebt hat. Der BVerftorl 
zugleich der ältefte Eimt 
Stadt Warfchau. 


— Unfere Dienfboten. 
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Fri Cheds auf cHe Theile der Welt zu ben 


zum. "Bonds, 


Voſt⸗ und Kabel = Anzablungen, SKredits 


Bollektionen, aud Erbfchafts-Begulirungen Frsmpı Deiszgt. 
BER” 63 wird deutid, geiprodhen. TEE 


Isteyb E. Dis, Präfident. 
Walter 9. Bilfon, Bize-PBräfident. 


Rawrence Nelten, Bize-Bräfident. 


9. Bolfenberger,. Hilf3-Bräfident. 
W. C. Cook, Kaſſirer. 
W. G. Walliug, Selretär. 


„7159 La Salle Str., seien 2 Madilon und Moncoe. 


Binauzieles. 


Central 
' Trust Gompany- 
of Illinois 


$.-W.-Ecke Dearborn u. Monroe St, 
. Kapital . . . . . 8%000,000 


Aeberſchuß uud —J 000 


unvertheilte Jeminne f 


Spar Einlagen 


welche innerhalb der erften ;: 
des Nanuar3 gemacht nee tragen 


3% Zinien 


vom 1. Zanuar an. Ein Dollar ober 
mehr eröffnet ein Spar = Konto in 
diejer Ban. 
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bis 4 Nhr. 


Roy . . 
Heberiäuß . . . 


CENTRAL 
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OF ILLINOIS 
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Ein Dollar eröffnet ein 
i Sparkonto. 


Spar⸗Departement offen bis 4 
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ı1mati.milon® 


The Merchants’ 
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Heltefte Bant in Chicano. 


Spar = Einlagen während der erften 
zehn Tage im Jannar ziehen Zinfen 
bom 1. Januar an. 


Kapital und Aeberfhuß $6.000,000 
Direltoren 


— Field Cyrus H. MeCormick | 
Albert See _ Lambert Tree | 
Erstine M, Phelyd Mojes 3. Wentiworth 
Enos M. Barton Thies J. Lefeus 
Mlarence 4. Burly E. 9. Gary 
'E. ©, Hulbert Chauncey Keep 
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umdb bietet Euch diefelben Vortheile ald 


* Ben Einlegern gewähren. Werzte 
auge, Gtcers, Nefanratense,Wirigihalts 
A —* und alle Ges 
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« eile ge en. € 
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{ es nit im Haufe, wo 
' —— oder verloren werden 


fe bie 
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Ueberſchuß 
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$800,000 


H $2,000,000 
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| TRUST&SAVINGS | 
BANK 
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Bezahlt 3 Prozent Zinſen. 
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Thomas PB. Phillips, E. HS, Gary, Vorſ. 
Präſident. Charles Deering. 


Nathan G. Moore, mo 6 8 
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Cherles S. Caſtle, — B. Ream. 

Kafjirer. Nathan G. Moore, 
J. Scheidenhelm, & %, Buffington. 

om⸗ vin D. W. Burrows. 

agner Afre d 2 Muliten, 
Hilfs toffirer. 

Srping %. Shuart, 

Erfretä 


— Eine Staatsbank unter der Aufſicht 
J des Staates Illinvis, und Hat beinahe W 

J 85,000,600 Kapital und Aktien-Inhaber⸗ 

Beraxiwortlichteit zur Sicheritelung ih- 

rer Einfeger und für die getrene Erfül- 

H lung ihrer Gefshäfte und BVBerpflichturigen. 


Nordoſt⸗Ecke Lasalle und Adams Str. 
Bank Floor. 


Spsziell! 
Geld, in unferem Spar = Departe- 
ment bor dem 15. Januar depo— 
nirt, zieht Zinfen zur Rate von 


3 Wrogent 


jährlih, vom 1. $anuar 1905 an. 


PEOPLES TRUST 
AND SAVINGS BANK 


Brick 47. Str. & Ashland Ave. 


Bidg 
Direktoren: 
Relfon Morris ©. R. Flynn 
3. A. Spoor Arthur Miccter 
C. F. Clauſen Wm. J. Rathie 
Safe Depoſit Boxes zu vermiethen zu 82.50 
per Jahr. 
jani—14,jondido 


FOREMAN BROS. 
BANKING CO. 


Sidsit-Ede La Salle und Madijon Str, 
COHICACGO. 


Rapital . .. . . . $500,000 
Ueberſchuß..... 8500,000 
Anvertheilte Proſite 8100,000 


Edwin G. Foreman, Vräſident. 
Oscar G. Foreman, Vigepräſident. 
George N. Neiſe, Kaſſirer. 


Allgemeines Banuk⸗Geſchäft. 
Kontos mit Firmen und 
Brivatperfonen erwünscht. 


Geld auf Grundeigenthum 
zu verleihen. mitten 


Geld zu verleihen 


anf berbefiertes Chicagver Grundeigenthum.— 
Niedrigite Raten. — Brompte Bedienung. —Dar- 
Ichen zum Bauen eine Spezialität. —Erite Hypo 
thefen immer zu berlaufen. 


Grundeigenthum 


getauft und verlanft. 
Spredt bei und bor. 


$. W. Straus & Co., 


114 LaSalle Str. Tel. Main 3624. 
ino— 28h 


Greenebaum „Sons, 


83 &85 et un Fi Sentra! 557 
EP” Berleihen Geld auf Grundeigeniäum zu 
niedrigen Zinien. 
ug aum Bauen. Erite — teten 
tlauf borräthig. Wedel Geldjendun- 


. gen nad Deutihland und anderen Ra 


n. Sites 
—— für Reiſende —— aa didstene in Br 
Baxter do ſoerẽ 


THE PHOENIX, 
eine gefellfchafl für Sparer. 


4 Rrozent Sinfen bezahlt. Boller Gewinn 
Untbeil nad fünf Jahren. Seid Euer eigener 
Banlier. E3 bezahlt Tid. 13ap Z1i 


=Ss45 Sedgwick Str. 


Allgemeines 


James 6. Robertson. S Francis A, Lackner, Jr. 
Robertson & Lackner. 
Geld zu verleihen auf Grundeigenihum, 
Erfte Shpotheten zum Verkauf. 


622 Reaper Block, 
NRordoft « Ede Clart und Wajbington Er, 


— aus us der Bretten. | 


Die woluu als Beruf. if. — Wert verficht, verfteht, tann’s 
barin mozu bringen. — Bivei Beifpiele aus näd- 


fer Nähe. — Wie Ridter Tuley feine Laufbahn 


als „Avocato“ begann. — Nüdiichtsiofigkeit der 
Regislatur einzelnen von ge Vo gegen> 
über. 


Chad. ©. Deneen, der or noch nicht 
zwanzig Jahren als blutjunger An- 
iwalt, faft völlig mittellog und ohne 
Bekanntichaften, die ihm hätten fürder- 
lich fein können, aus feiner Heimath im 
Sinnern des Staates nad) Chicago fam, 
um bier das Glüd zu juchen, wird bin- 
nen wenigen Tagen feinen Wohnjit 
bon hier nad Springfield verlegen, 
um dajelbft die Zügel der Staats— 
regierung zu ergreifen. Als erſter Ge— 
leitämann zieht mit ihm nad der 
Staatähauptftadt fein Freund Roy D. 
Weit, der Verfiter des republifani= 
fıhen Parteivorjtandes für den Staat 
Illinois. Das Beijpiel diejer beiden 


„jungen Leute“ bemweilt, wie gut: ber. 


Polititerberuf feinen Mann ernährt, 
jofern man die Sache richtig angreift. 

Nachdem Herr Deneen mehrere Jah: 
te lang vergeblich verſucht Hatte, e3 in 
Chicago zu einer einträgliden An 
mwaltspraris zu bringen, hatte er fi 
eine8 Tages bertrauenspoll an einen 
älteren, jehr erfahrenen und fehr an 
gejehenen Stollegen gewendet, mit der 
Frage, wie er’3 anjtellen müfle, um in 
die Höhe zu fommen. Der alte Praf- 
tifu3 hatte fich den Frageſteller genau 
angejeben, dann Hatte er gejagt: „In 
unjerem Berufe führen drei Wege nach 
oben. Entweder bringt man’3 zum ge— 
fuchten Kriminalanwalt — aber dazu 
haben Sie nicht das Zeug; oder man 
ftellt fich in den Dienft zahlungsfähiger 
Korporationen—man fann unter Um= 
ftänden aber jehr, fehr lange vergeblich 
darauf warten, angenommen zu wer— 
ben; oder endlich, man betreibt die Ud- 
bofatur als Nebenberuf und wirft jich 
bornehmlich auf die Parteipolitif. Zu 
diejem Smede ift’3 nöthig, daß man 
fich einen Rüchalt verfchafft, am beiten 
an einerflirchengemeinde in einem Vor 
ſtadtbezirk.“ 

In der Regel haben gute Rath— 
ſchläge das Schickſal, nicht befolgt zu 
werden. Nicht ſo der dem jungen De— 
neen gegebene. Zu Anfang der Neun— 
ziger Jahre ließ Herr Deneen fidh i: 
dem damals noch fpärlich beficbelten 
Engleinood nieder, Kart an der Grenze 
des Schlamthausreviers, defjen große 
demokratiſchen Mehrheiten das Feld 
als ungeeignet für die Bethätigung 
republikaniſcher Politiker hatten er= 
Tcheinen laffen. Deneen und ſeinFreund 
Weſt, dieſer noch jünger und womög— 
lich noch bartloſer als er, ließen ſich's 
nun angelegen ſein, für den Bezirk, 
welcher ſich zunächſt über zwei Wards 
erſtreckte, eine kleine, aber rührige re— 
publikaniſche Parleiorganiſalion in’3 
Leben zu rufen,, deren Führung fie 
natürlich für fi in Anfprud) nah- 
men. Kraft diefer Führerfchaft und mit 
Hilfe non Bundesgenoffen, die fie jich 
in dem County-Komite der Partei da- 
durch vetfchafften, daß fie zunächit fehr 
befeheiden auftraten und bereitwillig 
den einflußreichiten Führern ihre Un- 
tertübung gewährten, brachten Tie’s 
bald jomeit, daß Tie auch felber For: 
derungen ftellen dürften. Zuerſt kam 
die Reihe an Weſt, der im Namen der 
Firma im Frühjahr 1895 die Kandi— 
datur für den Poſten des Stadtanwal— 
tes verlangte und erhielt. Der Miß— 
kredit, in welchen die demokratiſche 
Parteiorganifation um jene Zeit durch 
die Hopkins'ſche Bürgermeiftereiver- 
maltung gerathen war, trug diefer Bar 
tet eineNiederlage ein. Die republikani⸗ 
ſchen Kandidaten, unter ihnen der jun— 
ge Weſt, wurden gewählt. Seine GStel- 
lung hat diefer dann im Intereffe der 
Firma ſo gut zu verwerthen gewußt, 
daß im darauffolgenden Jahre Herr 
Deneen die Staattanwalt-KRandidatur 
erhielt, worauf derfelbe, gewählt und 
im Sabre 1900 wiedergewählt, ſich 8 
Jahre lang eines überaus einträglichen 
Poſtens und vermöge kluger Ausnutz⸗ 
ung der Verhältniſſe, eines fortwäh— 
rend ſteigenden Anſehens innerhalb 
der Parteiorganiſation zu erfreuen 
hatte. Weſt wurde in der Steuerrevi— 
ſionsbehörde untergebracht, in einer 
Stellung alſo, mit der ein ſehr anſtän— 
diges Gehalt verbunden iſt, während 
der glůcuůche Inhaber nur etwa drei 
Monate während des Jahres zu ar- 
beiten braucht, ode: fo zu thun, als ar- 
beite er. Seine viele freie Zeit fonnte 
Herr Weit auf meitere Förderung ber 
sntereffen feiner politifchen Firma 
berimenden, und er that es mit Erfolg. 

Der Staatsanwalt blieb inzmwifchen 
auch feinerfeitS nicht unthätig. Er 


aud) feinerfeits nicht nuthätig. Er‘ 


brachte verfiedene gute Freunde: 
VicEmen, Chytraus und jet zulekt 
Barnes, in Richterftellen unter, fich 
dadurch der Unterſtützung des Anhan— 
ges verſichernd, über welchen dieſe Her⸗ 
ren unter ihren Freunden und Lands— 
leuten verfügen. Er verſtand es ferner, 
unter ſeiner Führung alle diejenigen 
Elemente ſeiner Parteiorganiſation zu 
vereinigen, welche des Lorimer'ſchen 
Boßthums überdrüſſig geworden wa— 
ven. Mit Weit als Generalftabschef ge: 
lang e3 ihm wirklich, Lorimer aus dem 
Sattel zu heben; die Gouverneursfan- 
didatur verſchaffte er ſich durch Ein— 
gehung eines Kompromifjes mit Gou- 
berneur Dates. Er jteht nun am vor- 
läufigen Ziel feiner Wünfche. Seine 
Freunde verſichern, daß er dem Staate 
eine muſterhafte Verwaltung geben und 
ſo die Gouverneurswürde zu einer 
Staffel machen werde, von der er zu 
noch größeren poli tifchen Ehren und 
Auszeihnungen emporflimmen Tann. 
Herr Weit, der inzwifchen als Vorfiter 
de3 Staatöfomites der Partei, hierzu 
die befte Gelegenheit und in feiner 
Stellung ala Steuerrevifor auch aus- 
giebig Zeit dazu Hat, wird fich bemü- 
ben, bie Parteiorganifation mehr und 
mehr in feined Freundes und feinem 
—— 
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"gute Bat ein anderer Chicegoer J 
gemacht, deſſen Name ſeit vielen Jah— 
ren zu den bekannteſten der Stadt 
— der greiſe Richter Murray F. 

uley. Im Freundeskreiſe erzählte der⸗ 
ſelbe neulich, während ſeiner jetzt nahe— 
zu 60jährigen beruflichen Thätigkeit 
hätte er nie eine geringere Jahresein— 
nahme als 84000 erzielt, ſelbſt im er— 
ſten Jahre ſeiner Anwaltslaufbahn 
nicht, obgleich er während der erſten 
Hälfte dieſes Jahres häufig in ſchwe— 
ren Nöthen geweſen ſei und weder aus 
noch ein gewußt habe. 


Herr Tuley war, nachdem er hier 
die Rechte ſtudirt, oder doch gethan 
hatte, was man bazumal bier darun= 
ter verſtand, als Freiwilliger in den 
Krieg gegen Mexiko gezogen. Das Ende 
desſelben fand ihn, als Oberleutnant, 
in dem nunmehrigen Bundes-Territo— 
rium Neu Mexiko. Von ſeiner „Gage“ 
hatte er nicht genug erſpart, um auf 
anſtändige Weiſe nach Chicago zurück— 
gelangen zu können, auch zog ihn nichts 
Beſonderes hierher. Er that ſich alſo in 
dem Territorium als „Avocato“ auf, 
obgleich es mit ſeinem Spaniſch nicht 
weit her und die Ausſichten auf eine 
Praxis nur ſchwach waren. Er ſah 
aber, daß es andere Leute gab, die ſich 
der rathloſen Menſchheit als Konſu— 
lenten anboten, während es um ihre 
Fachkenntniſſe noch weit trauriger be= 
ftell! war, al3 um die feinigen. Da war 
befonders eine Firma: Lemon & Rey— 
nolds, die mit den Rechtsformen auf 
ſehr geſpanntem Fuße ſtand. Hatte 
dieſelbe irgend eine Eingabe bei Gericht 
zu machen, ſo kam einer von den Her— 
ren zu ihm, Tuley, herum, und ließ 
fi) „Das Ding auffehen“. Und 23 war 
ein Glüd, daß es fo war, denn die 
Firma Lemon & Repnolds hatte eini= 
gen Zulauf, und Iuley konnte fich mit 
dem, was biejelbe ihm zu verdienen 
gab, zur Noth über Wafler Halten. 
Auf die Dauer wäre das aber doch nur 
Tchlecst gegangen, wenn nicht der Rich- 
ter des Bezirt3 ein Einfehen aehabt 
und Iuley mit der Vertheidigung eines 
Burfchen betraut kätte, der wegen Er— 
mording jeiner Frau und feiner 
Schwägerin prozeifirt merben jollte. 


Seld hatte der Mörder nicht, aber es 
wurde für feine Nectheidigung gefam- 
melt, und e3 famen dabei $35 zufam- 
men. Der Betrag var der Mutter des 
Kerl3 eingehändigt worden. Tirley 
aber meinte, daß e3 ihm zufomme. Er 
beftellte die Frau zu jich und jehte ihr 
auseinander, daß e3 die Ausfichten 
ihres Sohnes fehr verbeſſern würde, 
wenn Jie den „Vertheidigungsfonds“ 
ihm, dem MVertheidiger, außliefern 
würde... Aber die quite Frau und be- 
forgte, Mutter brachte ihm fein Ver- 
ftändnı?ß entgegen. Sie habe Troft im 
Gebete gefucht, Jagte fie, und es fei ihr 
die Eingebifng getommen. daß „ber 
Herr“, falls er es fo beftimmt Habe, 
ihren Sohn au, retten würde, ohne 
daß e3 eimas fojte. Das gefammelte 
Geld würde fie deshalb für fich behal- 
ten, tie könne e3 fehr qut gebrauchen. 
Alle Vorſtellungen Tuleys halfen 
nichts, die fromme Dame blieb feſt in 
ihrem Glauben und feſt hielt ſie auch 
den Mammon. So ſehr das den armen 
Tuley verdroß, konnte er doch nicht 
umhin, für den Angeklagten ſein Beſtes 
zu thun, handelte es ſich doch für ihn 
darum, ſich als Vertheidiger einen Na— 
men zu machen. Und das Glück war 
günſtig, dem Angeklagten und dem 
Vertheidiger. Jener kam mit zweijäh— 
riger Zuchthausſtrafe davon, dieſer 
hatte fortan über Mangel an Kund— 
ſchaft oder, ſchlechte Bezahlung nicht 
mehr zu klagen. — Er iſt dann aber 
nach wenigen Jahren doch wieder zu 
den „weißen Leuten“ in Chicago zu— 
rückgekehrt und hat es nicht zu bereuen 
gehabt. Raſch hatte er ſich auch in der 
Heimath eine einträgliche Praxis ver— 
ſchafft und nach wenigen Jahren ſchon 
wurde er auch durch die Uebertragung 
von Aemtern und Ehrenſtellen ausge— 
zeichnet. Jetzt ſitzt er ſeit etwa drei 
Jahrzehnten auf der Richterbank und 
im Genuß eines Jahresgehalts von 
810,000 bedauert er es nicht einmal 
ſonderlich, daß er mit ſeinem Einkom— 
men nicht umſichtiger gewirthſchaftet 
—* kein großes Vermögen zurückgelegt 
at. 


* * * 


Sekretär King von der „Legislative 
Voters' League“ wird ſich in nächſter 
Woche auf ſeinen Beobachterpoſten in 
Springfield begeben. Er iſt geſpannt 
darauf, wie viele von den Herren Ge— 
fehgetern de3 ihm, bez. ber genann= 
ten Liga gegebenen Verſprechens einge⸗ 
denk bleiben werden, gegen die Anftel- 
lung von überflüffigen Angeftellten zu 
ftiimmen. Ueber die Erfahrungen, die 
er betreffs der Verſchwendung geſam— 
melt, melche in früheren Tagungen in 
biejer Hinficht getrieben worden ift, 
weiß Herr King manch’ nterefjantes 
zu erzählen. Unter Anderem hätte er, 
fagt er, vor zwei Jahren gelegentlich 
feine3 Wufenthalts in Springfield ei- 
nen jungen Advokaten bon nubifcher 
Abftammung getroffen, der in Mound 
City anfällia tft, und dem e3 feine 
Sämierigfeiten gemacht hatte, feinen 
Namen au die Gebaltälifte des Haufes 
cefeht zu befommen, den es aber höch- 
lich berdroß, daß ihm. zugemuthet 
murbe ‚das ihm gezahlte Gehalt dur 
ftändiae Anmejenheit im Sitzungsſaale 
zu verdienen. Nöthig wäre dieſe An— 
weſenheit keineswegs geweſen. Die 
Obliegenheit, welche man dem Mohren 
übertragen hatte, beſtand nämlich da— 
tin, im Falle ed zum Zwecke der Ven— 
tilirung nothwendig fein follte, drei 
beftimmte Fenſter des Sitzungsſaales 


‚zu öffnen. Aber dieſe Mühwaltung 


wurde nie verlangt. Der betreffende 
Mohr hatte —— wirklich Grund 


ver Dar 
einmal zur Erhebung ihres Ge: 
haltes brauchten fie fich in ber. — 
hauptſtadt einzufinden. 


Der Wahrheitbtempel. 
Eine moraliſche Betrachtung von Fans Arnold. 


Mir kam vor Kurzem einmal der 
Gedanke, wie unendlich ſchwierig, ja 
wie undurhführbar e3 für den Kul- 
turmenfchen fein müßte, wenn er aud) 
nur einen halben Tag genöthigt wür— 
de, bevingungslos die Wahrheit zu ja- 
gen oder wörtlich auszuführen, mas er 
mündlich und fehriftlich mit der größ- 
* Unbefangenheit verſichert und ver— 

eißt. 


Um mit dem Abgebrauchteſten zu 
beginnen — daß mir ung in den mei= | 


ften Fällen, wenn mir betheuern, uns 


„Sehr zu freuen“ oder „unendlich zu be= | 


dauern“, und gar nicht freuen und 
durchaus nicht bedauern, das tft Doch 
fchon ganz gewiß! Der langweilige Be- 
fuch, den wir mit einem „ch freue 
mich fehr“ herzlich begrüßen, müßte im 
MWahrheitstempel entfchieden und un— 
fehlbar durch die Anrede: „Ach, mein 
Himmel, Sie der Peter, fommen Sie 
Thon mieder einmal!" aus feinen 
Ihönften Jlufionen geriffen werben. 
Ladet uns derſelbe oder ein anderer 
langmeiliger Menfch — es gibt ja lei- 
der mehr von.der Sorte! — zu einem 
noch) langmeiligeren Felt ein, und mir 
baben endlich fchlau und Yiftig einen 
Grund gefunden, uns diefer Schlinge 
zu entziehen, fo bedauern wir unber= 
meigerlich „Jehr“ — in fehmeren Faäl- 
len „unendlich“, der freundlichen Ein 
ladung nicht folgen zu können, wäh— 
rend wir im Wahrbeitstempel laut 
und jauchzgend ausrufen müßten: 
„Bott jei Dant, daß ih nicht zu Ih— 
nen zu kommen brauche!“ — Aber mir 
haben es ja Alle jchon fo oft erfahren 
und erprobt, daß mir gegen die gefelli= | 
ge Lüge mit ungefähr ebenfoviel Aus 
fıht auf Erfolg anfampfen mie der | 
bravde Herr von la Mandha feinerzeit | 
gegen die Windmühlenflügel, und mol- 
len ung daher bei diefem unbefiegbaren 
&,aner niet lange aufhalten. 

Stellen wir und aber einmal vor, 
wie e3 im Leben herginge, wenn man | 
alfe feine Anerbietungen und Bemer: | 
tungen wörtlic) nähme und genommen | 
fähe! Mie oft tritt ein Gaft mit der | 
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lich oder fchriftlich_ angeboten werben. 
©o!lte nun Jemand aus diefer ftreng 
moralifchen Betrachtung fließen mol: 
len, de ich felbit es in DiefenBeziehun- 
gen fehr genau mit dergleichen Reben3- 
arten umd Webertreibungen nehme, fo 
wäre ich leider in der Lage, diejes als 
ein ganz unverdiertes Zob zurüdmei- 
fen zu müffen. 


Sch ıhue alle die Dinge felber, die ich 


eben getabelt habe, ich thue, fage und ! 


VonFrantzius&6o. 


Tchreibe fie täglich und will jomit nicht 
berfehlen, dem geneigten LZefer die Ver- 
fiherung zu geben, daß ich die Ehre 
habe, mich in vorzüglichfterHohadhtung 
zu nennen 
fein ganz ergebenjter 
Berfaffer. 
nische ee 
Der Fluge Sans und das Ge— 
dankenleſen. 


Prof. Stumpf hat ſein intereſſantes 
Gutachten über den klugen Hans abge— 
geben, aus dem zu erſehen iſt, daß es 
mit der Denkfähigkeit des Pferdes nun 
doch nichts iſt, daß aber das Thier ſehr 
Scharf zu beobachten veriteht. Seine 
ı Methode fcheint genau diefelbe zu fein 
wie die ber Gedantenlejer, die und 
| ebenfo verblüffen, wie der Kluge Hans 
ı Tehr viele Menfchen in Erftaunen ge: 
ı fegt hat. Das Gedanfenlejen wird ja 
bon vielen Menfchen als eine myſtiſche 
Kraft angeſehen, als ein ſechſter Sinn, 


Verſicherung ein: „Ich habe teine Mi-. Is ein Fluidum, das Medien auf den 


nute Zeit!" Er—odeg meijt fie —müßte | 
fich in folgerichtiger Auffaffung diefez | 
Sates nad) fpäteftens 59 Gefunden | 
ſchleunigſt wieder entfernen. Statt 


deffen nimmt zunäcdhjft der Beluchen- | 


zu 


de Hut und Mantel „um feinen Preis 
ab, findet e&, menn er ein halbes 
Ctündehen gefeffen hat, doch zu warm, 
leat ab, ohne irgend einen „Preis“ da= 

für zu fordern, oder zu erhalten, und 
bleibt, bi3 der Abend dämmert. Das | 
mar alfo „feine Minute!“ Cbenfo | 
bleibt man erfahrungsgemäß nie läns | 
ger, al3 wenn man „auf einenSprung” 
fommt, ein Verfahren, da3 von ber | 
Dehnbarteit mander Sprünge einen 
—— Begriff geben kann. 
Die Leute, die „kein Auge zuthun“, 

wenn ſie die Nacht über vielleicht zehn 
Minuten ein Auge halb aufgemadt 


haben, würden e3 recht ſchwierig fin⸗ 


den, ihreVerfiherung wörtlich ausfüh- | 
ren zu müffen—ich glaube, man hielte | 
es nicht fünf Minuten nach der Uhr 
aus. — Wer „feinen“ Schritt mehr“ 
gehen fann, läuft meiftens noch min | 
deitens zwei Straßen meit, und mer e3 | 
zu finfter findet, um „noch einen Buch— 
ftaben“ zu lefen, legt Buch oder Zei: 
tung oft erft nach einer Viertelftunde | 
weg, trogdem man e3 
mal“ gejagt hat, daß er fich die Aus | 
gen verderben würde, eine Zahl, Die, 
im Licht der Wahrheitsfonne betradh- 
tet, auf zweimal zuſammenſchrumpft. 
Wer bei Tiſch oder beim Kaffee „keinen 
Tropfen mehr“ trinkt, läßt ſich ge— 
wöhnlich noch zwei- bis dreimal ein— 
ſchenken, und wer „keinen Biſſen ißt“, 
und „von der Luft lebt“, haut ver= 


gnüglich in die größten Butierfchnitten 


ein. Noch immer laden wir unſere gu— 
ten Bekannten zu „einer Taſſe Thee“ 
oder „zu einem Butterbrot“ und „eis 
nem Teller Suppe“ ein, und fie wür- 
den jehr jehmerzlich berührt erben, 
wenn biefes bejcheidene Anaebot mwört- | 
lich genommen wäre und fie ſich für 
den Abend vielleicht zu zwanzig Per: 
fonen damit behelfen ſollten. 

An dieſe wörtlichen Hyperbeln rei— 

hen ſich die ſchriftlichen, namentlich die 
brieflichen würdig an. Wer „eine 
Ewigkeit“ nichts hat von ſich hören 
laſſen, pflegt ein Vierteljahr lang nicht 
geſchrieben zu haben. Er verſichert 
aber dann, er wäre „unaufhörlich in 
Gedanten bei uns geweſen“, wenn es 
ihm vielleicht alle vierzehn Tage ein= 
mal durd) den Kopf ging: „denen muß 
ich wohl auch "mal wieder ſchreiben“. 
Mie viele von denLeuten, die ich ſchrift⸗ 
lich „berehre" — „jeht verehrte" und 
„hoch verehre”, mir in Wirklichkeit: auch | 
nur das geringite Atom von Verehrung 
einflößen, will ich lieber nicht unter= 
fuhen! Auch die „vollfommene Hod- 
achtung“, die vorgliche und „vor⸗ 
zügliöfte Hohagtung“, mit der mir 
am Ende unferer Briefe verficdern und 
und verfichern lafjen, daß Leute mei- 
ne „unterthänigften Diener“, mein 
„ehr ergebenfter“, „ganz ergebenfter” 
und „aufrichtig ergebeniter“ find, dürf- 
ten ein MWörtlichnehmen für die Be- 
treffenden recht peinlich erfcheinen laj- 
fen! 

Schwierig würde es auch ſein, be— 
ſtimmte Aufträge ohne bedrohliche Zeit⸗ 
verluſte auszuführen, wie: „Grüßen 
Sie alle Ihre Lieben tauſendmal!“ 
was gewiſſe Naturen veranlaſſen 
könnte, jedem einzelnen aus der Fami⸗ 
tie feine „te end Grüße ertra“ und 
ee 


ed, ben 
gen Ei Sie mid 3 


ihm „taufend= | 


Gedanfenlefer übergehen laſſen, wo— 
| durch diefer dann ihre Gedanken erra— 
then fann, Nun ift aber der Vorgang 
ein bei meiten einfacherer, und e3 iſt 
nur nöthig, daß man imftande ift, mit 
| allen feinen Sinnesorganen, mit unfe- 
rem Gefühlsapparat, mit unferem 
| | Taftfinn genau fo gut wie mit den Au— 

gen zu beobachten. Wenn mir irgend 

einen Vorgang denken, der mit einer 
| Beiegung verbunden ift, jo ziehen wir 
| unmillfürı.. ), wenn auch nur in ge- 
| ringem Grabe, unfere Musfeln, die die 
ı betreffende Bewegung machen mürbden, 
ı zufammen. Wenn wir Dinge denten, 
| fo [prechen wir eigentlich innerlich, und 
J die Folge iſt, daß wir ganz wenig die— 
jenigen Muskeln zuſammenziehen, die 
zum Sprechen der beſtimmten Worte 
dienen. Jeder Denkvorgang führt zu 
einem Ausdruck in unſeren Muskeln, 
beſonders wenn wir angeſtrengt an die 
Dinge denken oder denken müſſen, wie 
es derGedankenleſer fordert; beſonders 
deutlich tritt das bei leicht erregbaren, 

nervöſen Perſonen und bei Frauen 
auf. Daher ſind dieſe denn ſehr ge— 
eignet, dem Gedankenleſer als Medium 

— dienen. Sie müſſen mit ihrer Hand 

das Handgelenk des Gedankenleſers 
loſe umſpannen. Beim Suchen von 
Gegenſtänden fühlt er dann das leiſe 

Zuſammenziehen der Muskeln, das 
ihm die Richtung angibt, wohin er zu 
gehen hat, oder ob er am richtigen 
Platz iſt. Denkt das Medium nicht 
mehr an das Objekt, das zu ſuchen iſt, 
ſo vermag der Gedankenleſer den Ge— 
genſtand nicht zu finden, weil ſich ja 
die Muskeln dann nicht zuſammenzie— 
hen und weil ja dann die Führung 
fehlt. Daß aber die Augen unſere 
Gedanken ausdrücken und verrathen, 
| miffen mir ja alle. ‘eder hat dies jchon 

| an fich erfahren, als Kind benußt, um 

mit freier Stirn ragen des Lehrer 
zu beantworten, deren Antwort er ihm 
an den Augen abgejehen bat, ohne daß 
er jein Benfum gelernt hatte. Das hat 
auch der Eluge Hans gethan. Er fah 
jan geriffen Eleinen Handbewegungen, 

! an den Auaenbewequnaen, wann er mit 
| dem Klappen aufhören müffe, 05 er 
— oder nicken ſolle, genau ſo, 

wie der Knabe häufig weiß, ob er dem 

ı Lehrer mit „Sa“ oder „Nein“ antwor- 

| ten foll. 


— — — — 2· — — — 


Die ruſſiſchen Gefangenen in 
Japan. 


Am 22. Oktober betrug die Zahl 
der ruſſiſchen Kriegsgefangenen in Ja— 
pan über 3000, darunter rund 100 
Offiziere. 


ji, Marugame 
Demnãchſt jollen, noch in Nagoya und 
Shizuoka Gefangene internirt mer- 
den. — Am 21. ds. Mis. wurden drei 
Ruſſen, welche von Matſuyama hat—⸗ 
ten entfliehen wollen und ſich wider⸗ 
rechtlich Zivilkleider angeeignet hatten, 
zu-je drei Monaten Gefängnig und 
jechd Monaten Polizeiaufficht verur- 
theilt. Aus ‚biefem Anlaß hat der 
Staatörath ein Reglement zur Beftra- 
fung der Gefangenen ausgearbeitet. 
Jeder Gefangene, der ungehorfam tft 
ober fich wiberfpenftig zeigt, fann je 
nach der Schwere des Falles mit Ge- 
fängniß ober Zuchthaus beftraft imer- 
ben. m Falle einer Verihmörung, 3. 


—— 
gzu etledigen: 


Sie vertheilen ſich bisher 
auf vier Städte, Matſuyama, Hime-⸗ | 
und Futkoſhihama. 
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Floor 
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fe bet verborgenen Leiben keftzuftellen, die durch ges 
wöhrlidge Meihoden nit entdedt — re 
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Bon Albert Beide, 


—— 


QDuabbe: Unter feinerBedingung 
wird der Diayor Harrifon wieder als 
Kandidat auftreten. 

Kulide: No — fein Boy ift fid 
— und die ganze yanmilie will in die 
Saut gehen. 

Grieshuber: Nun, unter den 
Umftänden glaube ich's. Harriſons 
glückliches Familienleben iſt eine ſichere 
Garantie, daß er den Rückſichten auf 
ſeine Lieben ſeinen politiſchen Ehrgeiz 
opfert. 


Charlie: Und doch wüßte ich ein 


probates Mittel für ſeine Freunde, ihn 


gerade durch die Rückſichtnahme auf 


feine Verwandtſchaft zu zwin— 
gen, Bürgermeiſter bleiben zu wollen. 
Man ſollte ihm drohen, ſeinen vielge— 
liebten Schwager Burke als Kandida— 
ten aufzuſtellen ... 

Quabbe: Lächerlich, ein Mann mit 
einem Rekord, wie ihn ſich Burke als 
Oelinſpektor erworben, hat niemals 
den Schatten einer Ausſicht. als Bür— 


germeiſter-Kandidat in Chicago auf-⸗ 
. da find ganz | 


geitellt zu mwerden . . 
andere Männer zu haben. 

Grieshuber: Harrifon foll fich üb- 
tigens geäußert haben, Daß nur ein 
Kandidat, der zur Straßenbahnfraae 
eine pojtiive Stellung einnimmt, ge= 
wählt werben fann. 


Lehmann: Da hat er ooch polls | 


ftändig recht, denn uff den Zauber i3 


er ja felbit jedesmal jereijt, un’ wenn 
fein Nachfolier jich ebenfo pofitiv, wie | 


er, in die Gtraßenbahnfraje ufführt, 


denn fann er ja ooch drei bis viermal | 


jewählt werben, ohne det etwas Poft- 
tives in die Löfung der Fraje je 
ſchieht. 


Grieshuber: Ich bin neugierig da-⸗ 


rauf, was all' die berufenen und un— 


berufenen Reformer für einen Frei— 
brief⸗-Entwurf zuſammenſchuſtern wer— 


den? 
Lehmann: Viel Vernünftijes wird 


da wohl nich' rauskommen, denn ville 


Köche verderben den Brei, namentlich 


wenn jeder Koch in dem alljemeinen | 
Breikeſſel ſich noch eine Extrawurſt 


kochen will. 


Charlie: In ſeiner bek 


VL 


fcheivenheit will der Schulrath natür= | 


‚ lich die gröhte Wurft für fich Haben; 


er will direft von den Stimmgebern | 


erwählt und von allen Beichräntungen 
durch ben Stadtrath entbunden mer= 
den, 


beliebt. 


Duabbe: Diefe Forderungen md- 


gen exorbitant erfcheinen — doch mül= | 
fen Sie bedenfen, meine Herren, daf | 
die Mitglieder des Schulraths beftän= 
dig von der niemals zufriedenen Leh> | 


rerſchaft drangſalirt werden. 

Kulicke: In der alten Kontrie ſind 
die Tietſchers mit ſehr ſchmale Wäd— 
ſches ſätisfeit. 


Lehmann: Et bleibt den deutſchen 


Schulmeiſter weiter niſcht übrig, weil 
aber 


er eben nich mehr kriejen kann, 
die Bejehrlichkeit ſitzt ihn jerade ſo wie 
ſeinen amerikaniſchen Kollejen in die 


Knochen. Wer kennt nich det bekannte 


Kirchenlied: 


„Un wird in's Dorf ein Schwein jeſchlacht, 
Seht doch, wie der Schlingel lacht — 
Die jrößte Wurſcht, die ſackt er ein 
Mer denn? Det arme Dorfjchulmeiiterlein...“ 


Grieshuber: Ob e3 hier in unferem 


Dorf überhaupt zum Schweinejchladh- 
ten fommt, d. h. ob die Legislatur und 


ben neuenCharter und damit dasRecht, | 
Schulden in die Millionen hinein zu | 
machen, gibt, fteht noch gar nicht ja | 


bombenfeit, wie ınan allgemein anzu= 


nehmen pflegt. — Die Gejetgeber vom | 


Sande fünnen uns einen Strich durd 


die Rechnung machen, und dann ftehen | 
ir da, wie die ‘äger, die fich in das | 


Tell des Bären theilten, ehe fie ihn er- 
legt hatten. 

Duabbe: Unfinn! Der pradomini- 
rende Einfluß Chicago auf die Le- 
gislatur in Springfield ift über jeden 
Smeifel erhaben. 

Lehmann: In die Politik, wie uff’3 
PVolizeijericht, weiß man nichts e- 
naues3 nie nich’ jenau. Der NYates un 
der Deneen, wo ſich vor'n halbes Jahr 
noch uffreſſen wollten, wie die beiden 
Ewen, von die bloß die Schwänze üb— 
is blieben, ſitzen jetzt an det wieder 
zuſammenjenähte Tiſchtuch un' be— 
= ratbichlajen, wie fie den Trautmann 
bet politifche Jenid umdreien fünnen 
Fr — jelingt fie diefer böfe Anjchlag un 
” wird der Trautmann nich Sprecher 
 Hon’3 Haus, denn wollen die freunde 
"dom Trautmann au Race allen 
Mögliche uffbieten, um alle Vorfchläje 

‚don Deneen, bejonders unjeren rei: 
‚brief, zu Schanden zu machen. N 
NQulice: Ich bekomme ſick und teird 
von Euren Tahk über die Lokalpoli— 
I Sch gleiche lieber zu eine Kon- 
‚Derfäjchen über den Wohr zu Iiffen. 

abbe: Darüber läßt fich zur Zeit 

tig jagen. Die feindlichen Heexe 

em Jich Tchlaafertig, aber Abiwartend 

der Mandfchurei gegenüber — bie 

" japanifche Flotte bereitet fi auf den 
- armen Empfang des ruffiichen Oft- 
 jeegeichwaderd por — und por Port 
nicht8 befonders Neues, 


— De Japaner ob und zu. ei Denfahrien 


das andere unbebeutenbe Fori 


a 


annten Bes | 


um mit dem Gelde der Gteuer= | 
zahler haufen zu fünnen, wie es ihm | 


ift neulich vom Pferde geftürgt und hat 

ich dabei fchmwer verleßt. 

Lehmann: Yes, un dei wiberhaarige 
Pferd foll nu bein fommenden Weih- 
nachtzfeft — bei die rücdjtändigen 
Auffen mird det nämlih 13 Tage 
fpäter mie bei alle zivilifirten Chri- 
jtenmenfchen gefeiert zur Strafe 

! ala Feitbraten verfpeift werden. — 

| Kulide: Dann müffen die Propi- 
| Ihens in Port Arthur fehr hoch fom- 
men. 

Duabbe: Das ift doch natürlich bei 
| folch Ianger Belagerung. 

Lehmann: Un’ nod) viel natürlicher, 
| weil die Rufen ja ihr Fleifch von un- 
jeren „Beef-Truft“ beziehen duh’n! 

Ale: Au! Au! Au! 

Charlie: 
| fall3 beide friegführende Parteien un- 
| ter dem Wetter. 

Duabbe: Na, fchlimmer ala zu An- 
| fang diefer Woche bei uns kann das 
| Wetter auch wohl in der Mandfchurei 
nicht fein. 

Grieshuber: Der unangenehme, 
| falte Regen am Montag, der durch 

Markt und Bein fehneidende Blizzard 

mit dem plößlichen QTemperaturfall 

am Dienftag, die ftrenge Kälte am 

Mittwoch und Donnerftag — das war 
; überhaupt fein Wetter mehr, dad war 
eine meteorologifhe Gemeinheit. — 
ı Am Dienjtag hat mir der Sturm den 
einen und am Mittwoch den zweiten 
Hut vom Kopfe gejagt, und da ich fei- 
nen dritten bejite, muß ich jebt zur 
ı Schand und zum Gpeftafel mit biefer 
; alten Sappe in der MWeltgefchichte um: 
| herlaufen. 
|  Kurfide: ch bin in ber fähmen Fir. 

Lehmann: a, Kinder, fo wat i3 
unanjenehfm — aberft deromwejen be= 
hält det amerifanifche Sprichwort 
doch redht: Et jibt feinen Wind, imo 
I nich for $emanden was Jutes zufam= 
menblaſen duht ... 

Quabbe: Sie meinen für die Koh— 
lenhändler? 

Lehmann: Jewiß ooch for denen — 
ick meine aber for der Stadt ſelbſt. 
Die Wettermacher waren durch ihre 
neumodiſche Wettermacherei nahe da— 
ran, unſere Stadt den durch Jahr— 
zehnte jeheiligten Beinahmen „Windy 
City“ zu rauben — nad) den Sturm 
von Dienſtag wird dieſen Namen uns 
keiner nich abſtreiten wollen. 

Kulicke: Die Saftkohls ſind gleich, 
wie der kalte Spell kam, gerähſt ... 
Grieshuber: Ja, die Kohlenhändler 
kennen kein Erbarmen und keine Gna— 
de mit den armen Leuten. 

Lehmann: Sag det nich, Irieshu— 
ber ... Jeſchäft is Jeſchäft, aber ooch 
unter die jeldjieriche Larve eines Koh— 
lenhändlers kann eine fühlende Bruſt 
ſchlajen. Ick denke, ick hab det ſchonſt 
mal an dieſen Tiſche erzählt, wat mir 
zu dieſen Ilooben bekehrt hat. — An 
einen bitterkalten Morjen bin ich von 
mejen Be clung einer Tonne Kohlen 
in der Dffice des fteinreichen Kohlen 
händler Murphy jejangen. Während 
der Elerf meine Order nimmt, fommt 
der Mr. Murphy in feinen 300-Dol- 

lar-Belz von die Straße in’3 Lofal. 

— „Such a weather!” jammert er, 

fih am Ofen die Hände märmend, 
' „such a weather! God pitty the 
poor!“ — „Ten degrees under 
| zero!“ mein id in meine Unfchuld. — 
„Ten degrees?“ jchreit er und brebt 
fih zum Elerf, „Charles, you hear! 
We have to raise the bushel two 
cents. Ten degrees! God pitty 
| the poor!” 
Grieshuber: Kemand wird Jich jebt 
auch am Dfen die Hände wärmen und 
fich freuen. Der Santa Klaus näm- 
lih — denn märe diejfes Wetter eine 
oder zwei Wochen früher eingetreten, 
fo hätte die Liebe feinen Sad nicht Jo 
reichlich mit Weihnachtägefchenten für 
die Kleine Welt gefüllt, fondern die 
Noth würde viele arme Eltern gezmun- 


| 
| 


gen haben, die für das Feſt erſparten 


| Grofhen dem Kohlenhändler in ben 
Rachen zu werfen. 
|  Quabbe: ch weiß aber einen ande- 
; ren Freund: der Menjchen, der, wenn 
| er zu und nieberjteigt, wie alljährlich 
in der Sploefternadt, um Umſchau 
'zu halten auf Erden, weinend feinAnt- 
li verhüllen und zurüdfehren mird, 
| woher er gefommen. Das it der Ge- 
| nius des Menſchengeſchlechts. Er 
fliegt in die Hütte und in die Paläſte, 
er kehrt bei den Armen und bei den 
Reichen, bei den Glücklichen und Un— 
glücklichen ein, er horcht auf ihre 
Worte, er blickt aufihre Thaten und 
er zeichnet alles, mas er gefunden, auf 
in den goldenen Tafeln des Buches, 
das er mit fi führt. Und fein Bud 
heißt: Das Buch der Menfchheit. — 
Er ift fhon zu einer Zeit niebergeitie- 
gen, al Wahnfinn und Blutdurft im 
Gemande der Religion den ‚öttern 
Menfchenopfer brachten, und - fein 
Heimmwejen beitand für Recht und 
Sitte." Da find feine Tafeln Teer ge- 
blieben — aber er ift nicht verzagt — 
allmählig tommen doch immer: 


fich bei 


Am meijten leiden jeden? 


ir 
fallen i 
und Barbarei .. .’auf der blutge- 
 tränften Stelle, mo der Würgengel 
fein gräßliches Werf that und ben 
bundertfahen Todesſchrei unſchuldi— 
ger Kindlein erſtickte, da entzückt jetzt, 
ehe ein Jahr ſeinen Kreislauf vollen— 
det, die Rohheit durch läſterliche Ge— 
ſänge und ſinnesluſtreizende Tänze 
die Menſchen und ſie jubeln den 
ſchamloſen Bacchantinnen zu! 
Grieshuber: Können wir's ändern? 
— Wie ich neulich ſagte, Habſucht und 
Geldgier haben heute jede edlere Re— 
gung in der Menſchenbruſt erſtickt — 
doch — Schwamm drüber ... 
Charlie: Du haſt Recht ... und 
hier ſind die Karten. 


Für die Rüche. 


Schinken. — Für eine größere 
Tafel wählt man gern einen Schinken 
in Burgunder oder einen ſolchen mit 
Cumberlandfauce. Wir laffen hier 
zwei borzügliche erprobte Rezepte für 
diefe Zubereitung folgen. 

Am faftigften bleibt der Schinfen, 
wenn man ihn in Brotteiqg bäct. Will 

j man den Schinfen fochen, fo wähle 

man mild gefalzenen, damit man da3 
Fleiſch nur abzuwaſchen, nicht zu 
wäſſern braucht. 
entzieht man dem Schinken einen Theil 
ſeiner Nährwerthe. Man laſſe ihn 
nun unter Hinzufügung von Pfeffer, 
Gewürz, Suppengrün bei langjamem 
deuer weich ziehen. 

Die Burgunderfauce ftellt 
man bon braunem Gchwitmehl, einer 
Prife Zuder, Fleifchertratt, Pfeffer, 
Gewürz, Rothiwein oder Burgunder 
her. Den Saft von gefehmortenZiie- 
bein, die zum Garniten verwendet iver- 
den, gibt man hinzu. Die Zwiebeln 

| focht man fünf Minuten in Salzwaffer 
ab, entfernt dann die Schalen, fhmort 
fie in Butter, braunem Zuder, Fleifch- 
| ertraft, etwas weißem AZuder, Galz 
| ein. Ginen Theil des Gaftes benukt 
| man zur Sauce. Diefelte muß glän- 
zend braun und jämig fein, von ange 
| nehmem, pikantem Geſchmack. Nach 
Belieben kann man auch weich ge— 
dämpfte Trüffelſcheiben dderChampig⸗ 
nons oder auch Oliven hinzufügen. 

Zum Garniren des Schinkens ver— 

wendet man außer den Zwiebeln alle 
feinen Gemüſe, wie Artiſcholen, Spar— 
gel, Schwarzwurzeln, Blumenkohl, Ro— 
ſenkohl, Karotten, Schoten, kleine 
franzöſiſche grüne Bohnen, Pilzarten, 
ferner gebackene Zuckerkartoffeln, Kar— 
toffelpüree, Makaroni. Man pflegt 
4—5 Urten zu wählen, und die Farben 
| weiß, roth, braun abwechſelnd zu neh: 
men. Man rechnet für die PBerfon & 
| Pfund Schinten mit Knochen. 

Will man den Schinfen falt mit 
Gumberlandfauce geben, fo 
bereitet man ihn mie oben angegeben. 
Die Gemüfe bleiben fort, zum Garni- 
ten verimenbet man feine Galatarten. 
Die Sauce wird befonders Shmazfbaft, 
wenn man Himbeer-, Kirfch- und %o= 

| hHanniöbeergelee mifcht und danıı auf 6 
ı Ehlöffel Gelee einen Löffel weißen eng— 
liſchen Senf, etwas Salz, Pfefſer, 
Pomeranzenſchalen nimmt. 
Hackbraten. — Man nehme 1 
| Pfund jaftiges Rinpfleifh, 1 Pfund 
| Kaldfleiich, 1 Pfund Schmweinefleifch, 
hade alles jehr fein, meiche zwei Waf- 
fermece ein, drüde fie aut aus und 
dämpfe fie mit einem quien Stüdf But- 
ter; danır nehme man 2 Eier, Pfeffer, 
Salz undMuzfatnuf, arbeite alles qut 
durcheinander, forme die Maffe zu ei- 
nem fchönen Braten und bade ihn 
unter öfterem DBegießen fchon gelb. 
Mer den Gefchmad liebt, fann noch 
Lammfleifch dazu nehmen. ; 

Hubninpifanter Butter- 
fauce — Man tot ein fleifchiges 
Huhn in Waffer mit einer Zitronen: 
Icheibe und verfchiedenem Murzelmerf 
zuerft fehr weich, um ed dann zierlich 
zu zerlegen und in der nachfolgend be- 
fchriebenen feinen Butterfauce anzu= 
richten. Zu Diefer wird zuerft aus 
Butter mit 33 Eplöffeln Weizenmeh! 
eine feine Mehlichwibe abgerührt. Die- 
fe verrührt man mit 2 Eplöffeln voll 
bon der Hühnerbrühe, dem Saft "einer 
Zitrone und einem Theelöffel vollSar- 
dellenbutter oder auch zwei gehadten 
Sardellen und ftreicht alle8 durch ein 
Sieb, nahdem e8 aufgefocht ift. Man 
fügt auch gern drei feingehadte Scha: 
lotten oder eine gehadte Zwiebel dieſer 
erquifiten Sauce bei. “ft diefelbe kalt 
und die geworden, gibt man 14—2 
Gläſer Weißwein daran, doch darf fie 
ja nicht zu dünn werden. Dann zieht 
man fie mit 4 in Sahne zerauirlten 
Eidottern ab, fügt eine Prije Pfeffer 
und eine Prijfe Zuder Hinzu und jtellt 
die Sauce in demfelben Topf in eiu 
heißes Waflerbad, fchlägt jie darin 
die und durchweg Ihäumig, Täht fie 
aber ja nicht kochen. Den Rand der 
Schüflel pugt man mit gefochten Sem= 
meltlößen aus und reicht nebenbei Blu- 
menfohl, der mit brauner Butter be- 
goflen wird. 

Yufternfuppe — 1 QDuart 
Austern läht man auf einem Sieb ab- 
tropfen, die Brühe gibt man mit Zu: 
ı fa bon etwas faltem Waffer auf's 

Teuer und läßt fie auflochen. Die Aus 
jtern badt man ganz fein und gibt 
fie in die fochende Brühe. Drei Taffen 
Milch läßt man heiß werben, gibt 4 
Eplöffel voll zerfleinerte Craders, die 
man vorher mit Milch angefeuchtet hat, 
hinein und fügt zu den Auftern. 1 E$- 
löffel Mehl läßt man mit Butter Hell- 
gelb werden und bindet damit bie 
Suppe. Salz und Pfeffer nach Ge— 
ſchmack. 

Gekochtes Bieroder Eier— 
bier. — Man rechnet auf jede Per⸗ 
fon 14 Pint Bier, 1 frifches Ei, 1 Unze 
Zuder, nach Belieben etwas Zitronen⸗ 
Ichale oder Zimmt. Das Ei wird ge- 


-LOICHE: 


opft, mit Bier und Zuder auf ein 
lichtere hes ‚gefegt undb- mit dem | während 
N | ) en f al ) 3 zum 


d die holbfeligmilben Züge 


die Welt in Herzensrohheit | wäſ— 


Durch das Waſſer 


ht und brüht 4 Pfund fehr gu 
Be läßt ihn auf einem Siebe ablau- 
fen, quelit ihn in 14 Duart Milch mit 
einem Stüdchen frifcher Butter, 

und Zuder und etwas Vanille recht 


did und weich aus, ftreicht ihn hierauf“ 


gleihmäßig fingerftarf auf ein mit 
Butter überpinfelte® Iortenbleh und 
läßt ihn falt werben. Dann jticht man 
ihn zu fhrägen Viereden, erwärmt das 
Blech ein wenig, damit fich die Stüde 
leichter ablöfen Laffen, taucht fie in ge= 
Ichlagene3 Ei und geriebene Semmel, 
bädt fie in heißem Schmalz oder But- 
ter auf beiden Seiten jehön hellbraun, 
beftreut fie mit fein gejiebtem Zuder 
und glafirt fie mit einer glühenden 
Schaufel, um fie recht heiß mit einer 
Obftfauce aufzugeben. 
Pflaumen-Mehlfpeife von 
Badpflaumen. — 1 Pfund gute 
Bflaumen focht man mit dem nöthigen 
Waſſer, Zuder, etwas Zimmet und 
Zitronenschale lanafam weich und be- 
freit fie von den Kernen. Inzwiſchen 
find 6—8 Semmeln in Scheiben ge= 
fonitten und in Butter auf beiven©ei- 
ten gelb geröftet worden. Nun legt 
man in eine gebutterte Form erjt eine 
Schicht von den Pflaumen und fährt 
damit fort, bis die Form breiviertel 
ol ift, kocht die Pflaumenbrühe re -t 
furz ein, verauirlt fie nach dem Aus- 
fühlen mit 1 Pint fühem Rahm, vier 
ganzen Eiern, einigen geftoßenen bit- 
tern Mandeln, der abgeriebenen Schale 
einer halben Zitrone und vier ERlöf- 


feln Zuder, gieft alles über die Pflau: | 
bie 


men und Semmelfcheiben, bädt 
Speife eine Stunde bei mäßiger Hibe 
und gibt fie auf. 
Reisauflaufmit Ananas. 
— Nachdem man den Reis mit Mild, 
Simmt, Zuder und Saiz did gelocdht 
hat, mifcht man ihn behutfam mit Tlei- 
nen Ananasmürfeln, die man aus einer 
frifchen, in Zuderfyrup mweichgebünite- 
ten Ananas fchneidet. Man füllt nun 
die Reismafle in eine mit Butter be> 
ftrichene, mit geriebenen Mafronen 
ausgeftreute Auflaufform und bädt 
fie etwa eine Stunde. Man jtürzt Die- 
fen Reisauflauf und übergießt ihn mit 
folgender Sauce, welche der Reisfpeife 
erst den vorzüglichen Gefhmad ver— 
leiht. Man kocht 3 feine Xepfel mit 1 
Pint Zuderfgrup und 2 Glas Rhein- 
fein weich, Ttreicht den Brei durch ein 


Sieb, verfegt ihn mit dem Syrup ber | 


Ananas, focht alles gallertartig ein 
und übergießt die geftürzte Reisfpeile 
damit, 

Käjfe-Kuden — Man ber: 
rührt 3 Taffen Schmierfäfe ganz glatt 
mit Rahm, giöt zwei Löffel Mehl, 1 
Taſſe geitoßenen Zuder, 2 Eßlöffel 
warm geftellte Butter, etwas Zimmt, 
| die abgeriebene Schale einer Zitrone, 
| das Gelbe von 6 Eiern und zulegt das 
zu Schnee gefcehlagene Eimeiß dazu. 
Vorher macht man einen Butterteig 
pon einem 4 Pfd. Butter, 4 Tafje jau- 
tem Rahm, 1 Ei, Mehl, Salz 

Gutdünfen, beleat die Formen damit, 
ftreicht die SKäfemaffe darüber und 
bädt den Kuchen im Dfen jhön gelb. 


zei Den Schu.gern iin Schirge. 


Don Georg ARbenanus. 


Sommen Eie, verehrter Stäbdter, 
ke Oberbayern und Niederbayern, 
| in die Rhön, in den Wefter-, Steiger- 
| und Ihüringerwald und ins Erzgebir- 


— 


it — * ins Blut der Bevöl⸗ 


nach | 


iſt 
kerung übergegangen und bedarf dort, 
wo es eingeſchlafen oder verkümmert 
iſt, nur eines gelinden Anſtoßes, um 
E Lebenstraft von Neuem zu ime- 
‚ den. 
In Oberbayern fällt Schon an den 
‚ Bauernhäufern eine gemwiffe Vorliebe 
: der Benölterung für hübfche Holzar- 
| beit auf. So ein Bauernhaus ähnelt 
| mit feinem flachen Schindeldadh, auf 
| Das gegen die Gewalt des rafenden 
Föhns ſchwere Felsſtücke gelegt find, 
und mit ſeiner auf allen vier Seiten 
des Obergeſchoſſes vorgekragten Laube 
einem Schweizerhauſe. Stattlich und 
feſt ſteht es da, den von einem Kreuz 
gekrönten Giebel zur Straße gekehrt, 
die Wände weiß geputzt, die Feaſter 
mit verſchnörkelter Malerei umrahmt, 
und die Fenſterläden grün geſtrichen. 
| Urt, Stechbeitel und Säge haben an 
‚ dem Holzmwerf herumgearbeitet, daß e3 
: eine wahre Freude ift. Die Baluftra- 
debretter der Lauben ſind hübſch ſil— 
houettirt, die Balkonköpfe mit zopfig 
verzierten Stirnbrettern verkleidet, die 
Thüren mit Sternmuſtern in profi— 
lirten Leiſten geſchmückt und aus der 
oberen Bretterverſchalung die Leidens— 
werkzeuge Chriſti herausgeſchnitten. 
Im Inneren iſt an Holz für Täfelung 
und Zierrath gleichfalls nicht geſpart 
worden. In der braunen Harmonie 
fühlt man ſich warm und wohlig, wie 
der Vogel in ſeinem Neſt. Man merkt 
ſofort, daß auf das Holz und ſeine 
gute Verarbeitung großer Werth oelegt 
iſt. Das haben ſchon die Voreltern 
gethan, und ſo iſt es geblieben bis auf 
den heutigen Tag. 

In ſolchem Milieu müſſen auch die 
Holzbildhauerei undSchnitzerei beſtens 
gedeihen, zumal wenn ihnen durch 
Zeichen-, Modellir- und Schnitzſchulen 
tüchtige Kräfte zugeführt werden. 
Bayern läßt ſich die Pflege ſolcher 
Fachſchulen in anerkennenswerther 
Meile angelegen fein. Für das Revie: 
am Karmendel- und MWetterjtein-Ge- 
birge und am oberen Lauf der ar, 
Loifar und Ammer forgen die ftaatli- 
j Gen Schnitzſchulen in Partenlirchen 

und Oberammergau mit ihren Filial— 
zeichenſchulen in Ettal, Garmiſch und 
Mittenwald, und für jenes beim herr— 
lichen Königsſee die Schnitzſchule in 
Berchtesgaden mit den Zeichenfilialen 
in Ramsau und Schellenberg. In 
Mittenwald, wo bekanntlich mit gro— 
ßem Erfolge der Geigenbau betrieben 
wird, ift noch eine Geigenbaufchule mit 
Lehrmerkftätte in Ihätigfeit. Auch in 
anderen Geoenden bed Landes fin? 
tom Staate und von großen, gemein 
nübigen: Korporationen Schnikfchulen 
errichtet worden, jo für das gewaltige 
Gebiet des prächtigen bayerifchen Wal- 
des die Diſtriktsſchnitzſchule in Kötz— 
ling am weißen Regen, für den Speſ— 
ſart die vom St. Johannis-Zweigvbe— 
rein Aſchaffenburg unterhaltene Holz— 
ſchnitzſchule in Neuhammer, und für 


den bayeriſchen Theil der Rhön die 


bom PBolytechnifchen Zentralverein für 
Unterfranken und Aſchaffenburg be— 
gründete und unterhaltene Holzſchnitz— 
ſchule in Biſchofsheim v. d. Röhn. 
Was für Segen von ſolchen Schulen 
| und Lehrmerkftätten ausgeht, zeigt fich 
ı am beiten im Grödnerthal in “irol. 
Eine großartige Natur bietet fich dem 
| Auge dar. Wer von Waidbrud bis 
' zum Planer Wirthahaufe mandert, 


| 


! 
I 
| 


anderen ide 


Die beiden Hochburgen unferer 
deutſchen Spielmaareninbuftrie find 
befanntlich Sonneberg und Nürnberg- 
Fürth. Sonneherg, defien Gejchaäft in 
der vieljeitig ausgebildeten Hausin- 
duftrie des Thüringer Waldes murzelt, 
Seforgt mit feinen Buppen und Er= 
zeugniffen aus Holz, Papiermadhe, 
Glas und Porzellan das Spielzeug 
der Mädchen, Nürnberg - Fürth auf 
dem Wege des Yyabrifbetriebes mit fei- 
nen Zinnfoldaten und Blechipielmaa- 
ren, unter denen Lofomotiven und 
ganze Eifenbahnzüge, gepanzerte Li- 
nienfchiffe und Kreuzer, Dampfmajchi- 
nen, magnetifde Schmimmfiquren, 
Fontänen, Bijtolen, Säbel und Ge— 
iwehre vorfommen, da3 der Knaben. 
&o gelangt der Unterfhied zmijchen 
beiden Hochburgen jomwohl in der Be- 
ftimmung der Spielfachen, al3 auch in 
der Fotm des Betriebes ziemlich deut- 
ih zum Ausdrud. 

Das Schnigen und Modeln in Holz 
bat im Thüringer Wald ein hohes Al- 
ter, und in ihnen find aud die Anfän= 
ge der GSonneberger Spielwaarenin= 
duftrie zu fuchen. Für folche Arbeiten 
ijt der Thüringer un jo mehr geeignet, 
als er eine leichte Hand und einen leich- 
ten Sinn befikt. Was er herftellt, ift 
gewöhnlich fehr affurat, -Jauber und 
geſchmackvoll. 

Jedoch nicht nur im Thüringer 
Wald, ſondern auch in anderen Wald— 
und Gebirgsgegenden Deutſchlands 
werden Spielſachen aus Holz gefertigt. 
Vornehmlich mag das Erzgebirge ge— 
nannt werden. Auf ſeiner Höhe im 
Süden iſt es rauh und unwirthlich, ſo 
daß von Ackerbau und Viehzucht nicht 
zu leben iſt. Vor Jahrhunderten bot 
der Bergbau auf Silber, Blei, Zinn, 
Kobalt und Wismut reichlichen Ver— 
dienſt. Als die Ausbeute nachließ, 
nahm man nothgedrungen zur Haus— 
induſtrie ſeine Zuflucht. Barbara 
Uttmann führte ſchon um die \titte 
des 16. Jahrhunderts die Spitzenin— 
duſtrie ein, Anna Nollein in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts die Stickereiin— 
duſtrie. Annaberg warf ſich auf Po— 
ſamentirarbeiten, Oberwieſenthal auf 
Nadeln, Johann-Georgenthal "auf 
Tifchlerarbeiten, andere DOrtfchaften 
cuf andere Artikel. Viele Zweige die- 
fer Hausinduftrie haben fih Jchon 
längft zum umfangreichen Yabrikbe- 
trieb umgewandelt. eder weiß ja, 
daß, wie im fähhfifchen Vogtlande, To 
auh im Erzgebirge, die Gtiderei-, 
Spadtel-, Tambur- und Spikenin- 
buftrie von herporragender Bedeutung 
it. Das rührige Annaberg tft melt- 
befannt geworden. Es herrſcht ein 
geſchäftiges Leben in dieſem Revier, 
daß man ſtaunen muß. So iſt trotz 
der Ungunſt des Bodens und de— Kli— 
mas dank menſchlicher Energie die 
Möglichkeit auskömmlichen Lebens ge— 
wonnen worden. 

Der Haupidiſtrikt der Spielwaaren— 
induſtrie liegt im Zuge der Flöha, ei— 
nes Nebenfluſſes der Zſchoppau, die 
ſich in die Freiberger Mulde ergießt. 
Sehr wahrſcheinlich hat die Induſtrie 
ihren Anfang in Seifen genommen, 
das dicht bei Bad Einſiedel unfern 
der böhmiſchen Grenze und nur 25 Ki— 
lometer von Teplitz liegt. Von Seiffen 
qus hat ſie ſich weiter ausgebreitet, 
und zwar nicht allein nach Sachſen, 


I ag, fo finden ſie zu Ihrer Freude viele fan fi) nicht ſatt ſehen an dieſer ſondern auch nach Böhmen; denn jen— 


Leure, 
| keitel fügen. Wo große Waldungen 
| fird, liegt es ja jo nahe, das Holz nicht 
nur zu Brenn» und Bauzmweden, jon- 
tern aud) zu Küchen-, Haus und Gar- 
tengeräthen, Spielfachen, deforativen 
Gegenftänden und Skulpturen zu ber: 
| werthen. Solches Hantiren mit Schni- 
ter und Ste&beitel muß in mancden 
Gegenden, wo Aderbau und Fiedzucht 
| wegen fchlechten Bodens und rauben 
| Klimas nicht recht gedeihen, ben Le= 
| benäunterhalt bringen, und in anderen 
| Gegenden, wo die Scholle etwas ergie- 
| biger ift, menigftens über, Die fchweren 
Sorgen des Winter hinmweghelfen. 
iv Menn der Schnee höher und höher 
| wächlt, die Schenunaen unter ich be- 
gräbt, den Niederwald undurchdring- 
li madt und den Hochiwald in einen 
erhabenen Dom mit weißem Gemölbe 
verwandelt, dann hat die Waldarbeit 
ein Ende, und die armen Bewohner 
der Wald- und Gebirgsdörfer, die vom 
Berfehr faft völlig abgefchnitten find, 
müffen in ihren verſchneiten Behau— 
fungen bletben und eine Befchäftigung 
treiben, die für alle die Yyungrigen 
Mäuler Brot ins Haus bringt. Das 
Holz ift da ein prächtiges Material, 
aus dem fich, fofern man e3 nur ver= 


pfer, Mangelbölzer, Wäfcheflammern, 
Holzfchuhe, Vefen- und ESpatenitiele, 
Rechen, Leitern, Fäflfer, Yapdauben, 
Metterbretter und viele andere nühli- 
ce Dinge herftellen laffen. ‘ec fixer, 
oeivandter und fauberer einer bei der 
Arbeit ift, um fo höher ift jein Ver- 
dienst. Der Herr Verleger, der die Auf- 
träge gegeben hat, brinat die Holzmaa= 
ren in die meite Welt, zu den Stäbten 
und Kahrmärkten, wo die Hausfrau 
en willige Abnehmer find, felten aber 
fragen, woher nur alle die fchönen und 
praktiſchen Gegenſtände fommen. 
Schwielige, derbe Fäuſte haben ſie ge— 
macht, fern in der winterlichen Oede, 
in enger, dumpfer Bauernſtube, wo 
Mann, Weib und Rinder eng beifam- 
men fiten, die Froftblumen von den 
fleinen Scheiben der niedrigen Fenfter 
troß des rothglühenden DOfen2 nicht 
meichen wollen und die alte Wanduhr 
Thläfrig und eintönig das Pendel 
ſchwingt. 

Mit den Spielſachen, den dekorati— 
ven Gegenſtänden und Skulpturen iſt 
es eine andere Sache — ſie ſind ge— 
mein hin Erzeugniſſe einer regelrecht 
————— 


— — — — — — — — —— —— — — 


ſteht, Teller, Löffel, Duirle, Stamz | 


Die Fon Schniger und denSteh- | marfigen Bergwelt mit ihren majeftä- | Teils ber Grenze wird in Oberleutens- 


tiſchen Felſenkoloſſen, dem Saß Lung, dorf und einigen anderen Ortſchaften 
| dem Piffadu, und wie ſie alle heißen gleichfalls Spielwaareninduſtrie ge— 


mögen, mit ihren gigantiſchen Brocken 
zerſchmetterten Geſteins, ihren rau— 
ſchenden Bächen, den grünen Halden, 
an denen die Häuſer kleben, und den 
ſtolz zum Himmel ragenden Zirbelkie— 
fern. Aber mit den Grödnern wäre 
es trotz dieſer Herrlichkeit ſchlimm be— 
ſtellt, wenn ſie die Holzſchnitzerei und 
Tiſchlerei nicht hätten; denn das Thal 
liegt ſo gewaltig hoch, daß an Acker— 
bau nicht zu denken iſt. Die Tiſchlerei 
wurde ſchon in alter Zeit getrieben, 
aber die Schnitzerei iſt erſt jo recht in 
Aufnahme gekommen, ſeitdem imLau— 
fe des vergangenen Jahrhunderts Fer— 
dinand Demetz ſeine Lehrwerkſtatt in 
| Et. Ulrich zum Mittelpunftte fünftleri- 
| Iger Beitrebungen gemadt und die 
Fachſchule für Spielwaaren in St. 
Chriſtinia ihre rege Thätigkeit entfal— 
tet hat. Seitdem ſind die Herrgotts— 
ſchnitzer groß an Zahl und wohlhabend 
geworden; denn ihre Madonnen, Hei— 
ligen, Kruzifixe und Altäre gehen 
durch ganz Europa und ſogar noch 
über den Ozean nach Amerika. Sie 
verſtehen aber auch ihr Metier aus 
dem Fundament und beſitzen zudem in 
der Zirbelkiefer ein Material, wie es 
zum Schnitzen ſchöner nicht gedacht 
werden kann. Anderswo kommt die 
Zirbel in ſo ſchönen Prachtexemplaren 
kaum vor. Ihr Holz hat ſchon der 
Tiroler Schnitzer des Mittelalters und 
der Renaiſſance benutzt, ſo daß ein al- 
tes Schnitzwerk in Zirbel ziemlich ſi— 
cher auf Tiroler Herkunft ſchließen 
läßt, während Lindenholz auf Süd— 
deutſchland und Eichenholz auf Nie— 
derdeutſchland hinweiſt. Der Ver— 
brauch an Zirbeln ſeitens der Grödner 
iſt natürlich bedeutend. Mit weiſer 


| 


trieben. Auf der fäftichen Seite ae= 
langte fie nah Dfbernhau, Srünhain= 
hen, Waldkirchen und den zmifchenlie- 
genden Drtichaften, emfig gefördert 
bon den PBerlegern, deren Hauptfite 
fih in Dibernhau und Waldkirchen be- 


ı finden. 


| 


ede Drtchaft bat ihre Spezialität 
— beifpielämweife fertigt die eine Kin 
dermagen, die andere Holzpferde, die 
dritte bemalte Holzpuppen, die vierte 
Holzfäbel, die fünfte Holzgemwehre, die 
ſechſte KRegelfpiele. Das vereinfacht die 
Herftelung außerordentlich. Wer aber 
alaubt, fo ein Pferd werde einfach mit 
Schniter uno Stechbeitel aus dem vol⸗ 
len Holz berausgearbeitet, ijt jehr im 
Irrthum. Es würde ein ſolches Vor— 
gehen viel zu zeitraubend ſein und kei— 
nen Verdienſt bringen. Da wird bei 
weitem findiger und gewitzigter ver— 
fahren. Man dreht zunächſt auf der 
Drehbank einen Ring, deſſen Profil 
dem eines Pferdes entſpricht, und ſpal— 
tet den Ring in eine Anzahl gleicher, 
radialer Theile. Natürlich kommt je— 
der Theil der Figur des Pferdes ſchon 
ſo nahe, daß wenige Schnitte mit dem 
Schnitzer genügen, um ihn vollends 
zum Ebenbilde unſeres geſchätzten 


Equs caballus zu machen. Handelt e3 


ſich um kleine Thierfigürchen, ſo wer— 
den aus einem einzigen Ringe bis 40 
Stück herausgeſpallen. Das iſt Maſ— 
ſenfabrikation, wie ſie ingeniöſer nicht 
gedacht werden kann. Nur ſo iſt es 
möglich, die Preiſe ſo billig zu ſtellen 
und trotzdem noch zu verdienen. 

Und nun die Rhön. Daß fie Jott 
mit den Gaben des NeichtHums und 
ber Fülle gefegnet hätte, läßt fich nicht 
behaupten. Eemwiß, im Sommer it e3 


Fürſorge wird daher von der Yorft- | jchön auf ihren zu: und Hochebe- 


| verwaltung für geeigneten Nachwuchs 
geforgt. Jmmerhin mag mandjer mit 
Sorgen an die Zufunft benten; denn 
ehe das Bäumcden zum Baum gemor- 
den ift und jo mächtig mie feine Alt- 
vordern daſteht, ſinkt manches Jahr— 
zehnt in den Strom der Zeit. 

Was nun die Induſtrie der Holz— 
ſpielwaaren betrifft, welche die Fach⸗ 
ſchule in St. Chriſtinia günſtig beein— 
flußt, ſo hat ihretwegen die einjchlägi- 
ge Induftrie Deutfchlands feine Urja- 
de, Konfurrenzfurdt zu hegen. Unfe- 

re deutſche Induſtrie hat ſich auch in 
dieſer Branch ihr 


rc: 


nen, wo die Moore fich dehnen und die 
bienenumfummten Blumen und Grä- 
fer im lauen Winde jchwanten und 
flüftern. Aber im Winter ift e& fürdd- 
terlich. Wechzend und ftöhnend brauft 
ber Sturm dahin und peitjcht dem 
Wandersmanne den Schnee erbar- 
mungslos ins-Gefiht. Schon gegen 
Ende November liegt diefer mehr ala 
30 Em. hoch. Aber unermüdlich fchneit 
eö meiter, bi3 die weiße Dede meter: 
ftarf if. Die Dörfer, die fi furcht- 
fam in die- Falten an den Hängen ge- 
dudt haben, find in der loderen Maffe 
halb verfunfen, und das Leben in ih- 


Ge- ‚nen jKeint erftorden zu fein. Allent: 
& tee: WEN DEREN, — 


| 


legen. Da jchießt man denn 

über die gligerndeizläche dab 

der Hinberniffe, die der grim: 

te, der Winter, und Menfı 

genzuthürmen fucht. 2 
Auch in diefem rauhen Rebier 

Heimarbeit über die fhlimme Zeit | 

megbelfen. Und fo fien die Abt 

in ihren einfamen unb verjchn 

Dörfern uni arbeiten um bie W 

bis das Dutend oder dag Gros 

ift, um dann mil einem neuen 

oder Gros zu beginnen. In dem ei 

Dorfe fertigen fie Peitfchenftiele, 

dem anderen binden fie Befen; in bem 

dritten flechten fie Körbe oder Stroh 

matten; in dem vierten jchnigen fie 

Iröge — kurz, jedes Dorf hat feine 

Befonderheit. Am ausgebreitetiten it 

die Holzarbeıt, da der Röhn, trogdem 


— 


Er 
* 
* 


in früheren Jahrhunderten ein mahrer 
Raubzug gegen ihren Wald unternom: 


men iurbe, noch immer flattliche For- 
ften aufmweift. Was ba in Unterfran- 
fen an Holzgeräthen für Küche und 
Wirthichaft und in Schweinfurt und - 
Würzburg an Fäfern zum Berfandbt 
der Farben, Kräuter und Materialien 
gebraucht wird, hat in ber Röhn fer 
nen Ursprung. € 
Seit etwa zweifahrzehnten \ 
da3 Schniken von —— — 
gonnen. Freilich, allzu bedeutend ft 
diefer Zmeig noch nicht, aber er ift nm 
frifhem Wachfen begriffen und Rn - 
Thon gute Früchte gezeitigt. Den An 


— 
Fr 


ftoß gab ein Kiffinger Verleger ch 


Gründung einer großen Lehrmerkftatt 
in Bifchofsheim a. d. Rhön. Bon hier 
tft [päter das Schniten von Spielmaa- 
ren nad) Sandberg, einem Dorfe ın- 
terhalb des gemaltigen Kremzberges, 
berpflanzt morben. 
find ebenfo wie die benachbarten Walb- 
berger zur Kunft des Schnigeng gewif- ° 
jermaßen präbeftinirt; benn D. 
Nahfömmlinge vonTirolern, bie 1544 
aus ben Bergen ihrer Heimath ausge- 
wandert find. An ihre frembe Her- 

funft erinnern noch jebt geiwiife Be- 
Tonderheiten der Frauentradht. Das 


Schniten geht bort flott von der Hand, > | ; 


Die Fleinen und großen Thierfiguren, 


Pferde, Kühe, Ochfen, Schafe, el, 


Hunde, Löwen und andere Mitglieder 
der Fauna find recht Brad und lebens 


mahr ausgeführt und meift im Nat : 


ton de3 Holzes belaffen. Schnütflä- 
he ift gegen Schnitifläche jcharf abge 
fekt, jo daß der Charattef der Technik 
beitens gewahrt bleibt. Wir Zolore 
fifch vorgegangen, fo begnügt man 
fich mit Beizung und leichter Lafırung. 
Neben den Spielmaaren werben no 
bübfche bdeforative Gegenftände und 
Undenten, wie fie befonders der Bäbe- 
berfehr Kiffingens benöfhigt, herge- 
ftelt. Es find faubere und jchöne Ar- 
beiten, an denen jeber feine Freude ha- 
ben muß. ?pleibig rührt man in dem 
fillen Neft die Hände, um die Noth 
bon dem Heim’ fernzuhalten. — 

©o ijt e3 beftellt bei den Schnikern . 
inv Gebirge. Bon ben Spielmanzen- 
läden und Meihnachtsmärtten 
Städte führen die Fäden zu ihmen | 
und ier fie berfolgt, lernt eim. 
Iheil padenden fozialen Lebens ien- 
nen. Will man denen im Gebirge uny 
in den berfchneiten Wäldern ihre Mit: 
be lohnen, fo farge man nicht mit den 
Einfäufen für den Weihnadhtstifh — 
denn je größer der Abfat an Holzipiel- 
maaren und 
Schnikerei, um fo mehr wirb allen, die 
den Schniger und Stechbeitel führen, 
der Verdienſt wachſen. 


Aus Dem Leben eines Prinzen. _ 


Anläßlich des Todes des Prinzen 
Yriedrih von Hohenzollern erzählt ein 
ehemaliger Einjähriger des 2, Garbe- 
Dragonerregiments, das ber Prinz 
einit fommandirte, folgendes: „Ber- 
fucht da eines Nachts, wie e3 ja öfters 


borfommt, ein Dragoner, der feinen 


Urlaub überfchritten Hatte, in ber 
Schleiermagerftraße die Kafernen 
mauer zu überfteigen. bet alle jene 
Anjtrengungen find vergeblih. Da 
ballen Schritte dur die einfame 
Straße; jcheu dudt fich der Soltat 
zur Geite, aber, gottlob, e3 ift nurein 
Zivilift. An ihn wendet fi der Rei- 
teramann in feiner Noth: „Sie, Zini- 
Iifte, fommen Sie do mal her und 
helfen Sie mir über die Mauer!” Der 
Herr mwilligt lachend ein, legt auf Ge 
heiß feine Hände zufammen, ala ER 
er einer Dame aufs Pferd, vet & 
dat tritt darauf und fc fi auf 
die Mauer, um im nächiten Augenblid 
—— Dunteln zu nben. 
ngejehen gelangt er gleich darauf 
feine Stube und in fein Bett, — 
nächſten Tage tritt auf Regimentäbe- 
fehl da3 ganze Regiment auf dem Ka- 
jernenhofe an. Niemand weiß, mi n 
halb. Da erfcheint der Kommandeur 
und jagt: „Es ift mir mitgetheilt mo 
den, daß heute Nacht oifchen Lund 
2 Uhr ein Dragoner in ber eie 
macherjtraße über bie-Mauer gejtiegen 
if. Der Mann trete vor.“ Ein pade 


wenn auch zögernden Gchrittes, 
Uebelthäter aus dem liebe herbor. 
Der Oberft läßt fich von ihm genaı 
Bericht eritatten, wie er e3 fertig 
nen bat, De und 
Gaudium des gefammten Regiments” 
und der Straßenpaffanten muß ber 
Dragoner mit Unterftügung eines 
meraben noch einmal das Hinbe 
überwinden. Dann fragt ihn ber $ 
manbeur, ob er ben iliſten w 
erfennen tmürbe, unb t 
neinende Antivort dem aufs 
Erfcehredten mit, daß er felb 
Friedrich von Hohenzollern, 
in ivil geweſen ſei. — 

elt der Soldat n 
au) nie mwieber feinen 


ten, und an ihm bat fich mı 


’ 


— 





Die Sandberer 


funfthandiwerklider 


Augendlide ift alles ftil, dan tommi, — 


— — — 


Frovinz Brandenburg. 


Serlin. Das 2ðjährige Jubi⸗ 
laum der Charlottenſchule wurde in 
der Aula der Anſtalt in der Stegliher 


Straße durch einen Schulakt feſtlich 


begangen. — Arbeitsloſigkeit hat den 
21 Jahre alten Bergolder Emil Beier | 


vom Maybadhufer No. 6 in den Tod 
‚ getrieben. 


an der Thürklinfe hängen. — Bon 
einer Eijenbahnjchwelle erſchlagen 
wurde der 25 Jahre alte Arbeiter 
Bruno Xaned, ein unverheiratheter 
Mann, der-mit feiner 63 Jahre alten 
Mutter und mehreren Gejchmwijtern in 


ber Reichenbergerftraße 115 mohnte. | 
— Auf demfelben Bahnhofe gerieth | 


der Rangirer eo Dahl aus ber Me- 
melerftraße 45, ein Mann von 26 
Jahren, zwiſchen die Puffer zweier 
Wagen und erlitt ſo ſchwere innere 
und äußere Verletzungen, daß er ſchon 
auf dem Wege nach dem Krankenhauſe 
Belhanien ſarb. — Der 53 Jahre 
alte Kaufmann Wilhelm Schacht 
wurde in feiner Wohnung in ber 
Mauerfitaße tobt aufgefunden. 


meten Mutter in ber Köthenerjtraße 
13 im zweiten Stod des Nebenhaufes 


wohnte, ift durch einen Sturz bon 
der Treppe tödtlich verunglüdt. Kitts | 
mann fam betrunfen nad) Haufe. Er 
ftürzte über das Ireppengeländer und | 
fiel in den Lichthof hinab. — Ynfolge | 
einer Flafchenverwechs:ung hat ber 
6Ajährige Tapezierer Robert Lempe 
aus ber Klödenjtraße 6 den Tod ges | 


funden. Gr tranf verfehentlih Sal- 
miafgeift, ven feine Frau zum Reini- 
gen von Stoffen benußen wollte, und 
mußte nad) dem Kranfenhaufe am lr= 
ban gebracht werben. Dort ift er fei- 
nen Berlegungen erlegen. 

Bıdom (Züllihau -» Schwiebus). 


Dem Lehrer undfKüfter Karl Schmidt | 


wurde ber Adler der Inhaber bes 
Hausordens von Hohenzollern verlie= 
ben. 


Charlottenburg. 


Sein Wirth fand ihn in | 
jeiner verjchloffenen Stube als Leiche 


Er 
hatte fi aus Gram über ben Tod | 
feiner Frau mit Cyanfalt vergiftet. — | 
Der 30 Jahre alte Buchhändler Ges 
org Kittmann, ber mit feiner bertoitt= | 


ftehenden ‚Lehroebäube ein Brand, der 
fich mit großer nelligfeit ausbrei- 
tete und das Dachgeſchoß ſowie einen 
Theil der. Mannfhhaftsjtuben vernid- 
tete. Im Dachgefhoß befanden fich 
die Montirungsfammern ber 3. und 
4. Compagnie. Yn biefen war bie 
ganze frieggmäßige Ausrüftung bor- 
handen, die durch das Feuer vollftän- 
dig vernichtet murbe. 
Marienburg. Tobt aufgefun- 
ben wurde auf einer Banf in den An- 


der Karl Rudjhingfi von hier. Der 
Zod- it mahrfcheinlich durch Herz- 
Ichlag infolge übermäßigen Altoholge- 
nufles eingetreten. NRubchinsfi mar 
bon feinem Hausmwirth ermittirt wor- 
den und fuchte nun in dem Alkohol 
Zroft für feine mißliche Lage. 


FJroving Fommern. 
Stettin. Einer ſchweren Kör— 


perverletzung machte ſich der Arbeiter | 


Johannes Lawrenz, Fabrikſtraße 1 
wohnhaft, ſchuldig. Nachdem er ſeine 
Frau mit Todtſchlag bedroht, brachte 


er iht zwei Meſſerſtiche, einen in den 
Rücken und einen in die Bruſt, bei. 


Die Verletzungen ſind ſchwer, aber 
nicht lebensgefährlich. Lawrenz wurde 
feſtgenommen. 

Greifenberg. Vor dem Rega— 
thor in der Scheunenſtraße im maſſi— 
ven Stall des Gutsbeſitzers Nahrius 
entſtand Feuer, das ſich infolge des 


herrſchenden Sturmes ſehr ſchnell ver⸗ 


breitete und 10 Scheunen, 1 Schaf: 
und 1 Schmweineftall in Ajche Iegte. 
Nahrius find 78 Schafe, 1 Fohlen und 
30 Gänfe verbrannt. Die Aderbür- 
ger Popp, Senkort, Henke, Gildemei— 
ſter, Stahl, Wachs, Freie, Grimm und 
Müller haben mit ihren nur mäßig 
verſicherten Scheunen 
diesjährigen Einſchnitt verloren. 
Kammimn. In Ganſerin ſind die 
Gehöfte des Fleiſchermeiſters Friedr. 
Reinke und des Bauernhofbeſitzers 
| Karl Wendt nievergebrannt. Nur das 
| Vieh und einiges Mobiliar fonnte ge= 
| rettet werben. 

Lauenburg Kutſcher Papie 
| der Baufirma U. P. Kaufmann, ein 


ı Ir folider und tüchtiger Arbeiter, 


Das 25: | 


jährige Dienftjubiläum feierte der Aj= 


ſiſtent 
Krüger. 
Finſter walde. Der 
wärter Kamenz aus Rehain iſt ſeit 
Kurzem verſchwunden; man glaubt, 
w er von einem Wilddieb erjchofjen 
ift. 


im Einmohner 


Meldeamt, 


fuhr gefchäftlich iiber Land. Auf der 
Rüdfahrt fiel e8 Dorfbewohnern in 
MWuffow auf, daß dem Gefährt der 
Kutjcher fehlte. Bei naherer Belich- 


| tigung fand man den Kutfcher mit den 


Wald: 


Unter dem Verdacht der That ift | 


süßen an der Wagendeichjel hangend 
und den Kopf auf der, Erde jchleifend. 
Die Dorfbewohner befreiten den 
Schmwerverlekten aus feiner gräßlichen 
Lage und forgten für feine Weberfüh- 


bereit3 ein wegen MWilbbieberei vorbe- | rung in das hiefige Johanniter-Kran— 


ftrafter Sohn des Dbermüllers Vogel 
aus Lindenthal verhaftet worden. 


Zrovpinz Oftpreußen. 


Königsberg. 
Unfall hat ſich bei der Firma Geilus 


| 
| 
| 


und Anders in Mühlendorf zugetra= | 


en. Als der dort bejchäftigte Faktor 
lieder fi an einem Stapel Bretter 
zu jchaffen machte, wurde er dur 


plögli herabitürzende Bretter ver= | 


jhüttet und fonnte trog fofortiger 
Rettungsverfuche erit als Leiche mie: 


ber herborgezogen werben. — Sin ber | 


Hinteren VBorftadt murde eine Frau 
Kösling von einem Wagen, an bem 
fie vorüber wollte, jo unglüdlich ge- 
queticht, daß fie fchmwere innere Ver- 
leßungen erlitt und mit dem linfall- 
wagen dem jtädtifchen Kranfenhaufe 
zugeführt mer)en mußte. 
Aulomöner. 


 wohnende Kampfgenoffe 


fenhaus, too er jtarb. 
Neuftettin. Der 21jährige 
Müller Alfred Müller wurde beim 


| Auflegen des Treibriemens in der bä= | 
Ein tödtlicher | terlichen Mühle vom Nädermerf er- 
faßt. Die Kleider wurden dem Ber: | 


unglücten vom Leib geriffen und er 
felbjt mit in’s Getriebe gezogen und 
fo jchredlich zugerichtet, daß er fpäter 
völlig zermalmt und nadt in der&rube 
de3 Iriebmwerf3 aufgefunden murbe. 
Provinz Schleswig: SKolflein. 
Altona Der in Neu:Lofitebt 
bon 1848, 
der penjtonirte Zollbeamte Hans Bra= 
fer, feierte mit jeiner Gattin das Felt 
der goldenen Hochzeit. Der DBerein 
deutijcher Kriegsinvaliden, dem der 
Subilar feit 34 Nahren angehört, 


| überreichte den Jubelpaar durch eine 


In einem Uns 


falle momentaner Geiftesftörung, ber 
lange. vorher tiefe Schwermuth bor= | 


anging, erhängte ſich derGutsbeſitzers— 
ſohn Hermann de la Chaux zuMilſch— 
lauken in der Scheune ſeiner Mutter, 
die ſeit drei Jahren Wittwe iſt. Der 
Unglückliche war nach dem Dachſtuhle 
geklettert und hatte dann die unglück— 
ſelige That verübt. 
Eydtkuhnen. Beim Zurück— 
rücken zweier leerer Gänſewagen wur— 
be der Weichenſteller Mendritzky auf 
das Geleiſe geſchleudert und ein Wa— 


Deputation ein Angebinde. — Dem 
aus Bielenberg bei Glückſtadt gebürti— 
gen, hier in weiteſten Kreiſen bekann— 
ten Beſitzer von Wulfs Etabliſſement, 
Heinrich Wulf, wurde anläßlich ſeines 
25jährigen Geſchäftsjubiläums vom 
Allgemeinen deutſchen Gaſtwerthever— 


band ein Ehrendiplom überreicht. 


| 


gen und ein Theil der Lokomotive | 


gingen über ihn hinweg. Er erlitt 


° Berlehungen an der Hade des rechten | 
Beines und außerdem fchwere innere | 


BVerlekungen und mußte nach Haufe 
getragen werben. 

Gilgenburg. Bor Kurzem 
wurde ein Hund bes Gutäbefikers 
Müller auf Jablonowo von Tollmuth 
befallen. Viele Hunde, die er gebiffen 
hat, mußten getödtet werden. E3 find 
bon biefem Hunde aber auch Menfchen 
Gebiffen worden, und zwar folgende 
Perſonen: Poſtgehilfin Frl. Thiel von 
hier, Arbeiterfrau Falinowski von 
bier, ein Kind des Mafchinenbauers 
Hinz von hier, eine Scharmwerferstodh- 
ter und ein Kind von Nablonomo. 
Diefe Berjonen haben fich bereits in 
das Paſteur'ſche Inſtitut nach Berlin 
begeben. 

Provinz Weſtpreußen. 

Danzig. Erjchosen hat fidh ber 
- meinem Haufe in der Hundegaffe jeit 
Kurzem mohnhafte Kaufmann Paul 
Staude aus Trautenau in Böhmen. 
- Da Staude jich nicht jehen ließ, wurde 
> Die verfchloffene Thür gemaltfam ge- 
- Öffnet, und man fand Gtaude im Bett 
mit einer Schußmunde in der Herzge- 

gend todt vor. 

Dirfhau. Bor Kurzem jpielte 
ber 12 Jahre alte-Sohn Stanislaus 
des Beſihers Wigotzki in Reſenſchin 

mit einem Gewehr. Hierbei entlud 
ſich der Schuß und traf den dabeiſte⸗ 
den Bjährigen Bruder bes unglüd- 

Schüben in den Kopf. Das 


# Feier verlehte Kind ftarb im Kran 


Tenhaufe zußelplin, wohin es gebracht 

worden war. 

Graudenz. Einem bebauerli- 
fall fiel ein blühendes Men 
ben zum Opfer. Als bei den 
ven Jägern die Remonten gerit- 
ben, —* der im zweiten Jahre 
be Dito Kaftan fo jehwer mit 


—— und ſchwere in⸗ 


Berlehungen erlitt. Im Laza—⸗ 


der Ki 


' gensmwerther Unglüdsfall paffirte 


Edernförde mn feiner Fris 
Ihe und Rüftigkeit feierten Kaufmann 
Krafft Lorenzen "und Ehefrau ihre 
goldene Hochzeit. 

Elm3horn An den Folgen 
mehrerer Herzihlaganfälle verftarb 
der meit über die Grenzen unferer 
Stadt befannte Oberpolizeifergeant 
Müller. Derjelbe fonnte auf eine be- 
reits A2jährige, in verfchiedenen Stel- 
lungen verbrachte Dienftzeit zurüd- 
bliden. 

Gundel3öby. Ein jehr befla- 
zu 
Nugholz biefiger Gemeinde. Dort war 
die etma 70 Jahre alte Wittme Jen 
fen, die Schwiegermutter des Schafers 
Nlath, auf dem Felde bei den Kühen 
ihres Schwiegerſohnes beſchäftigt. 
Als ſie dieſen den Rücken drehte, 


ſprang die eine Kuh mit ihren Vor- 


derbeinen an der alten Frau empor. 
Dieſe ſtürzte hin, und zwar ſo un— 
glücklich, daß ſie mit dem Hals auf 
eine quer gelegte Holzſtange zu liegen 
kam. Als man die Frau aus ihrer 


unglücklichen Lage befreit hatte, war 


einen harten Gegen⸗ 


‚ber erft 20jährige junge | a, D. Guſtab — 


ſie in kürzeſter Zeit eine Leiche. 

Hadersleben. In Kolsnap 
(Gabel) in der Gemeinde Nuſtrup 
brannte das Geweſe des Gaſtwirths 
Fries, ſowie das anliegende Kätner— 
haus der Wittwe Oſtergaard, bis auf 
den Grund nieder. 


Provinz Schlefien. 


Breslau. Uhrmader Herrmann 
Fritſchler, Karlſtraße 2, feierte fein 
fünfzigjähriges Bürger- und Meifter- 
Jubiläum, an welchem QIage demiel- 
ben dburd) eine Deputation, geführt 
durh den DBorfikenden des hiejigen 
Uhrmachervereins, Uhrmacher E. But— 
ſchek, die Glückwünſche des Vereins 
dargebracht wurden. — Der beim Ab- 
bruch des Feenpalaſtes auf dem Auf⸗ 
ſtellungsgelände beſchäftigte Zimmer— 
geſelle Albert Weidner aus Wüſten⸗ 
dorf ſtürzte beim Herunterlaſſen eines 
Sparrens aus einer Höhe von 4 Me⸗ 
tern ab und verletzte ſich ſchwer am 
Kopf. Er wurde ſofort in das jü- 
diſche Krankenhaus getragen, woſelbſt 
nur noch der inzwiſchen eingetretene 
| Tod fejtgeftellt werden fonnte. 

Hirfhmeg. Im feltener Rüftig- 
' Zeit feierte der Häntifge Steuererheber 

fein 50jähri- 


J du? 


lagen vor dem Marienthor der&chnei= : 


ſämmtlichen 


maltung übermittelt. 
erfolgte Die Weber 
tiſchen Ehrengeſchenkes. 
von 63 Jahren verſchied nach kurzem 
Krankenlager der in Handwerkerkrei⸗ 
ſen beſtens bekannte Sattlermeiſter 
und WagenfabrikantFerdinand Wink⸗ 
ler. Die Stadt verliert in ihm einen 
Stadtverordneten, der ſich durch ſei⸗ 
ne Thätigkeit in zahlreichen Commiſ— 
— beſondere Verdienſte erworben 
hat. | 
angenbielau. Xn größter 
Rüftigkeit und geiftiger Frifche feier- 
ten der Kaufmann Karl Hoffmann 
und feine Ehefrau Karoline, geb. 
Burghardt, das Feſt der goldenen 


Hochzeit. 

. Auf dem  Biefigen 
Bahnhofe fand der Rangirer Schade 
aus dem nahen Camöje beim Rangi- 
ren einen plöglichen Tod. Schade ift 
22 Nahre alt und underheirathet. 

Ple$. Das Forftrendant Brdic- 
fa’fche Ehepaar hierfelbft beging in 
poller Rüftigfeit das Yet der goldenen 
. Hochzeit. 
| Provinz Polen: 

Bromberg. In Mifterfeld er- 
Thoß der Korbmader Müller jeinen 
2liährigen Bruder infelge von Strei- 
tigfeiten über die Pflege der franfen 
Mutter. Der Ihäter wurde verhaftet. 
— Die befannte große Eijenfirma 
Ludwig Kolwit beging das TFeit ihres 
50jährigen Beſtehens. 

Fordon. Beim Häckſelſchneiden 
mit dem Göpel wurde der 19 Jahre 
alte Sohn Wilhelm des BeſitzersKun— 
kel aus Nieder-Strelitz von der Ver— 
bindungsſtange zwiſchen Göpel und 
Häckſelmaſchine erfaßt und zu Boden 


eines ſtãd⸗ 
— Im Alter nied 


— 


ei mworben. Mit Kränzen 
gefhmüdt war auch das Grab Webers 
auf dem Gentralsfgriedhof. - 

Harburg. Am ieitlichen B 
hof3fanal ftürzte der Arbeiter VBergeft 
bon einer- Schute, die mit-Fäflern be- 
laden und für die Yeutoniamwerfe be- 
ftimmt war, in’ das Waffer und er- 
tranf. Er ift 35: $ahre alt und hin- 
terläßt eine rau und zwei Kinder. 

Zrovinz Weftfalen. 

Bielefeld. Der - fozialdemofra- 
tifche Reichstagdabgeordnete 
Wahlkreis Calbe-Aichersleben Albert 
Schmidt hat fih vor furzer Zeit von 
einem Zuge überfahren lajfen. Durd 
feinen Tod wird der vielumiftritiene 
Reichstagsmahlkreis Calbe = Afjchers- 
leben frei. 

Deislar (Brilon). Der Land: 
wirth Stuhlmann verunglüdte auf der 
Jagd. Er Hatte einige Hafen nad 
Hallenberg gebradt und fein Gemehr 
unterdeffen in einen Bujch geftellt. 
Bei feiner Nüdkehr mußte er die 


z 
z 


Flinte wohl unborfichtig angefaßt ha= : 


ben, fie entlud fih und Die ganze 
Schrotladung drang dem Unglüdlichen 
in die Stirne, fo daß der Tod fofort 
eintrat. 

Gelfenfirhden. SHandlanger 
Sofef Heinke gerieth, ala er auf dem 
Bahnhofe mit dem Abladen von Sand 


| befhäftigt war, zmwifchen die Puffer 


gejchleudert. Er fiel jo unglüdlich, daß | 


er einen doppelten Beinbrud erlitt. 


'mife des Kaufmanns Stephan Ruh 
mann brach auf unaufgeflärte Weife 
Feuer aus, welches von der Feuerwehr 
gelöjcht wurde. Der Schaden beträgt 
38,000 Marf. 

Koften. Sm Keller der Firma 
Meyer Plonzf waren die dort lagern 
den Beltände der Deutjch-Amerifani- 
Ihen Petroleum-Gefelichaft in Brand 
gerathen. Das Feuer griff mit folcher 
Schnelligkeit um fich, daß die Angeftell- 
ten und Bewohner des der Kaufmann 
Adolf Plonst gehörigen dreiſtöckigen 
Doppel = Wohnhaufes Pojenerjtraße 
14.15 noth hatten, ihr eigenes Xeben 
zu retten. 

Dftromo. Durch eine unfinnig® 
Wettfahrt auf der Chauffee von hier 
nah Wturef wurde der Arbeiter Bas 
lentin Majemsti von dem Wagen des 
Wirthes Thomas Grzesczyl aus 
Klein-Ramieniec jo unglüdlid) über- 
fahren, daß er lebensgefährlich verlegt 
wurde. 

| Bropinz Sadlen. 

' Magdeburg Dem Stations- 

alliitenten Buchal wurde bei jeinem 

Uebertritt in den Rubeftand durch den 

Gütererpeditionsporfteher Quaft der 

ihm vom Kaijer vreliehene Kronenor= 

den 4. Klaffe feierlichit überreicht. 

Aſchersleben. Arbeiter Zſcha— 

liſch und ſeine Ehefrau feierten das 

Feſt der goldenen Hochzeit. 

Biſchofrode. Der 
der lebtend verftorbenen - 15jährigen 
Luife Giefemann bon hier wurde mie- 
der ausgehoben und vom Kreisphyſi— 
fus feziert. Die Genannte joll von 
einem jungen Burjchen im Walde an 
gefallen und vergewaltigt worden fein, 
mas nun durch die gerichtliche Unter: 
fuchung feitaeftellt werben fol. Dem 
Vernehmen nad) ift der Vhäter be— 
fannt. 

Fretterode (Heiligenftadt). Der 
73 Zahre alte Einwohner Yohannes 
Chlung jtürzte von einem Baume her: 
ab und trug fchmwere ‚innere Verlebun 
gen davon, denen er nach furzer Zeit 
erlag. 

Halle. Unterhalb des Mühlgra— 
bends wurde von zwei ſtädtiſchen Ar— 
beitern eine Frau aus der Saale gezo— 


v 


Krotojhin. Xn der Waarenres | ö 
1 = 'zu Wrnöberg. Lebtens fand nun ein 


Lofaltermin zuerjt am Fundorte der | 


gefunden. 


zweier Waaen und erlitt fo fchmere- 
Bruftquetfchungen, daß er kurz darauf 
ftarb. Ebenfalls tedtgequetfcht wurde 
bei den Hochöfen ein Arbeiter von den 
Buffern zweier Wagen. 
Herdringen. Vor einiger Zeit 
wurde Maurer Franz Lager todt auf- 
Die Leiche wurbe unter- 
jucht durch Kreisphyfitus Dr. Röper 


Leiche, dann im Gafthof Schmidt ftatt, 
mozu biele Zeuaen geladen ° wurden. 


Infolgedeſſen wurden zwei Arbeiter 
geſchloſſen ins Gefängniß nach Arns— 


| 


berg gebradit. 
Mbeinpronpim;. 

Köln Die Haushälterin Fl. 
Anna Mertens aus Battern (Kr. Jü— 
lich) blickte auf eine jechzigjährige un= 
unterbrochene Thätigfeit,in einer Fa— 
milie zurüd. Die im 75. Lebensjahre 
ftehende Yubilarin, melche noch recht 
rüftig ihrer häuslichen Belchäaftigung 
nachgeht, trat 1844 bei dem damaligen 
Kaplan in Jülich, Eugen Theodor 
Tiſſen, in Dienſt; nach deſſen Tode 
(1877) wurde ſie Haushälterin bei dem 
jüngern Bruder ihres erſten Herrn, 
dem (1897) verſtorbenen Pfarrer Lau— 
renz Thiſſen in Köln-Müngersdorf, 


und befindet ſich noch in gleicher Stel- 


lung. ” 
Düffeldorf. Der hier mohnen- 


| de Rentner Wilhelm Hoder feuerte auf | 


jeine Ehefrau, mweil diefe ihm einen | 
tleinen Geldbetrag verweigerte, einen. 
Schuß ab und verlegte fie tödtlih. — 
Der hieſige Fabrikbeſitzer Curtius iſt 
während ſeines Aufenthalts in Zürich 


in einen Fahrſtuhlſchacht geſtürzt und 


gen erlegen. 
Leichnam 


I 


| 
| 


gen und in die Klinik gefchafft, wo fie | 


zum Bemwußtfein fam. E3 wurde feit- 
geitellt, da die aus der Saale Geret- 
tete die Ehefrau des Arbeiter Böhme, 


1 
I 


geb. Beizfer, aus Eisleben war, bie, 
angab, durch fortgefeßt fchlechte Bes | 


handlung dur ihren Mann zu dem 
berzmeifelten Schritt getrieben worden 
zu fein, fi und ihre beiden Kinder im 


Alter von 4 Jahren und Y, Yahr in 
der Saale zu ertränfen. Die Leichen 


der ertrunfenen Kinder find nicht ge- 


funden worden. Nach ihrer Genejung | 


wird die Frau fich vor Gericht zu ver— 
; antworten haben. 


Zropinz Sbannover, 


Hannopder. Auf ein 5ojähriges 
Beitehen fann die Firma J. 9. Tiede- 
mann, Georgitraße, zurüdbliden. 
1854 wurde das Gejchäft gegründet. 
Der Inhaber wurde am 27. Mai 1863 
duch das Prädikat „Hofichneider“ 
ausgezeichnet. Der jebige Chef des 
Hauſes iſt jchon jeit dem Jahre 1879 
im Gejchäft thätig. Jr der Familie 
Tiedemann wird das Schneiderhand- 
merf mindeſtens ſechs Generationen 
hindurch geübt. — Arbeiter Semwalsfi 
wollte auf dem Rangirbahnhofe an der 

 Hainhölzer Rampe das Geleife über- 
fchreiten, wurde dabei jedoch von einer 
Mafchine erfaßt und überfahren. Da 
ihm Bruft und Unterleib gequetjcht, 
dazu auch beide Beine abgefahren wa= 
ren, jo trat auf der Gtelle der Tod 
ein. 

Bafjum Erhängt hat fich die 
37 Jahre alte Ehefrau des Cigarren- 
macher3 Harring hier, nachdem fie furz 
borher den Kindern dad Mittageffen 
gegeben und aud) für ihren Mann ei- 
nen Teller voll Effen. bereit geftellt 
hatte. t 

Dupderftadt. Einer. der angeje- 
benften Bürger unferer Stadt, der 
Senator Heinr. Kühle, ift im Alter 
von 74 Jahren nad) längerem Leiden 
geſtorben. 

Göttingen. Am kürzlich g 


nen hundertjährigen Geburtstage Wil⸗ 
ie Webers, bes eng — 


Mannes, find 


bald darauf feinen jhmeren Verleguns | 


Mülheim (Ruhe) Nah vor⸗ 
aufgegangenem Handgemenge zwiſchen 
mehreren Nachbarn, bei welchem das 
zwanzigjährige Mädchen Obenheiden 
eine Beilegung des Streites verſuchte, 
wurde das Mädchen durch einen Meſ— 
ſerſtich in die Bruſt ſo ſchwer durch 
den Bergmann Lenting verletzt, daß 
es dem Krankenhauſe zugeführt wer- 
den mußte. Als der Bräutigam des 
Mädchens, Schlüter, von dem Vorfalle 
hörte, ſtürzte er hinzu, erhielt aber von 
Lenting, der inzwiſchen in ſeine Woh— 
nung zurückgegangen war und ſeine 
Büchſe mit ſchwererSchrotladung ver— 
ſehen hatte, einen Schuß in den Kopf, 
ſo daß er zuſammenbrach. Auch die— 
ſer wurde ins Krankenhaus gebracht. 
Beide liegen hoffnungslos darnieder. 
Der Thäter wurde verhaftet. 


Propinz Seien: Haflau. 


Kaffel. In die Fulda [prang 
der in den 30er Jahren ftehende ver= 
heirathete Arbeiter Küllmer von bier. 
Er ftieg auf die Brüftung der Fulda- 
brüde und ehe Hilfe zur Stelle war, 


hatte er ih fchon in die Fluthen ges | 


ftürzt. Nahrungsjorgen follen Die 


Urjade zu dem Gelbjtmord gemejen 


fein. Später fand man die Leiche Küll- 
mers; die Wellen hatten fie an bie 
Schlagd geſchwemmt. 
Frankfurta. M. Der 50 Jah- 
re alte Schreinermeiſter Wilhelm Noll 
war damit beſchäftigt, in ſeinem Hofe 
eine Partie Bretter aufzuſtapeln, als 


der Bretterhaufen umfiel und den 


| 


! 


Mann unter fi begrub. Als man 
ihn fpäter unter den Brettern herbor= 
309, war er bereit3 iodt. — Ym Bahn> 
hof Sacdjenhaufen wurde der lebige 
RottenarbeiterKarl Hagel aus Mönd- 
berg in Unterfranfen von einem Gold= 
fteiner Zug überfahren. Der Schwer- 
verlegte wurde ins ftädtifche Kranten- 
haus verbradht. An feinem Auffomimen 
wird gezmeifelt. 
Mitteldeutfche Staaten. 
Gera, Die hiefige Freimaurerloge 


‚ „Archimedes zum ewigen Bunde“ fei- 


erte.ihr hundertjähriges Bejiehen. — 
Aus unbefannten Gründen erfchoß Jich 
der in allen Streifen gleich beliebte 
Wirth des Rathskellers, R. Kutjch- 
bach. 

Gotha. Der in den dreißiger 
Jahren ſtehende Bahnbeamte Heyn kam 


beim Ueberſchreiten der Geleiſe zu Fall 


und wurde von einer herannahenden 
Lokomotive überfahren und gräßlich 
zugerichtet. Die beiden Beine wurden 
ihm vom Körper getrennt, und der 
Leib wurde buchſtäblich aufgeſchlitzt. 
Der Tod trat auf der Stelle ein. 
Gro$röda. Der in den zwan⸗ 
ziger- Jahren jtehende Bergarbeiter Er- 


win Kafet aus Starfenberg murbe 
ch einſtür⸗ 


hier im Eugenſchacht“ durch 
— 


Bahn⸗ 


für den 


| nommen; 


rihüttet. Erft nah; 
man bie Leiche des | Karlsr 


Dresden. , Profeffor Dr. D. 
Bendan, der vor 3% Jahren fein 50- 
 jähriges Doktorjubtläum. feierte, be- 
| ging feinen 80. Geburtstag. — Auf ei- 
| nem-Neubau in Vorftadt Trachenberge 
: fiel ein Pfoften mehrereStodiwerte hoc) 

herunter und traf den unten ftehenden 

21jährigen Bauarbeiter Weber auf den 

Kopf, ‚ver dadurch einen Schädelbruch 
erlitt. Der Verletzte wurde nach dem 
FriedrichſtädterKrankenhauſe gebracht, 
wo er hoffnungslos darniederliegt. 

Adorf. Jedenfalls infolge Brand— 
ſtiftung wurde die den Bürgern Zeitler 
‚und Dölling gehörige große Scheune 
| ein Raub -der Flammen. Das Trlug- 
! feuer ergriff da3 den-Genannten gehö- 
tigeDoppelmohnhaus und äfcherte aud) 
diefes zum größten Theile ein. 

Dittersbad bei Sayda. In 
dem von zahlreichen Yyamilien bemohn- 
ten früher Schmerler’fhen Wohn- und 
Wirthichaftsgebäude, jegt dem Fabrif- 
bejiger Martin gehörig, brach euer 
aus. E3 wurde viel Modiliar gerettet, 
‚ auch konnte Schließlich der Brand auf 
der Dachfiuhl bejchränft werben. 

Meißen. In Meiben rechts der 
Elbe ift die Familie de3 Bahnfteig- 
ſchaffners Lejch in tiefe Betrübniß ver= 
fegt worden. Nachdem fi der Mann 
zum Dienjt begeben hatte, brachte ihnı 
die Ehefrau den Morgenfaffee auf den 
Bahniteig. Während der Abmwejenheit 
der Mutter ift nun-das 6 Sahre alte 
Söhnden erwacht, ijt auf den Tyeniter- 
jims in der Küche geflettert, hat nach 
der Mutter gerufen und ift dabei aus 
der im dritten Stod gelegenen Woh- 
nung in den Hof geitürzt, mo e3 mit 
zerfchmettertem Kopfe und andeten 
Verlegungen todt aufgefunden wurde, 

Seff:- u: Darmiftadt. 

Darmftadt. Einer der ältejten 
hiefigen Werzte ift verfchieden, Geh. 
Medizinalrath Dr. Orth. Er war am 
18. April 1821 geboren und hat fo- 
mit ein Alter von 831% Jahren erreicht. 
— Im Juſtizgebäude wurde der Ober— 
landesgerichtsrath Maximilian Scri— 
ba, als er die Staatsprüfungen für 
das Juſtizfach abhielt, von einem 
Herzſchlag getroffen und ſtarb nach 
wenigen Augenblicken. 

Gau-Bickelheim. Von einem 
ſchweren Unglücksfall wurde die hier 
wohnende Familie Schnabel heimge— 
ſucht. Als Schnabel ſr., der im 70. 
Lebensjahre ſteht, nicht aus ſeinem 
Schlafzimmer kam, ging der Sohn in 
das Zimmer und fand ſowohl ſeinen 
Vater als auch ſeine Mutter von Koh— 
lengaſen erſtickt im Bette. Wiederbele— 
bungsverſuche waren bei dem Vater er: 
folglos; er war ſchon todt. Die Mut— 
ter ſtarb bald darauf. 


Bayern. 
München. Der 7ljährige Fuhr- 


werksbeſitzer Joſeph Rößner kreuzte, 
nachdem er mit feinem einſpännigen 
fchwer beladenen Brüdenmagen aus | 


dem Areal der Krauß'ſchen Fabrik auf 
die Lindwurmftraß: Hinausgefahren 
war, das Irambahngeleife, um durch 


die Eifenbahnunterfahrt ftabteinmwärts | 
zu fahren und die rechte Geite der | 
In diefen 
Augenblid wurde ber neben feinem 


Tahrftrahe zu gewinnen. 


Fuhrmerk einhergehende NRöfner von 


einem von rüdwärts (Sendling) fom= | 


menden Irambahnmwagen umgeftoßen, 
unter die Räder jeines Fuhrmerfz ge- 
Tchleudert und an der Bruft fo -über- 
fahren, daß der Tod fofort eintrat. 
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21, Jahre alte Knabe des Gärtners 
Dinner in einem Waflerbehälter des 
Gartens. Die alsbald angeftellten 


EEE TIROL TOREE waren erfolg= 
03. 


Mannheim. Berunglüct ift im 
Kellerraum der Wirthichaft zum Arta- 
denhof der Hausburfche G. Wolf von 
Bellungen, welcher Eis mittelft eines 
Aufzuges in den Keller chaffen wollte, 


tung des Aufzuges einzuftellen. 
Aufzug fiel Hierdurch mit voller Wucht 
bon oben Berunter und der Handgriff 
der Aufzugsfurbel traf dabei den Wolf 
derart auf den Kopf, daß er eine Schä- 
belgerfplitterung dapontrug und feinen 
Verlegungen bald erlag. 
Deflingen Das mit Stroh 
bedeckte Anweſen des Landwirths Geb— 
hard Strittmatter und der Witiwe Se— 
ger von hier brannte nieder. Der Scha— 


den beträgt 13,000 Mark; er iſt durch' 


Verſicherung gedeckt. 

Raſtatt. Bei Maxau wurde die 
Leiche des Unterofficiers Reinz vom 
hieſigen Feldartillerie 
30 geländei. Reinz war wegen Dieb- 
ftahls fahnenflüchtig geworden und hat 
in der Verzweiflung den Tod im Rhein 
gefucht. 


MBeinpfalz. 
Speyer n der jogenannten 


Krappmühle bei der Stuhlfaut’fchen 


Mühle, in welcher durch den Beliger 
KlinfHammer die Fournierfabrifation 
betrieben wird, brach Feuer aus, wel: 
bes das Anmejen vollftändig ein- 
äſcherte. 

Altenglan. In dem Direk— 
tionsſteinbruche zu Rammelsbach er— 
eignete ſich ein betrübender Unglücks— 
fall. Der verheirathete Steinbrecher 


Peter Zimmer von bier, der mit Kei- 


Ien eines Gteines beichäftigt war, 


wurde bon einer umftürzenden ?yels- | 


wand derart getroffen, daß er fofort 
todt war. 


Grünftadt. Am Ulter von 66 


Sahren verjtarb der Begründer, Re- | 


dafteur und Verleger der „Grünftad- 

ter Zeitung“, Ernft Emil Sommer. 
Hengitbad. De: 111%, Jahre 

alte MWerktagsfchüler Adolf Eberfold 


bon bier hat fich eine Kugel durch die | 
rechte Schläfe gefchoflen, die jet noch | 


ı im Kopf ftedt. An feinem Auffom- 
men tmwird geziweifelt, da das Gehirn 
verlegt ift. Zuvor fchrieb der Anabe 
auf einen Zettel, er erfchieße fich, da er 
in der Schule Schläge erhalten habe. 


Elfaß: Lolbringen. 
Straßburg. Der Jagdhüter 
Ulm, der bei einem Zuſammenſtoß mit 
Wilderern deren zwei und mehr 
verwundet hat, iſt verhaftet worden. 
Einer der ſchwerverwundeten Wilderer 

iſt geſtorben. 
Aumet. In dem Bach, 
längs der von Thil 
führenden Straße vorbeifließt, 
man die Leiche einer etwa 30 Jahre 


Frau Schmitt aus Rhann (Luxem— 

burg) iſt. Die Frau dürfte 

Unfall zum Opfer gefallen ſein. 
Diedeshofen. 


ordneter Zimmer wiedergewählt. 


Mecklenburg. 


Schmwerin. Der Großherzog hat 
| den am 8. März d. \. vom Großher- 


Regiment No. | 


der | 
nah Billerupt | 
hat | 


alten rau aufgefunden, die nach den | 
bei ihr aufgefundenen Papieren eine, 


einem | 


Bei der Wahl | 
eined Vertreters zur Handelsfammer | 
wurde Herr Landesausfhuß = Abge- | 
Die | 
MWahlbetheiligung betrug 50 Prozent. | 


ee dr Bien e St 
ek ‘der Bi cherreiſe 
ann ellt. Der Pa or ii 
fehmwer, aber. nicht Iebenägefähetih be 
legt. — Als der Landmann Schmid 
aus Zalfau von Bergedorf aus m 


begriffen war, wurden die Pferde 


; Ber aus | Wagen und erhielt von ei che 
aber unterließ, die Sicherheitsporrich- | 3 h n einem Pferbe 
Der | 


einen Huffchlag an- den Kopf. Die 
Verlegung war .leiber fo jchwer, baß 
der Tod eintrat. * 
Bremen. 
Dachdecker Kaſten tödtete in der Küche 
feiner Wohnung am ſchw. Meer 181 
ſeine um zwei Jahre ältere Frau 
durch einen Schuß in den Hinterkopf 
und verlegte fih felbft durch ‘einen 
Streifihuß an der linken Bruftfeite 


unerheblih. Anfcheinend durch Ver-- 


Ihulden von Kajten ift das Cheleben 
ber beiden Leute jchon feit- längerer 
Zeit getrüibt gewejen. — Der 26 Jahre 
alte Mafhinift (Schüler des Zechni- 
fums) Sohnfe aus Wilhelmähanen, 
der hier in der Rheinjtraße wohnte, ift 


| in der Nähe des Eilgutfchuppeng: beim 


Hauptbahnhof von einem Zuge übers 
fahren und jofort getöbtet worden. 


Schweiz 


Appenzell. m Alter von 44 
Jahren jtarb hier Regierungdrath 
Signer, Oberleutnant und Chef des 
Militärbepartements, nad längerer 
Krankheit. 

Bajel. Die von ben Lehrerber- 
einen Bajel und Riehen und Umge= 
bung im Ofen zu Riehen veranjtal- 
tete “jubelfeier zu Ehren ber fünfzig- 
jährigen Wirkfjamfeit des Lehrers 
ZIhommen in Bettingen geftaltete ſich 
zu einem fröhlichen Yeite, an dem nicht 
nur der filberhaarige aber noch jugend= 
liche Jubilar, fondern jeder Theilneh- 
| mer jeine freude haben mußte. 

Ehur. Hier ftarb Domhderr Jo» 
feph Müller von Hofpenthao, Subre- 
gen3 des Priefterfeminars. 
| Glarus. nm der Sägerei Hefti- 
| Albrecht im Fly bei Mefen brad 
Feuer aus, das jo rafch um fich griff, 
daß die ganze Sägerei ein Raub ber 
Flammen wurde. 

Luzern. In der Gemeinde Eich 
ging das Schulhaus in Flammen auß 
Es liegt Brandſtiftung vor. Ein 
geiſtesſchwacher älterer Landarbeiter 
| hat fich bereits den Behörden geftellt. 

Dberriet (Rheinthaf). Die 
einer Wktiengefelichaft gehörende 

Zorfitreufabrit im Riet ift abge— 

brannt. . Der Schaden ift bedeutend. 


Oe herreich⸗Angarn. 


Wien. In ſeiner Wohnung, 8. 
Bezirk, Joſefſtädterſtraße 27, iſt der 
älteſte Diener in der Familienfidei— 
commis-⸗-Bibliothek Joſef Zörner im 
Alter von faſt 70 Jahren geſtorben— 
Der 32jährige Bäckergehilfe Johann 
Frkous, Margarethen, Schallergaſſe 
33 wohnhaft, hat ſich in einer hieſigen 
Badeanſtalt in der Badewanne er— 

träfitt. Er hat ſich in ein Tuch gehüllt 
und die 
mit einer Spagatſchnur verknüpft. 
Dann tauchte er unter. Er blieb ſo 
lange unter Waſſer, bis er ohnmächtig 
wurde und ſchließlich 
den Taſchen ſeiner Kleider fand man 
einen kleinen Geldbetrag, mehrere 
Pfandſcheine und ein neues Raſirmeſ⸗ 

ſer. Arbeitsloſigkeit dürfte das Mo— 
| tiv der That ſein. — Auf dem Döb— 
linger Gürtel ſtieß ein Motorwagen 


An'sbach. In der Wagner'ſchen zoglichen Schwurgericht in Güſtrowder ſtädtiſchen Straßenbahnen beim 
Brauerei hielt det Braugehilfe Stöc- zum Tode verurtheilten Schnitter Pe- Ueberfetzen der Hauptſtraße ſo heftig 
lin, der mit dem Auflegen eines Rie- ter Koniczuy aus Grojec-Wielki in an den einſpännigen Milchwagen ber 
mens auf eine Transmiſſionwelle be- Ruſſiſch -Polen, der am 31. Mai Barbara Graninger an, daß die Len— 


ſchäftigt war, in eine ſogen. Gerſten— 
Transportſchnecke ſeinen rechten Arm, 
welcher ihm unterhalb des Ellenbo— 
gens abgeriſſen wurde. 

Bamberg. Bauer Illig aus 
Sulzſeld, der vor einiger Zeit zum 
Steuerzahlen nach Königshofen ging 
und ſeitdem verſchollen war, wurde 
mit zerſchmettertem Schädel todt auf- 
gefunden. Es wird Raubmord ange— 
en der Thäter ift nicht ermit- 
eit. 

Dingolfing Zum fiebenten 
' Male in diefem Jahre bred) in Teis- 
bach Feier aus. E3 brannte das An- 
mefen fammt Stall und Stabeln de3 
Defonomen Georg Härlander total 


nieder. 
Nürnberg. Der Profeffor an 


ı der hiefigen f. Kunftgemerbefchule, | 


| Behrens, eine fehr tüchtige Lehrkraft, 

| die erft vor einiger Zeit hierher beru= 

| fen wurde. ift geitorben. 
Württemberg. 


Stuttgart. 
ı friedhofe wurde der im Alter von 74 
| Jahren verjtorbene Dberregierungs- 
| rath a. D. Oskar Freiherr von Wädh- 
ı ter beerdigt. _ 

Börtlingen (Göppingen). Die 


; hiefige Gemeinde beging das Z5jährige . 
Amtsjubiläum ihres verdientenScult- | 


heißen und Verwaltungsaktuars Pis— 
calar dur ein Bankett im Gafthaus 


zum Hirſch. 
Donzdorf. Der Gräflich v. 


Rechbergſche Waldſchütz Bleſſing kam 


bei der Verfolgung eines Wilderers 
beim Sprung über einen Graben, zu 
Fall, ſein Gewehr ging los und der 
Schuß traf ihn in den Oberſchenkel. 
Bleſſing iſt auf dem Weg in's Spital 
infolge Verblutung geſtorben. 
Feuerbach. Weinberghüter Krä— 
mer wurde mit einer Schußwunde in 
ſeinem Bett aufgefunden. Die Frau 
des Verletzten wurde in Unterſu— 
chungshaft genommen. Wie verlau—⸗ 
tet, ſoll ſie dem Unterſuchungsrichter 
| eingejtanden. haben, daß fie die neben 
; dem Bett gefundene Bijtole in dem 
‚ Weinbergbäuächen während der Nacht 
— 


N J 


Auf dem Prag: |, 


die Stelle eines 
Die Mail 


| 1902 an dem Schnitter Franz Piefyf 
| aus Grojec-Wielfi in Dalwik bei 
Gnoien einen Giftmord verübt hatte, 
| zu Iebenslänglichem Zuchthaus begna- 
digt. 
| Brodersdorf. nm dem be 
| nadhbarten Steinfeld legte ein größe- 
| reg Schabenfeuer die Gügemerfe 
| Müller in Afche. 

Daffom. Das Schneider Mi- 
chela’iche Ehepaar in Neu = Vormwerf 
feierte feine goldene Hochzeit. Der 

| Großherzog erfreute das Jubelpaar 
| Dur 


Mark. 


Krafomw. Der Schneidermeiiter | 
Berrahn hatte fürzlih das | 
Unglüd, fich beimftienfpalten diegand 


z 


Krüger 


zu verlegen. E3 trat Blutvergiftung 
hinzu, jo daß der Arm abgenommen 
werben mußte. Bald darauf tft der 
Verunglüdte an Blutvergiftung ge= 
ftorben. 
Oldenburg. 

Dldenburg mmitten ber 
| großherzoglichen Fideicommiß - Güter 
ı Zenjfahn (Schleswig = Holjtein) haben 
die Beimohner diejer Güter ihrem. am 
13. Juni 1900 verfiorbenen Gyt3- 
berrn, tem Großherzog 
Hriebrich Peter von Oldenburg, einen 
Gedentftein gejegt, der mit einer ent- 
Tprechenden eier enthüllt wurde. 

Itjübhrdenerfeld. 

Wohnhaus des Landmanns Jakobs 
murde total eingeäfchert. 
Theil des Mobiliar verbrannte. Das 
; Vieh wurde bis auf zwei Ziegen ge- 


ı rettet. 
| »Bant. Das Feit ver Silberhod- 


‚zeit begingen die Eheleute Werkführer | 


i Earl Heinricha und Frau. 
Heppens. Das Felt der Silber- 
Hochzeit feierten Vorarbeiter Meißner 
und Frau in Tonndeid. 
+ Srete Städte. 
Hamburg. Der  berüchtigte 
Einbrecher Julius MWriedt, der u. a. 


bh ein GSlüdwunfhichreiben und | 
ein Geldgejchent in der Höhe von 50 | 


Nikolaus | 


Der größte 


| ferin Elifabeth Nemet vom Bod .ge- 
ſchleudert wurde. Sie erlitt ſchwere 
Verletzungen. An dem Unfall ſoll der 
Motorführer ſchuldtragend ſein. — 
Brünn Am 23. Auguft d. J. 
ftieg in einem hiefigen Hotel ein unbe- 

| fannter ausmeisiofer PBaflagier ab, 
| der fi in den Meldezettel ald Johann 
Samek, Tifhler au Olmüb, einge: 
| tragen hatte. Die in Wien gepfloge- 
I nen Recherchen zur Feſtſtellung der 
Soentität des Unbefannten haben nun 

; zu einem pofitiven Ergebniß geführt. 
Gin dort in der Kohngaffe No. 19 
mwohnhaftes Stubenmäbchen erkannte 


ihren vermißten Bruder, den 3Sjähri- 
gen Sclofjer 
Suchonitz. 3 
Hrufhau.- Ein Verfchieber des 
ı Spafchachtes, Namens Johann Ryſch, 
gerieth zwiſchen die Puffer zweier 


Kohlenwagen und ſtarb auf der Stelle 


thet. 


| 
| 

| Ryich war 43 Jahre alt und verheira⸗ 
| Kremfier. 


Der 55 Jahre alte 


ertrank. In 


ſeinem Fuhrwerk auf der Hei r er 


und gingen dur. Schmidt fiel dom 5 


* 


Enden  ded Tuches innen 


in der ihr borgezeigten Photographie 2 
Sofef Smolfa aus 


In der hieſigen 


Zuckerfabrik wurde der Arbeiter Za⸗ — 
mohil beim Bedienen einer Maſchine 


vbom nt 
| fehmer verlegt. 

Mannsberg. Te 

| häderlehrling Johann Drtilek-- 


. Liebesanträgen nichts willen molkie 
einen Revolverfchuß gegen feine rechte 
: Schläfe ab und verlegte fich Ieienager 


fährlich. 


Heſperingen. Der EBije 
Sohn der Wittwe Theves U 
heim Aderer Mufhang in Dienften.i 
; gerieth mit dem Kopf  zmwifchen: ba 
Geftell der Drejchmafchine und » 
Mauer. . Da der Raum ziwiichen ben 
| Geftel und der Mauer blos € 


Gentimeter beträgt, mwurbe Ana 
ben die Haut förmlich vom KRopfe ges 
4 J 


bei Senatur Hayn einen Einbruch ver⸗ trenni 


übt hatte, wurde von der Strafkammer 


zu si Zuchthaus und Poli-' de 


jaufficht perurtheilt. — Der hiefige 


geivorben. 
; ihm ein 


ae 
Abends erſchieꝛ 


Spät a 


| Mathias 
aftor Körner ift das Opfer eines ihm der Zeigefinger der li 
Aauhmathoerfugs a A 


F Shnen., | 
T 2 Ar tie : 

arr in die Mafchi: 
iffen und-bie- ganze, 
| wurde. N. Mk 


Dao 
Ä \ ‘ 


Ey im: 


Treibriemen erfaßt und am Kopfe 


— 
aus 

| Mannäberg bei Znaim feuerte nor der 
Wohnung der Taglöhnern Marie 


Das | Lang in Klein-Tegiwig, die von jenen 





- e Mode, 

Unſere Lebensgewohnheiten und ge⸗ 
ſellſchaftlichen Beziehungen ſind zu 
ſehr mit der Mode verwachſen und 
von ihr abhängig, als daß ſich ihr 
Jemand ungeſtraft entziehen könnte. 
Nur ſollte man ſich noch mehr daran 
gewöhnen, in ihr nicht die tyranniſche, 
ſondern die unſeren eigenen Wünſchen 
willfährige Herrſcherin zu ſehen. 
Mehr als je hat ſie uns augenblicklich 
alle freundlich und reich bedacht. Die 
Dane von großer, ſchlanker Geſtalt 
begrüßt mit Freude den langen 
Schooß des Paletotkleides, der die 
vielleicht manchmal unſchön wirkende 
Länge ihres Rodes vortheilhaft uns 
terbricht. Der fließende, von feiner 
Duerkinie durchfchnittene Rod hinge— 
gen, ber in der hübfchen Anordnung 
jeiner Längsfalten die einzige Garnt- 
zung findet, begünftigt die kleine Ges 
ftalt, und der moderne, hohe Hut Täßt 
fie noch um Einiges größer erjcheinen. 
Die überfchlanfe Figur wählt in dem 
faltenreichen, bi8 zur Sniehöhe gar— 
nirten Rod, der drapirten Taille mit 
dem die Schultern verbreiternden und 
abrundenden Aermelbaufch ihre aus 
gleihende und verjchönernde Tradit. 
Das engliihe tailor-made-Koftüm 
mit feinen jtrengen Linien und enges 
zen Formen, das als Gegenjaß zu 


— — 


— — 


Pl 


—— — 
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3 
Einfaches Ballfleid mit abftechender 
Schneppentaille. 


Stoffentfaltung und, man möchte ſa— 
gen, Stoffverſchwendung unter den 
Straßenkoſtümen wieder den erſten 
Rang einnimmt, wird mit Vorliebe 
von der ſtärkeren Frau getragen. Sein 
kleiner, frackartiger Schooß theilt ihre 
vielleicht etwas zu breite Hüftenlinie, 
während ihre Taille gürtellos länger 
und ſchlanker erſcheint und die Schul—⸗ 
tern durch den knappen Aermelanſatz 
keine überflüſſige Verbreiterung erlei— 
den. Gefährlich wäre es aber, in Ue— 
. bertreibungen zu gerathen, da nichts 
uneleganter und unvortheilhafter 
wirkt als zu enge Kleidung. 

Wenn auch die Thatſache eines un— 
gewöhnlich großen Stoffverbrauchs 
für Ball-, Geſellſchafts- und Beſuchs— 
kleider nicht umgeſtoßen werden kann, 
ſo möchten wir ſparſame Damen mit 
der Vielſeitigkeit der diesjährigen 
Wintermode tröſten. Iſt für manche 
Seiden- oder Sammettoilette 25 
Yards Stoff ein nicht übertriebenes 
Erforderniß, ſo kann man dennoch 
aus 6, und wenn es hoch kommt aus 
8 bis 9 Yard des feinen, modernen 
Juces oder be3 neuerdings noch 
mehr geihähten Kafchmirs, da beide 
oejelihaftsfähig find, eine in Ge— 


man 
—BBR 
Dort 
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AD " 


2 


Balltoilette mit Rüfchen- und Schlei- 
fengarnitur. 


ſchmack und Neuheit nicht mindermwers 
thige Toilette herſtellen. Für die in 
zwei Yarbennuancen gehaltenen, jet 
fo beliebten Kleiber, deren häufig auf- 
tretende Doppelrodform jchon in ich 
Abwechslung bietet, ift nur wenig 
Sarnirung erforderlich: ein Kleiner, 
auf Sammet oder Tuch geftidter Bes 
jag an Stehtragen und Manjcheiten, 
ein Spiheneinfa, eine joutadhirte 
Befte ober Knöpfe, und zivar diefe 
- sBeionderen Günftlinge der Mode an 
- Saillen und Röcken verſchwenderiſch 
angebracht. Sehr beliebt iſt es, zahl⸗ 
zeiche Heine Schleifen aus Band ober 
Sioff zu Geſellſchafiskleidern zu ver⸗ 
enden, au zivein und breiem: zur 
Anterbrehung einer langen. Taillen- 
inie oder al Gürtelabjehluß. Gold» 
und Silberflitier treten wieder hervor. 
m ziemlich großen Formen wie Rin- 
—3— —— neh verſchobenen Qua⸗ 


wohl ſich dieſe mit ihten jetzi kürzer 
gehaltenen Enden vortheilhaft verän⸗ 
dert hat. 


8. 
Balltoilette mit Chenillejtiderei. 


Sn unferen heutigen Bildern brin- 
gen wir ein paar jehr hübfche Mufter 
bon Balltoiletten. 

sn neuer, eigenartiger Zufammen- 


ftellung ift zu der erjten Xoilette hell= | 


blaue, gepunftete GSeidenvoile und 


gleichfarbige, bunt geblümte Pompas | 
Lebtere ift nur | 


bourjeide verarbeitet, 
zur Taille verwendet, während Rod, 


BE ee 


en, flachen Stofa vorgezogen, ob» Iden Außenrand, das hellfte den In | 


Fer TER TEE en nn ee Br 


"nentand der Fichutheile, die fich vorn 
und Hinten gleichartig Freuzen. 
Tal verfianden 


. 
3 


— — — 


ne. . Afo Sie möchten von Ihrem 
| Manne gefchieden merden, gnädige 
ı Frau? .. Haben Sie au Stoff zu 
einem Sceidungsprozeß?” 

„D gewiß, Herr Auftizrath!. . . 
Heute morgen hab’ ich mir bereits die 
Mufter angefehen für das Kleid, das 
ih am Prozehtage tragen werde!” 


— — — — 


— Zeitgemäße Einrich— 
tung. Gie (beim Abfcgied auf dem 
Bahnhofe): Ach, die gaffenden, neu= 

| gierigen Menfchen alle; ich geniere mic) 
| ordentlich, Dir einen Kuß zu geben! 
| Babnhofsmwirtd: Witte, meine Herr- 
Tchaften, hier find Zellen zum Abfchied- 
nehmen! 


Der Barbier in Verlegen 


AUermel u. Taillengarnitur ausSeiden= | 


poile bejtehen. 


Der Rod ift vorn in | 


gerader Fadenlage hergeftellt und mit | 


je 4 Zoll breiten, 
Dard3 weiten, geraden Frifuren qar- 


7, 61% und 64 | 


I nirt, deren obere mit einem Köpfchen | 


| eingereiht ift. 
flacher, Hinten dichter eingefräuft. Die 
Aermel find unten mit einem 4 Zoll 


Dben ift der ARod vorn | 


breiten, gefalteten, hellblauen Liberty= | 
band garnirt, das in Heine Rojetten= | 


Ichleifen geordnet iſt. 


Den TZaillen= | 


ausfchnitt begrenzt ein vorn und hin= | 
ten 7, über den Achfeln 9 Zoll breiter, , 


31, Yard3 meiter Volant in gerader 
Stofflage, der 5 Zoll vom unteren 


Rand entfernt, jowie oben ein Köpf= | 


chen bildend, eingereiht 
Ihmüdt die Taille noch 
Bandſchleife. 

Reizvoll wirkt an der zweiten Toi— 


ift. 


lette aus mattroja leichtem Er&pe de | 


Chine der gleichfarbige Bejfah aus 


4. 
Einfaches Ballkleid mit abjchattirter 
Sammetband = Garnitur. 


ſchmalen Tüllrüfhen und zierlichen 
Bandjchleifen. Der Bejat umzieht 
den zadenförmigen Taillenvolant und 
den fraufen Rod nur vorn zu beiden 
Seiten je zweimal angebradt. Aus 
Berdem zieren fie vorn und hinten den 
faltigen, der Taille feit aufgearbeite- 
ten Gürtel aus Libertyjeide. Der 
baufchige Blufentheil tritt nur wenig 
unter dem ſerpentineartig geſchnitte— 
nen, leicht eingereihten Volant hervor, 
Lebterer begrenzt nebit zwei Buffen 
den Ausfehnitt und verdedt die Klei- 
nen Xermel. Die Taille 
den Schluß. 


eine volle | 


„Srlauben Sie, fol ich Sie rafiren 
ı oder hr Hunderl?” 
— u — 


— MWiderlegt. 


re 


— 


ZI, 


I 


a“ Borfälag zur ge — 


SI 
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Gelegenheitsdichter: „Wiffen der Herr Profeffor nicht eine originelle 
Todesart für den Helden meiner Tragödie?” 
Profeffor: „Laffen Sie ihn shre Dichtung lefen und darüber zu Tode 


lachen.” 


Deutlich. 


Der Arzt: „Ich glaube, 
ſich haben!“ 


daß Sie den einen oder andern Giftſtoff in 


er Die Wurft joll i’ effen?!. 
Rare'n halten!” 


— Aus der Inftruftion@) —W 
Iftunde. Leutnant: Wie fhreibt man ' 


nnonce. Die reizende junge 
Dame, welche letten Sonntag hinter 


Der Batient: „Darüber würbe ich mich garnicht wundern; was ift in der | Signal? Rekrut: Signal wird nicht ;dem Schüßenhaus bei der Kähnfahrt 
gefchrieben, Signal wird nur geblafen. | verunglücte und von bem jungen. 


legten Medizin gewefen, die Sie mit gegeben 


Reflection. 


haben?“ 
Vielverfprehender 
K d 


2 | Kunjtmaler (in feinem Stammtaf- 


„Glauben Sie | 


aud, daß 13 eine Unglüdszahl ijt?” ; 


— ‚Nein... Sehen Sie, meine Frau 
brachte mir 3. B. als Miigift 13 Häus 
fer zu, und ich muß jagen — ich fühle 
mich ganz glüdlich dabei!” 


Ta 


Immer derſelbe. 


ich heute kochen, lieber Theophil? Ja, 
aber ich fürchte, daß ſie mir nicht be— 
ſonders gelingen werden. 

Profeſſor: Na, dann koch' ſie doch 
erſt einmal ins Unreine! 


————-o.- 


— ÖroBundgrößer. „Denken 
Sie fih nur, mir ift ein Ileineg Mal: 
heur paflirt: Meine Frau ift mir 
durchaegangen!" — „Sp, dag nennen 
Sie ein FHleines Malheur?... Was 
wäre denn dann ein großes?" — 
„Wenn fie miederfäm’!” 


bat Hinten | 


Das elegante Vallkleid im britten | 


Bilde ift aus weißem Eröpe de Chine 
und Chiffon gefertigt und mit GStide- 
rei, Guipüre und Bandgarnitur ge- 
Ihmüdt. Dem Futterrod aus mei- 
Bem Taffet ijt ein vorn 16 Zoll und 
hinten 34 Yard hohes Stehfalten- 
pliffee aus weißem Ehiffon aufgefeßt, 
zu dem die dreifache Weite des Rodes 
erforberli if. Am Rande wird es 


durch eine leicht geticte Arabeste aus | 


moosgrüner Chenille ausgedehnt. Auf 
biefes Pliffee legt ich der in Bogen 
ausgeſchnittene Rock aus weißem 
Crôpe de Chine, der oben mehrmals 
eingekräuſt und mit dem Futterrock 
zuſammen in ein Bündchen gefaßt iſt. 
Die Vogen des Rockes werden von ei— 
ner Tollfaltenrüſche aus weißem 
Band, das auch für die Garnitur der 
Taille verwendet wird, umrandet. 
Stickerei aus grüner Chenille, grüner 
und weißer Seide und Goldfaden be— 
deckt in Aehren, Ranken und Pünkt— 
chen den Oberrock und wiederholt ſich 
in verkleinertem Muſter auf der leicht 
bauſchenden Bluſentaille aus Créôpe 
de Chine. Eine Guipüreberte, die in 
zwei langen, mit weißen Paflemente- 
riequajten gefhmüdten Zaden die 
Borbertaille garnirt, legt ſich unter 
einer Bandrüfche um den vieredigen 
Ausfchnitt und det Hinten mit einer 
fleineren Zade den Schluß. Gefälte- 
ter, weißer Jllufionstül gibt ber 
Taille einen kleidſamen Abſchluß. 

Das letzte Kleid auß feiner, weißer 
Voile ift mit 34 Zoll breitem, orange- 
gelbem Sammetband in drei Schatti- 
rungen und 6 Zoll breiter Spitze 
I ae a ug 
Bi 8 — A ar 


Baron (dem neuen Diener zurecht 
weifend: Das jage ich Xhnen ein für 
allemal, wenn die gnädige Frau ir- 
gend etwas befiehlt, jo haben Sie ihr 
grade jo jchnell und unbedingt zu ge= 
horchen — mie ic. 


— Aud. „Ih Ihreibe jebt einen 

Kriminalroman, in dem Mord, Todt- 
ſchlag und die fhmwierigften Gaunereien 
borfommen.“ — „So? Xd) habe einen 
Yreund, der bat auch Fürzlich feine 
Lebensgejchichte ala Buch erjcheinen 
laffen,“ 
Fraubon Prof. „Weikt 
Du, Mann, unfer Adolar hat jo gar 
feinen vornehmen Zug. Gejtern treff” 
ich ihn, wie er an den Rodfnöpfen ab- 
zählt, —— ren ae 
rum zählt er nicht an unfjern Nitter- 
gütern?” 

— Im Concert. Herr (während 


Aiaıızı 


For 


Diener: „So ijt ed! Von. meinem 

Baron jagen die Leut’, er führt ein 
| bejchauliches Dafein, mache ich aber 
Inir, dann fagen’s gleich, ih wär’ a 
Malifir-Faulenzer!” 

— Beſte Ausfidten „Sa 
gen Sie, Herr Doktor, mie Tteht’3 denn 
mit Xhrer großartigen Erfindung, von 
der Sie neulich Sprachen?!” — „DO, id 
babe jhon fünfundfünfzig gefunden, 
die Feuer und Flamme dafür find,... 
nun muß ich mir bloß noch Jemanden 
fuchen, der Geld hergibt!" 


Der Vielfüßler. 


'fee): „Ab, Sie find der neue Kell: 
ner?” 
‘ Kellner: „Jamohl — ich habe auch 


bon meinem Vorgänger |hre Reit: 


Ihuld von 2,80 Mark übernommen 


und —” 

Künjtmaler: „Sit aut, ift gut... „ 
ich glaube Ihnen und zum Zeichen mei- 
ne3 Vertrauens geftatte ih Ihnen, 
meine heutige Zeche gleich dazu zu 
ſchreiben.“ 


— Moderne Literatur. 
„Das Gedicht, das ich gemacht, iſt ent— 
zückend! Nun will ich's aber meiner 
Frau vorleſen, die ſoll mir ſagen, wo— 
von es eigentlich handelt.“ 


Mißverſtanden. 


a 
„ + ‚Seien Sie nur bei der Tafel 
gegen den Herrn Baron recht aufmerf- 
jam! Der nervöje Menfch nimmt als 
‚les gleich perſönlich!“ 
„Schon gut — merd’ die filbernen 
Löffel zweimal nachzählen!“ 


—- 


— Hübfher Rath. Der Ban- 
fier Treugold hat einen Bruder, ber 
Materialwaarenhändler it, und dem 
er Winfe gibt, zu welcher Zeit es zmed- 
mäßig ift, Käufe abzufhließen. Er 
telegaphirt ihm: „Lege Dih auf 
Ihran, behalte Pfeffer im Auge und 
poufjire Gänfe.” 

> 


Gemüthlid. 


— EineKennerin Dame (im| 7A 


Mufitladen): Bitte, geben Sie mir für 
meine Tochter ein gefällige3 Salonftüd 
für Piano; e3 fan aber jhon etwas 
Schmieriges fein. Kommis: Gehr 
mohl, meine Dame! ch glaube hier 
dies Nofturno mürde paflen. Der 
Preis ift zwei Marf. Dame: Ach, das 
ijt aber nicht fchwer genug. Meine 
Tochter hat bereit? eins, das fofiet 2 
Mart 50! 


— Auf Abfhlag. Leutnant: 
Sch komme heute, Sie um die Hand 
Khrer Tochter zu Bitten, Herr Com= 
mercienrath. Bankier (im Hauptbuch 
ein Eonto auffehlagend): Zum größten 
2 haben Sie fie aber jchon, Herr 
Baron. 


YmBilde geblieben. 
Se 

4 
7 


— % 


3 


3*7⸗ U 
BL 
Hip SS 


WR 
ars 
—* 
* 


„Halt — Sie ſind der Kerl, der ge- 
ſtern bei mir eingebrochen!“ 

„Ja, der bin ih!. .. Sag’n ©, 
hab’ ich nicht mein Stemmeifen bei 
Ihnen liegen laſſen?“ 


Anzüglich. 


— Ausgleich. Herr: „Wir ver⸗ 
brauchen in der Badeſtube zuviel Waſ⸗ 


ſer, ſagt der Hausbeſitzer!“ 
„Na, dafür trinken 
keins, gnä Herr!“ 


Vater (im Biergarten zu ſeinem 


ter,. . . ſtell doch den Maßkrug mehr 


— Der gefundene Reim. 
Dichterling (auf einem Spaziergang 
dichtend): „Du biſt mein höchſtes koſt— 
barſtes Juwel. .. Jetzt finde ich wieder 
keinen Reim auf Juwel!“ (Stößt mit 

| einem Herrn zuſammen.) Herr: „Na, 
Sie fönnien auch beffer Obacht geben, 
Sie Kameel!" Dichterling: „Kameel, 
halt, das reimt fich ja! Sch Dante Yh- 
nen beitens, mein Herr!” 


Diener: | näherung geftattet 
wir aber auch 
| no} einmal im’ Wafjer zu fallen, 


Der fhlauePBatern 


Unter Fadhleuten. 


Mann mit blondem Schnurrbart. ge= 
rettet wurde, wird, fall3 ehrbare Anz 
iit, gebeten, am ° 
nächiten Sonrtag an derjelben Stelle 


Sohn): „Marl, dort fommt die Müt- 
zu Dir hin!” 


— Einer, derfeinen Spaß 
verjteht. „Aber, befte Freundin, 
Sie wollen fi alfo mwirtlich vom Jh» 
rem Manne, dem jungen Doktor, fehei- 
den laflen?.:.Marum denn nur?" = 
„Ih binofeit entichlofien! ZJebesmal, 
menm ich wegen eines neuen Hutesober 
einer neuen Toilette in Ohnmaght falle, 
pappt mir der Barbar eim ur 
pflafter auf den Rüden!” — 


„.. Ja weißt Du, Lude, für glatte Arbeit die Gaſſe runter mag E 
der neu eingeftellte College wohl taugen, aber jo ’ne feine Zurusarbeit, jo — 


mit Eleganz um 'n Ecke rum — das 


— Diehöhere Tochter. Mut—⸗ 
ter: Roſa, holen Sie raſch an der 
Quelle Waſſer im Krug! Fräulein 
Ella: Aber laſſen Sie's ordentlich ab— 
laufen, damit es recht kalt iſt! 

— Freudiges Ereigniß. 
„Na, Du biſt aber heute 'mal gut auf⸗ 
gelegt!“ Dichterling: „Denk' 


Dir 


kann er nich'!“ 


— Zerſtreut. Schauſpielerin 
„In dieſem Stück kommt eine Wurſt 
vor, Herr Direktor!“ Direktor: „Eu 
— die ſpielen Sie!“ — 

— Berdächtig. „Alſo durch 
die „Volkszeitung“ hat Ihr Freund 
ſeine Frau kennen gelernt?!. Lebt 
er denn glücklich mit ihr?“ — Glaubs 


nur, in dem Blatt hier wurde aus Ver- | fautn. Gleih rad ſeiner Heiraih 
fehen ein Gedicht von mit abgedrudt!” | hat er die Zeitung abbeftellt!* “ 


Gegenmittel, 





” 


n Bor nicht allzu langer Zeit, als bie 


+ 


uw 


Sofort durch den mwiderlichen 
ER Geihmad verrathen müffen, den 


— der — 


Wiener Spezinl-Arzl, 


wünscht anzufindigen, dab mittelft feiner neuen Be- 
I) handfungsmeihode, befannt als 


TALISM 


er bierhartnädigften Fülle heilt, die bon anderen Werzter. behandelt und alß um: 
heilbar aufgegeben worden waren. Diefe Methode wurde don deutfchen und 
franzöfigchen Spezialiften erfolgreich angewandt und die Heilungen, die dur Bi: 
talisın erzielt wurden, riefen Eritannen hervor. Die hartnädigften chroniſchen 
‚Krankheiten der Männer ivicdhen berfelben umd neues geben, Kraft und Le: 
bensfreude wirs den förperficden und geiftigen WradS wiedergegeben. 


Sc will, daf jener Mann, 


ber an irgend einer der nachbenannten Srantıeiten leidet, in meiner Office vor⸗ 
fpeicht und fi vertraufid ausfpricht, und ich werde ihm zeigen, dah er nachhal⸗ 


tig turirt werden Tann. 


Abjonderungen in 5—10 Tagen Eurirt, 
Beihwerden verſchwinden in etlichen Tagen. 


| Bintvergiftung 


Berlorene Mannestraft 


ber König aller geheimen Krankheiten, 
nachhaltig und gründlich in 60 bis 90 Tas 
gen geheilt. 


hei 
und Schwäche, Gebächt: 
nißſchwäche. Kraftver⸗ 


luſt, — — einen für bie Ehe untauglid machen, in 30 bis 45 Tagen 


| Srampfaderbruhh und Hydrocele 


furirt und nachhaltig befeitigt. 


Sch lade bejorrbers alle ungwfriebene Qeidende em, die don anderen Aerzten 
erfolglos behandelt wurden, vorzufprechen und ich werde ihnen beweiſen, daß Bi- 
I talisın Andere furirt hat und and) Eu kuriren wird, 


Konsultation frei und vertraulich. 
— —————————— ———— —— — 
Sorechſtunden: 830 Vorm. bis 8 Uhr Abend. Montags, Mittwochs 


J und Freitags von 8:30 bis 530 Nachm. Sonntags von 0 bis 12 Uhr. 


Dr. Weintraub, Wiener Spezial-Arzt, 
246-248 State Str, 


8. Flur, gegenüber Rothſchild's Departement-Laden. 


Tante 
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Brunnenvdergiftung. 


Lon Aumlius Etimde 


Es ging die Nachricht durch bie 
Blätter, daß die Japaner nun auch die 
Srunnen vergiften wollten, um die hel⸗ 
denmüthigen Märtyrer Port Arthurs 
aus der Welt zu ſchaffen. 
Unwillkürlich fragt man: In wel— 
cher Zeit leben wir eigentlich? Iſt das 
Siwanzigjte Jahrhundert angebroden, 
Isber fteden mir noch im Mittelalter, 
‚tba, imo e3 am finfterjten mar? Denn 


* Damals in der quten, alten Zeit — der 


Se mag wiffen, wer die mit dem 
eimort gut gejcehmintte alte Here in 
die Weltgefhichte eingelafpen hat — 
war das Brunnenvergiften eine Al- 
täglichkeit. In den Ehronifen, Stadt- 
und Lanbbeichreibungen finden mir 
biel von böfen Menfchen, die Brunnen 
bergifteten, den auten Menjchen zu 
Ichaben. Und dann famen die guten 
Richter und die braven Folterfnechte, 
die zwadten die Angeflagten mit Tpik- 
findigen Fragen und harten Eifenzan- 
gen jo lange, bis der quite Schreiber 
jo viel Bosheit zu Papier hatte, als 
zu einem Mahripruh genügte. Es 
fand jchwarz auf weiß, wie böfe die 
Verdächtigen erfunden morden, und 
mie e3 höchite Zeit fei, fie zum Nuten 
ihrer Nebenmenjchen und zur Erfül- 
Jung göttlicher Gebote vom Leben zum 
ode zu befördern. Zulebt fam der 
gute Henker und verbrannte die böfen 
Menihen lebendig nach den Regeln 
feiner Kunft. „Schmäuchen“ hieß man 
das. 

Na) dem Sprichworte, daß es Fei- 
nen Raud) gibt, der nicht zu einem 
Feuer gehöre, ift zu fchließen, daß gar 
viele wunderliche Aufzeichnungen jol- 
"en Rauche gleichen, der aus der Ver— 
gangenheit zu uns herüber blaft, und 
Daß e3 möglich fein muß, herauszufin- 
ben, mas Wahres jenen Berichten zu= 
runde liegt, deren Häufigkeit und 
Mebereinftimmung mehr zu fein fcheint 
als das Gewebe Hirnjpinftigen Aber- 
glanben2. 
ihre 


aturwiſſenſchaftler, ſtolz auf 


Errungenſchaften, anfingen lehrſatz— 


e zu werden, als ſollten ſie Kir⸗ 
— übertrumpfen, wurde das 
Bergiften der Brunnen in das eich 
der Fabel verwieſen. 
Man ſagte, die dem Mittelalter be- 
Fnnten Gifte waren Arſenik und 


Duedjilberfublimat. Diefes hätte fich 
metalli- 


«5 dem Wafler mittheilt, und jenes 
Köfe ih nur wenig im MWafler auf. 
ünipan, Bleizuder unb andere 
ädliche Erzeuaniffe der alten Chy- 


miften jeien wegen ihres fofort be- 
" Smerkbaren Gejhmades zum Beraiften 


Der Brunnen nicht anwendbar geme- 
4, und jomit müfje ein vernünftig 
jenfenber Menih die Ungelegenheit 


er Brumnenvergiftung für Unfinn 
‚erflären. 


Mllerbings ivar der Giftfcha der 
Iten gegen den unfrigen gering, und 
a8 bon ben Giften längft entihwun- 
jener Zeiten erzählt wird, beruht mei- 
en auf Webertreibung. Dennod) aber 
Hat die neuere Wifjenfchaft eine An- 
sah! non Giften entbedt, die zu jeder 
Belt vorhanden waren, von nur weni- 
Ben vermuthet oder gefannt und nur 
tinzelnen zum Werberben ihrer 
menschen verwandt murben. Es 
) dies die Yauknißgifte, 
on Abicenna lehrt: Die Ge- 
aft vieler, Tchaarenmeife zu=- 
febender Menfcdhen, zumal 
unorbentlich Ieben, fei zu ber- 
S tommen, moraus 


— ie gefunbbeifgäb 


mejen al3 die Erzeuger der Fäulnik- 
gifte und die Methoden der Desinfef- 
tion al3 geeignete Schußmittel zu ent- 
beden. 

Die Faulniggifte waren e8 nun, 
deren fich verruchte Menfchen zum ab- 
fichtlichen Vergiften von Brunnen be= 
dienten. Aber auch unabfichtlich mur- 
den Brunnen duch Fäulnihfeime ver- 
giftet, mie dies bis auf den heutigen 
Tag vporfommt. Die öffentlichen, auf 
Veranlaffung des Kaiferl. Gejund- 
beitsamtes3 mit dem warnenden Plakat 
„Kein Irinfwaffer“ verfehenen Brun= 
nen Berlins enthalten ein mit organi= 
ſchen Subſtanzen verunreinigtes Wafe 
fer, daS auf empfängliche Naturen 
Ihädlich wirken fann. Es iſt vorge— 
fommen, dab die Anwohner, melche 
Maffer aus einem Brunnen tranfen, 
der nicht weit entfernt von einer übel 
angelegten Düngergrube mar, am 
Ipphus erkrankten, und zwar in einer 
folhen Verbreitung, daß der Brunnen 
als Quelle des Typhus-Giftes er— 
kannt werden mußte. Im Mittelalter 
würde man die Giftigkeit dieſes Brun— 
nens ſehr wohl bemerkt haben, aber da 
ihre wahre Urſache damals noch nicht 
ermittelt werden konnte, hätte ſich der 
Verdacht auf eine Perſon oder eine 
Volksklaſſe geworfen, und die Anklage 
wegen einer Brunnenvergiftung wäre 
wider Unſchuldige nicht nur erhoben, 
ſondern bis zur barbariſchen Voll— 
ſtreckung eines harten Urtheils zu En— 
de geführt worden. 

Ein Monſterprozeß wegen Waſſer— 
berunreinigung, die al3 Urfache einer 
umfangreichen Typhusepidemie ange= 
fehen wird, tft der zu®elfenfirchen ver- 
handelte. Was ’n Gelfentirchen im 
groben gefchah, das ereignete jich im 
Heinen früher in der mikroſkoploſen 
Zeit, vor der Auffindung der Bazillen, 
gar oft. Noch jebt fommen Berfchmwi- 
fterungen zwifchen Brunnen und Miit- 
gruben auf dem Lande vor, die nicht 
viel gefahrlofer find al3 die Aufbe- 
mwahrung bon weißem Arjenif in dem 
Streuzuderfaften. Und nun gar dente 
man an Wafferläufe und Brunnen 
unter dem Gefichtspunft mittelalterli- 
cher Reinlichfeit. E3 waren jelbit die 
Straßen Berlins mehr Schweinetoben 
ala fauber gehaltene Afphaltflächen, 
und von Hygiene hatten fogar bie 
Aerzte feine Ahnung. Wo ein An 
ftefungsherd, etglomm, jtrahlte von 
ihm die Eptvemie ungehindert aus, 
während es jet meift gelingt, die er- 
ſten Funken zu löfchen. Wo fi) Pelt, 
Poden und ähnliches zeigen, wird ihre 
Verbreitung durch ftrengfte Abſchließ⸗ 
ung der Befallenen und deren Helfer 
mit ficherem Erfolge verhindert. 

Bei der Schmußherrfhaft und den 
unbygieniichen Sitten der guten, al⸗ 
ten Zeit waren große und kleine Epibe- 
mien nicht ſelten, und ebenſo oft wurde 
die Anklage der Brunnenvergiftung er- 
hoben. Deshalb finden wir in den al- 
ten Chroniten - fo viele Berichte über 
das Bergiften der Brunnen und über 
die Hinrichtung der vermeintlichen 
Mifjethäter. Da die Folter die Ange- 
Hagten zwang, Dinge auszufagen, bie 
nie gejchehen waren, fo darf e8 uns 
nicht wundern, menn Schulbige ge 
funden und verurtheilt morben find, 
die jedoch nicht im ftande gemefen mä- 
ren, einen Brunnen zu vergiften, jelbft 
wenn fie e3 geivollt hätten, meil fie, 
wie gejagt, die hierzu tauglichen Gifte 
nicht fannten. 

Mohl aber gab e8 Leute, denen bie 
giftigen Wirkungen faulender Thier- 
theile befannt waren, ımb bie fie au 
benupten, um fi) Vortheile zu ver- 
fchaffen. Die waren bie Abdecker, 
Scharfridter und ihre Gefellen, bie 
—— mit gefallenem Vieh und 


Kadavern umgingen. Sie 
bie Wiefen und Weiden 


1 
ı ber 


reich unferer Unterfuchung, wohl aber 


nen und Pfer 
‚ ein Viehfterben fünftlich zu bemerkftel: 
ligen. In Carpzovs tem kri⸗ 
minaliſtiſchen Werke vom Jahre 1685 
heißt es, daß die, ſo die Weiden oder 
das Gras auf den Weiden vergiften, 
mit Feuer vom Leben zum Tode ge— 
bracht werden ſollen. Eine gleiche 
Strafe war für das Vergiften der 
Brunnen ausgeſetzt. 
Merkwürdigerweiſe iſt auch denEin⸗ 
geborenen der Inſel St. Bartholomew 
(Archipel der Neu-Hebriden) die Wir—⸗ 
kung des Fäulnißgiftes bekannt und 
wird von ihnen nach den Mittheilun— 
gen von M. Eckart in den Verhand— 
lungen des Vereins für naturwiſſen— 
| Tchaftliche Unterhaltung zu Hamburg, 
| ala Pfeilgift benugt. Aus dem Schen- 
felfnochen einer jechd Monate alten 
Leiche fertigen fie eine zwei Zoll lange, 
mit Rillen verfehene Spike, die fie in 
das verimwefende TFleifch eines etwa acht 
Tage alten menjchlichen Leichnams 
jtoßen und nad) dem Verlauf von einer 
Moche mit dem ebenfalls aiftigenSafte 
einer Schlingpflanze (Derris uligi- 
nofa) beftreichen. Der Tod tritt bei 
fchwerer Vermundung unfehlbar nad 
etwa drei bi fünf Tagen ein. E3 
fcheint, al3 wenn die durch da3 Pflan- 
zengift entzündete Wunde einen für 
die Entwidlung de3 Leichengiftes be- 
fonder3 geeigneten Nährboden bildet. 
Ssedenfall3 aber ift anzunehmen, daß 
die Wilden auf St. Bartholomem, 
ebenſo mie die Abdeder, die Giftigfeit 
faulender Subftanzen durh@rfahrung 
tennen und benugen lernten. 

Nur in einigen wenigen Fallen wird 
in den alten Chroniken. die Art und 
Meife der Brunnenvergiftung mitge- 
theilt, und da erfahren wir auch mie- 
der, daß Faulnikgifte zur Anwendung 
famen. Den umftändlichften Bericht 
liefert Gottefried in feiner Belgifchen 
Chronik: Unter Ludwig dem Zehnten 
bon Frankreich heikt es, hätten bie 
wiederholt vertriebenen $uden dieXu3- 
fäßigen mit Geld gebungen, allenthal- 
ben die Brunnen zu bergiften. Diefer 
Nebenumftand gehört nicht in das Be- 


ift die Mittheilung wichtig, daß Aus- 
fäßige die Brunnenvergifter maren, 
indem fie „etwas ihres ausfähigen 
Blutes nahmen, Krötenlaich und qif- 
tige Kräuter darunter mengten, und 
folchen Teig zu Kügelein geformt, mit 
angebundenen Steinen auf den Grund 
der Brunnenquellen verjentten.” — 
Nach der heutigen Zehre von den Fäul- 
nißgiften find thierifche Subftanzen 
(Krötenlaih) mit Eiterblut vermengt, 
jehr wohl im Stande, Waffer zu ver- 
giften, da jie in diefer Weife treffliche 
Nährböden für Krankheitserreger bil- 
den, für Bakterien felbit der fchlimm- 
ſten Sorte. 

E3 heißt weiter: „Viele Qeute, die 
davon getrunfen, wurden ausfähig, 
etliche jtarben gar dahin. König Phi- 
Iip®:3 (der Fünfte) ließ hierauf alle 
Ausfägigen, fo hiervon Wiffenfhaft 
hatten, lebendig verbrennen.“ 

Diefer Fall von Brunnenvergif- 
tung durch faulende Subftanzen wirft 
ein helles Liht auf die erwähnten 
dunklen Stellen in den alten Ehroni= 
fen, indem er uns das Gift nennt, das, 
tie vorhin bemerkt, meiftens unab- 
fichtlich in die Brunnen gelangte, deren 
Anlage in unmittelbarer Nähe der 
Biehftälle Gelegenheit zur Infizirung 
des Maffers gab. Dazu fam das 
Wohnen der Menfchen in engen Städ- 
ten, die don Mauern eingefchlofjen 
waren, und in dumpfen Häufern, bie 
dem Licht und der, Quft den Zutritt 
mwehrten. Man warf Abfall und Un— 
rath direft auf die Gaffe und umaab 
fi jo mit Schädlichkeiten aller Art, 
denen die heutige Gefundheit3lehre mit 
Hilfe gefeglicher Maßregeln energijch 
den Krieg erklärt hat. Gar leicht war 
deshalb der Ausbruch von Epidemien 
tnphöfer und peftartiger Krankheiten. 

Unfenntniß des wahren Sadhverhal- 
tes, Aberglaube, eine im engenGeift der 
Zeit befangene Yuftiz, die durch pein- 
liches Jnquiriren erlangten unmwahren 
Ausfagen im Bunde mit dem Fana— 
timus der Maffe erflären meiter, wie 
e& möglich war, Brunnenvergifter auf- 
zufinden und zu beruribeilen. Das 
Ginnlofe derartiger Prozeffe geht aus 
dem Umjtande hervor, daß das Ver: 
brechen de3 Brunnenvergiftens mei- 
ften3 einer größeren Anzahl von Ber- 
fonen zur LZaft gelegt wurde. Man 
machte einfach die Gefundbleibenden 
für die an der Seuche Geftorbenen ver- 
antmortlih. och berichtet in feiner 
Schlefifhen Chronif: „Anno 1448 
find ihrer Viel verbrannt worden, fo 
die Waffer und Quellen vergiftet, ba- 
ran viele Leute geftorben.“ Man mollte 
Schuldige haben und hatte Mittel fie 
zu finden, während die wahre Urfache, 
die Gleichgiltigfeit gegen die Vorfchrif- 
ten der Reinlichkeit, unbeachtet blieb, 
und lange fortbeftand, bi3 in unferen 
Tagen das Mitroffop und die Wiffen- 
Ihaft von den tranfmadienden Fäul- 
nißerregern dem Menfchen den Weg 
mwiejen, fich aegen bergiftete Brunnen 
zu ſchützen. 

Von unſerer Kultur ſehen wir mit⸗ 
leidig auf die Unkultur der Vergan— 
genbeit zurüd, preifen die Errungen- 
ihaften deryoriehung, das Mifroftop, 
die Chemie, die Biologie, den Huma= 
nismus, bie XThierfchußvereine, das 
rothe Kreuz, die Gefeggebung, bie 
MWohlthätigkeit mit ihren in Bazaren 
errichteten. Opferaltären und /mwas 
fonft alles fo erhaben und [obenämwerth 
ericheint, daß das Lob unferer Lebena- 
höhe bebentlich zu riechen beginnt, meil 
wir ja jelbft auf diefer Höhe ftehen. 
Und nun lefen wir, daß die Don unfe- 
rer mweftlihen Kultur infizirten Japa- 
ner nit an den Dynamitgefchojfen 
genug haben, fondern auch noch Brun- 
nen wollen. Das Bazillen- 
— me fie auf beutfchen Univer- 


treiben. : 
a er 
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der ihnen gr Affen- | Stab 
N baeauc und ves "De eich 
len. u Der anderen Sfr | Ye 


äumten fie nicht, hin und — Erxtenntniß — Die 


i gift 
Kriegsmittel — ſollte das Gerücht ſich 
bewahrheiten, gebührt ihnen dafür ge⸗ 
hörig etwas auf die ſpitzen gelben Fin— 
ger — im Ruhrgebiet haben Deutſche 
keine Ahnung von vergiftetem Waſſer 
und legen neben die Filteranlagen ein 
Hilfsrohr in den Fluß, deſſen Waſſer 
ſo verdächtig iſt, daß eben jene Filter 
mit großen Koſten hergeſtellt wurden. 

Es iſt ganz etwas anderes vergiftet 
als das Waſſer der Brunnen. Das 
Gewiſſen iſt vergiftet! Sonſt wäre das 
Menſchenvergiften durch Stichrohr— 
waſſer oder durch Verſeuchen mitWaſ— 
ſerläufen und Brunnen bei Port Ar— 
thur unmöglich. Ob in Japan oder 
in Deutſchland, das bleibt ſich gleich: 
Brunnenvergiften iſt, wie im Mittel— 
alter, Henkers- und Abdeckers Arbeit. 

on 
Moral. 


Efizze von Amelia Rojjelli (Rom). 


„Wenn Du den Tifh abgeräumt 
haft, jo fomm einen Augenblid in den 
Salon, ich habe Dir etwas zu Jagen!“ 

Sp hatte die Herrin, als fie vom 
Tifeh aufitand, dem jungen Hausmäd- 
chen geboten, das eben mit einer feinen 
Bürfte den Tifch abjtaubte. Und jehr 
ernit, jehr jtolz war fie Hinausgegan= 
gen, dem Mädchen einen jener jtumpfen, 
gewifjfermaßen unfichtigen Blide zu= 
imerfend, welche fo bezeichnend find für 
die Beziehungen ziwijchen Herrin und 
Dienerin. Ganz verwirrt, von plöß- 
Iihem Schreden erfaßt, itand das 
Mädchen, ihre Tifhbürfte in der Hand, 
und als fie hernad) in ihre Kammer 
ging, um eine reine Schürze norzubin- 
den, wiederholte fie fich noch immer 
jene Unbeil verfündenden Worte und 
hielt eine fchnele Gemilfenzprüfung 
ab: die leichte kurze farblofe und be= 
ruhigende Ueberficht über zwei von ein— 
fürmigen Pflichten völlig ausgefüllte 
Lebensjahre, denen nur jelten einSon= 
nenblid zu Theil geworden war. 

* * * 

Aus dem hohen entlegenen Alpen— 
dorf herab, wo die Signora einen 
Sommer zugebracht, war das Mädchen 
mit in die Stadt gekommen. Sie ſelbſt 
war es ſicher nicht geweſen, welche das, 
was damals manchem als ein Glück er— 
ſchien, herbeigeführt hatte. Noch jetzt 
erinnerte ſie ſich der neidiſchen Blicke, 
die ſie begleitet hatten, als ſie auf den 
Bock des zweiſpännigen Landauers ge— 
ſtiegen war, der ſie raſch davontrug, in 
den feuchten Nebel hinaus; einen Ne— 
bel, ſo dicht, daß, als ſie ſich bei der 
erſten Straßenkrümmung umwandte, 
um ein letztes Mal ihr Dörfchen zu 
ſehen, der ſtille Ort bereits verſchwun— 
den war, verflogen in dem weißen 
Rauch, in dem hin und wieder dunk— 
lere Rauchſäulen aufſtiegen, und die 
Herdfeuer anzeigten, um welche die Fa— 
milien ſich bereits zu verſammeln an— 
fingen. 

In jenem Augenblick war es ihr ge— 
weſen, als ob ſie nun auf der Welt 
allein ſei. Sie hatte den Kopf auf das 
Kleiderbündel geſenkt, das ſie auf den 
Knien hielt und aus dem ein ihr ver— 
trauter Geruch aufſtieg, der ſie an ihr 
Zimmerchen und ihre Kommode erin— 
nerte, an das Blöken der Schafe, das 
Weinen eines Kindes, an die dam— 
pfende Polenta, und einen nächtlichen 
Gejang. 

Das war alles, mas ihr blieb aus 
jener Kleinen, jegt jo fernen Welt, und 
fie umfaßte das Bündel feit, mit bei- 
den Armen und drüdte ihr Geficht Hin- 
ein, weil fie ich ihrerRührung Thämte, 

Rein, fie hatte jenes Glüd nicht her- 
beigeführt! Sie war eine arme MWaife, 
bon mildthätigen Nachbarn aufgenom- 
men und aufgezogen. Als die Siqnora, 
melche fie während ihrerSommerfrifche 
bedient, fich erboten hatte, fie mit in 
die Stadt zu nehmen — wie hätte die 
MWaife da ablehnen können? Die Win- 
terszeit wurde immer jchlimmer; 
manchmal hatte der Armen ihreScheibe 


Polenta bitter gefchmedt, meil fie das : 


Gefühl hatte, daß fie die Kinder des 
Haufes darum fchmälerte, manchmal 
hatte fie fich unbeftimmte Gedanken 
darüber gemacht, wie fie jich und die 
anderen bon der gegenfeitigen Zaft be- 
freien fönne, und jebt, two fich ihr die 
Gelegenheit dazu darbot, war fie mu= 
thig dem Antrieb ihrer Vernunft, nicht 
ihres Herzens gefolat. 

Der VBetturino, ihr Landsmann, 
hatte fich bemüht, fie zu zerftreuen, 
und ihr von den bebeutungslofen Er- 
eigniffen erzählt, die in der Einför- 
migfeit des Zandlebenz fo große Wich- 
tigfeit erlangen. 

„Das ift die lebte Fahrt!“ fagte er 
mit einem Bli auf feine Pferde, die 
auf der abjhüffigen Straße dahinflo- 
gen, „bie wir dieje3 Jahr mit dem 
Magen mahen, Hopp! Hopp! Von 
morgen an müjjen wir wieder ben 
Fuhrmann fpielen. Wenn ich die Pferde 
verfaufen könnte, tmürde ich mir ein 
paar ftärfere anjchaffen. Dieje hier 
find fchon ganz verwöhnt und haben 
die Zeit vergeifen, imo jie biß in die 
Nacht hinein Holz einfahren mußten, 
wenn der Schnee einen Meter hoch lag!” 

Aber dag Mädchen börte ihm nicht 
zu; fie fühlte ich fchon als Fremde, 
losgelöft von der fleinen Welt, die bis 
bor wenigen Stunden die ihre geme- 
fen war, und fie fühlte fich noch nicht 
bon der angezogen, in bie fie jebt ein: 
treten follte: ihre Seele war leer und 
fterbenstraurig. 

Hin und mwieber rief die Signora fie 
an, um fie zu fragen, ob fie dies und 
jenes in den Koffer gethan habe, und 
jedesmal war ed für fie eine neue 
Angft, ein Schreden, daß fie etivas ver- 
aeffen haben und Vorwürfe verdienen 


könnte. 
Ri fie dann, gegen Mittag, in der 


BZ 

3: . 
1 

7 

| 

ri 

2 

IJ 


e ne jcın faun. 


MWiefen mitbrachte. Und als fie endlich 
abgejtiegen war, vor einem Portal, das 
für fi allein fo Hoh mar wie ihr 
ganzes Häuschen daheim, in einer dun— 
ten, von zwei endlofen Häuferreihen 
eingefchlofjenen Straße, da hatte fie 
nieht gemagt, aufzubliden, meil ihr 
fchwindlig wurde bei dem ängjtigenden 
Gedanken, die Wohnung ihrer Herr- 
fhaft möchte da oben im fiebenten 
Stodwerf fein. Sie war ordentlich 
zufammengejchredt, al® der Betturino, 


nachdem er geholfen, die Koffer abzu- | 


laden, fich jegt zur Rüdfahrt anfchidte 
und zu ihr fagte: „Laß es Dir gut 
gehen, Rita! Wenn Gott will, werden 
wir uns ja wohl einmal mwieberfehen!” 

Sie hätte fih an ihn feitllammern 
mögen, doch fie Stand ftumm und fteif. 
Erit al3 er auf dem Bode jaß, Iprang 
fie vor und jtrich dem einen Pferde 
ztvei=, dreimal über den Hald. Dann 
rief er fein „Hopp! Hopp!“, der Wagen 
fuhr davon und fie jtand allein mitten 
auf der Straße, die Augen voll un— 
bergoffener Ihränen, die Zippen be- 
bend von ungejagten Worten. 

„Rita! Rita! Soll ich felbjt das 
Handgeväd hinauftragen?” 

Da mar fie eingetreten und das 
ſchwere Bortal hatte fich hinter ihr ge= 
ſchloſſen. 

Und dann hatte das neue Leben an— 
gefangen. 

Es wurde ihr geſtattet, jeden Sonn— 
tag zur Meſſe zu gehen. Das erſte 
Mal hatte fie ſich bei ihrem angſtvollen 
Suchen nach einer Stätte, wo ſie ſich 
zu Gott wenden könnte, im Getriebe 
der Stadt beinahe verirrt und war 
endlich in eine ſchöne, von Gold und 


Marmor ſtrahlende Kirche gelangt, 


durch deren weitgeöffnete Thüren ſie 
viele reichgekleidete Damen eintreten 


ſah, die ſchöne kleine Gebetbücher wie 


ein Spielzeug in den Händen hielten. 
Nur zögernd hatte ſie gewagt, ihre 


Hand zu dem geweihten Waſſer zu er-⸗ 


heben, das ſo viele mit funkelnden 


Steinen geſchmückte Hände berührten,“ 
und vergebens hatte ſie ein Eckchen ge⸗ 


ſucht, wo ſie ſtill für ſich beten könnte. 
Nie hatte ſie ſich ſo einſam, ſo ver— 
laſſen gefühlt, wie an jenem Morgen; 
es war ihr, als ob ſelbſt die Jungfrau 
Maria ihr fern und fremd ſei. 

Als ſie am folgenden Sonntag das 
Haus verließ, hatte fie fich dem ent- 


gegengefegten Stabttheil zugewandt; | 


und mit Freude hatte fie in einer ent- 
legenen, tillen Straße eine bejcheidene, 
ſchmuckloſe Kirche entdedt, die an das 
Kirchlein ihres Heimathdorfes erin- 
nerte. 

Und jeden Sonntag, fobald Rita 
das Frühftüc ferpirt hatte, folgte für 
fie ein langer, müßiger Nachmittag. 
Die Herrfehaft ging aus, und Rita 
ſchloß ſich furchtſam ein in der einfa- 
men Wohnung. Dann ſaß ſie ſtill am 
Küchenfenſter, das auf den Hof ging. 
einen eng“ Hof, der ausſah, wie ein 
Brunnen, und auf welchen doch die 
Fenſter all der andern Küchen des gro— 
hen Hauſes hinausgingen. Mitunter 
erklang ein luſtiger Geſang aus einem 
Fenſter, und das verſtörte ſie ganz 
und gar, ſie begriff nicht, daß an einem 
ſo traurigen Ort jemand ſingen könne! 
Die Sonne, die nur das zweite Stock— 
werk ſtreifte — Rita wohnte im erſten 
— zog ſich bald wieder zurück, als ob 
ſie Eile habe, aus einer ſolchen Enge 
herauszukommen. Und wenn die 
Sonne fort war, lag eine halbe Stunde 
lang alles ſtill und ſtumm, in Däm— 
merung gehüllt. Dann flammten hier 
und da Lichter auf und Rita bemerkte 
die Zurüſtungen zu der abendlichen 
Hauptmahlzeit. Auch ſie erhob ſich 
dann, ſchloß fröſtelnd das Fenſter, und 
nachdem ſie Licht gemacht, bereitete 
auch ſie das Mahl, bis endlich ein ge— 
bieteriſches Klingeln ſie eilends an die 
Eingangsthür rief. 

Immer dasſelbe. 

Nun geſchah es eines Sonntags, als 
ſie am Fenſter ſaß, daß ſie gegenüber, 
im obern Stockwerk, eine Geſtalt be— 
merkte, die ihre Aufmerkſamkeit er— 
regte, weil ſie das Koſtüm ihrer Hei— 
math trug. Es war ein junger Burſche 
von etwa ſechzehn Jahren, mit einem 
friſchen, geſunden Bauerngeſicht. Auch 
er ſchien ſich zu langweilen und blickte 
zu dem von hohen, hohen Mauern ein— 
gerahmten Stückchen Himmel auf, an 
dem dann und wann zwitſchernde 
Schwalben vorüberſchoſſen. Auf ein— 
mal war er verſchwunden. 

Einige Tage ſpäter, als Rita den 
Thürknopf blank putzte, ſah ſie, wie 
die Dame aus dem oberen Stock nach 
Hauſe kam, gefolgt von ihrem Groom, 
der das Hündchen und die Wagendecke 
trug, und an der Libree erkannte Rita 
jenen jungen Mann mieber. 

AL fie dann am folgenden Sonntag 
die Kirche betrat, bemerkte fie ihn, mie 
er in einem Wintel ambächtig betete, 
und fie fühlte fich fehr glücdlich in dem 
Gedanken, dab auch er gerade dieſe 
Heine Kirche gewählt Hatte, die gewiß 


auch: ihn an eine andere, ferne, erin= 


nerte. 
Danach vergingen zwei ober brei 
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| Stuhle auf, auf dem fie die Sonntag- 
nahmittage zwifchen Schlaf und Wa- 
chen verträumte, eilte zur Thür und 
öffnete. E3 war der kleine Groom aus 
dem oberen Stodiwerf, der um die Er- 
laubniß bat, fich ein Tuch zu Holen, 
| das ihm aus dem Fenfter gefallen und 
| hier auf der Yenfterbanf liegen geblie- 
ı ben war. Er bemühte fih, gut ita= 
| Tienifch zu fprechen, doc) jeden Augen- 
! blie fam ihm fein heimathlicher Dia- 
| left in ven Mund, der Rita wie die 
Thönfte Mufif erflang; bis an die 
Haare erröthend, antwortete fie endlich 
in der gleihen Mundart. 
Sie blickten einander in’3 Geficht, 


tie zwei Freunde, die fich in fremdem | 


Lande begegnen; doch die ländliche 
| Schüchternheit gewann wieder die 
| Dberhand, und die beiderjeitige Freude 
| äußerte jich in wenigen Worten. Er 
| mar au einem Rita® SHeimath3dorf 
| benachbarten Dörfchen, und ein feit 
| Jahren in der Stadt mohnender Ontel 

hatte ihm diefe Stelle in ver Stadt 

verfchafft. Er mar zufrieden, aber auch 
| er hatte feine traurigen Stunden. Da3 
| fagte er zwar nicht, doch Rita errieth 
| e8, oder glaubte e3 zu* errathen. 

Sie hatten zufammen auf dem Bor- 
plat geitanden, und nachdem fie das 
Tuch geholt, geleitete fie ihn wieder zur 
Ihür. Belam er oft Nachricht von 
Haufe? — Ya, oft! — Sie nie! — 
Mie mochte e8 mit der TFeldarbeit jte= 

| ben? — Gut! Das Korn fam fchon 
| heraus. Aber im Winter hatte der 
' Schnee einen Meter hoch gelegen. Die 
| alte Dorothea war geitorben.— Wahr: 
baftig? — Ja, und die Frau von Gio- 
vanni Tito hatte wiedı ein Kind be- 
fommen. 

Dann fprang er die Treppe hinauf, 
zwei Stufen auf einmal, weil er die 
Ihür oben nur angelehnt hatte; das 
Mädchen Ichloß die ihre und fehrte auf 
feinen Plag zurüd. 

Als die Herrin am Abend nad 
! Haufe fam, brannte no fein Licht, 
und die Mahlzeit war nicht bereit. E3 
gab ein Donnerietter. 

Seitdem traf Rita ihren jungen 
Landsmann öfter auf der Treppe oder 
in der Kirche. Sie Tpradhen nicht viel, 
denn an die fchweigfame Tyeldarbeit ge- 
mwöhnte Bauern Jind nicht rebfelig. 
Doch ein furzesGeplauder im heimath- 
lihen Dialekt füllte ihre Seelen mit 
Sonnenfcein. 

Gegen Ende des zmeiten Yahres 
wurden fie fühner und wechjelten mit- 
unter ein paar Worte von enter zu 
Fenſter. 

Und endlich eines Sonntags, als er 
wußte, daß Rita allein war, hatte er 
gewagt, herunterzukommen, und zu 
klingeln, um ihr zu erzählen, daß Pas— 
quale die Giuditta heirathen wolle, ob— 
gleich ſie doch alle beide keinen rothen 
Heller beſäßen, und ſo hatten ſie eine 
halbe Stunde lang auf der Schwelle 
das Für und Wider dieſer Heirath er— 
wogen, die ſicher auch ihr Dorf in Auf— 
regung verſetzte. 

Auf den Fußſpitzen betrat Rita den 
Salon, nachdem ſie beſcheiden ange— 
klopft. Die Signora, die leſend in 
ihrem Seſſel ſaß, ſchloß das Buch und 

ſich auf. Nachdem ſie das 


betrachtet, ſagte ſie mit feierlichem 
Ernſt und ſcharfer Betonung: 

„Ich habe Dinge über Sie gehört, 
die mich ſehr überraſcht haben!“ 

Stillſchweigen. 

„Ich habe erfahren, daß Sonntags, 
wenn ich ausgegangen bin, Sie.. — 
es war, als ob das Wort, das ſie aus— 
ſprechen wollte, ihren Lippen wider— 
ſtrebte — Sie die Gelegenheit benutzen, 
umIhren Geliebten einzulaſſen!“ ſagte 
ſie ſchnell.— 

Eine heiße Blutwelle ſtieg dem Mäd— 
chen in's Geſicht: ſie wollte widerſpre— 
chen, ſich vertheidigen, aber ſie konnte 
nicht. Sie blickte vor ſich nieder und 
zerknitterte den Schürzenzipfel zwi— 
ſchen den Fingern. 

Und immer würdevoller fuhr die 
Herrin fort: 

„Wenn Sie glauben, daß ich der— 
gleichen dulde, ſo irren Sie ſichl In 
meinem Hauſe hat man ſich anders zu 
betragen. Sie haben vierzehn Tage 
Zeit, um ſich einen andern Dienſt zu 
ſuchen!“ * 

Das Mädchen ſah ihre Herrin bit— 
tend an: in ihrem Blick lag der Aus— 
druck des Schreckens über das bevor⸗ 
ſtehende Verlaſſenſein in der großen, 
unbefannten Stabt.... Endlich fand fie 
den Muth, zu ftammeln: „Signora...!” 

Aber die jagte unerbittlidh: „Genug. 
Gehen Sie! 

Draußen flingelte es. Die Sig— 
nora ſprang auf und ihre Augen wand⸗ 
ten ſich mit raſchem Blick der kleinen 
Standuhr auf dem Schreibtiſch zu. 
Das Mädchen rührie ſich nicht. 


Auf ſeinen Knien ſitzend, erzählte ſie 
ihm, zwiſchen zwei Küſſen, daß ihr 
Mann verreiſt ſei und erſt ſpät Abends 
zurückkehren werde. 
In der kleinen Küche weinte Rita 
heiße Thränen.... 


Dialettit eines Autfhers. 


Aus Wien berichtet die dortige „Ars 
beiterzeitung“: Ein Wachmann bean 
ftandete vor einigen Tagen einen Kut- 
cher deshalb, weil er angeblich jeman- 
den beläftigt Hatte. Bei diefer Gele- 
genheit entwidelte ich folgende Dis- 
kuſſion: 

Wachmann: „Ich muß Sie arreti— 
ren.“ 

Kutſcher: „Wen, mi?“ 

Wachmann: Natürlich.“ 

Kutſcher: „Haha!“ 

Wachmann (ſtreng): 
chen Sie?“ 

Kutſcher: „No, ſoll i da net lachen, 
wann Sö ſagen, Sö müaſſen. Wer 
zwingt Ihna denn?“ 

MWahmann: „Wenn Sie feinen Aus: 
eis haben, muß ih Sie wegführen. 
Haben Sie einen Ausweis?“ 

Kutjcher: „Na“, 


„Barum la= 


ih © 

Kuticher (Höhnifh): „Halt! Wer 

sr Yhnen denn, daß i fan Ausweis 
D * 

Wachmann (aufbrauſend): „Sie ha= 
ben es doch ſelber geſagt.“ 

Kutſcher (gemüthlich): „J kann ja 
ſagen, was ich will!“ 

Wachmann (faſſungslos): „Alſo 
geben ©’ her!” 

Kutfcher (dem Zettel in ber Hand 
haltend): „Herr Wacdhmann, können - 
©’ Iefen und fchreiben?“ 

Wahmann: „Sie, ich rathe Ihnen, 
ih anftändig zu benehmen.“ 

Kutſcher (mit ironijcher Devotion): 
„Ab, gemiß! Ehre wem Ehre gebührt, 
Herr Wahmann, alle Achtung!” 

MWahmann (kann beim Lateriten- 
licht den Namen nicht entziffern): „Wie 
heißen S’?“ 

Kutfcher: „’3 fteht ja drauf. Lefen 
©’ e3. % hab’ Yhna ja g’fragt ob © 
lefen können.“ 

Wahmann (notirend): „So ein...” 

Kutfher (Harmlos): „Ab, Herr 
Wachmann wollen mir ein Kompliment 
machen.” 

Wahmann (im Fortgehen): „So. 
ch verftändige Sie von der Anzeige.“ 

Kuticher: „Uje, Herr Wachmann. ' 
Senife): Na... net. Ihuan ES’ das 
net!“ 

Wahmann: „Ruhe!“ 

Kutfcher (ruft dem Wachmann nad): 

„Herr Wachmann, meine ergebene....! 
Herr Wahmann, meine befondere....!“ 

MWahmann: „Was fol denn das...?* 

Kuticher (fanft): „Meine Hocdhad)- 
tung mein ich nur, Herr Wachmann.“” 

MWachmann (dtohend): „Sie!" — 

Kuticher: „OD bitte, bitte, Ehre men 
Ehre gebührt.“ 

Wegen diefer Szene hatte fih ber , 
Kutfcher vor dem Bezirkägerichte Leo- 
poldjtadt zu verantiworten, da eine An- 
zeige wegen Wachbeleibigung erftattet 
morden war. Der Richter ging aber 
mit einem ?Freilprud) vor, da lediglich 
Unfug vorliege, der fein Deliti des 
Strafprozefies bilde. 


Molite beim Stat. 


Moltte fpielte, wie befannt, mil’Baf- 
ion Whift und Stat. Die überlegene 
Ruhe, die in feinem ganzen Weſen 
lag, zeigte fich wie überall, fo auch 
beim Statjpiel. Ruhig und bebädhtig 
mijchte er die Karten, ruhig und be- 
dächtig gab er jedem Mitjpieler feine 
Kartenmenge, ruhig und bebächtig ent- 
Ihloß er fih zum Spiele jelbit. 
Eine® Tages zählte ein etwas 
holeriiher Geheimer Rath 
Skattrifolium. Das bebächtige Men- 
gen der Karten und die ebenſo bedäch 
tige Bertheilung derfelben durch Molt- 
fe3 Hand, imenn diefer am „Geben“ 
war, erregte ben Mitfpieler und ber- 
anlaßte ihn zu einigen Be gen 


über fchleppenden Gang de3 Spiele — 
f. wm. Moltte ließ fih aber nicht im 


geringften beirren. Wie um dem Mar- 
Thal zu zeigen, daß man jchon buch 
rafches Kartenvertheilen das Spiel 
Tchleunigen könne, mifchte, als diefei 
an ihn kam, der Geheime Rath Kr 
die Karten, gab ebenfo haftig und - 
vergab fih. Der Felbmarfhall 
ihm langfam fein Karten 

der zu und bemerkte troden: „B 
= a bat“ (doppelt gibt, wer 
gi pefonderen Ton, 


indem er einen be 


„E3 hat geflingelt: find Sie,taub?“ jme 


tin ungeduldig. 
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